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Zuſchrift 
an 
Se. Hochwohlgeboren 
er r n 


Herrn K. C. Hoffmann 


Erb» Lehn ⸗ und Gerichtsherrn 
auf Dieskau ꝛc. 
allerhoͤchſt verordneten Kanzler 
der Königlichen Friedrichs 
Univerſitaͤt. 
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Hochwohlgeborner Herr! 


Da ich zu den aͤlteſten Profeſſo⸗ 
ren der hieſigen Univerſitaͤt gehoͤre: 
glaubte ich die beſondere Erlaubnis 
leicht zu erhalten, die patriotiſche 
lebhafte Freude oͤffentlich zu Auf, 
ſern, die auch mir darin zu Theil 

wird, 


wird, daß Se. koͤnigliche Mafeſtaͤt 
fo gleich im Anfange der Nachfolge 
des groſſen Frieder ichs, an um 
fte Univerſitaͤt allergnaͤdigſt zu Dei 
ken geruheten, und uns einen Kanz⸗ 
ler wieder zueigneten; welche Wuͤr⸗ 
de geraume Zeit unterbrochen war. 
Daß nun die koͤnigliche Wahl beſon⸗ 
ders auf den vortreflichen Mann ge⸗ 
fallen, an den ich oͤffentlich dieſes 
zu ſchreiben mich unterſtehe: vermeh⸗ 

ret 


ret freilich die Freude der Univerſitaͤt 
bis zu der ganz gewiſſen Zuverſicht: 
ein ſolcher Kanzler werde eben ſowol 
die koͤniglichen Abſichten gewis er⸗ 
fuͤllen, als auch die koͤnigliche Huld 
und Gnade fuͤr dieſe Univerſitaͤt un⸗ 
felbar, zur immer groͤſſern Wohlfart 
aller Mitglieder unterhalten. Ob 
übrigens der Inhalt dieſer Samlung 
erheblich und ſchiklich genug iſt, mei⸗ 
nen Endzweck zu erreichen: beruhet, 

nach 


nach meinem Urteil, am beſten auf 
dem edlen Wohlwollen, das Ew. 
Hochwohlgebl. ſchon lange eigentuͤm⸗ 
lich war; in welches ich alſo ſelbſt 
ehrerbietigſt empfele. 


Ew. Hochwohlgebornen 


Halle, 
den 2. September, 1786. 


gehorſamſten 
D. Joh. Sal. Semler. 


| 


Vorrede. 


Wen auch manche unſerer Zeitge⸗ 
noſſen fid) daruͤber wundern mó. 

gen, daß ich ſeit einiger Zeit mich auf 
die naͤhere hiſtoriſche Kentnis der ſo 
genanten hermetiſchen Philoſophie, 
Theoſophie, und insbeſondre auch auf 
TE bie 


die Hiſtorie ber Roſenkreuzer, zu legen 
angefangen habe: ſo bin ich doch mei⸗ 
nes Theils davon gewis, daß ich wirk⸗ 
lich eine groſſe gemeinnuzige Abſicht bie: 
durch befoͤrdern koͤnne. Ich habe in den 
drey kleinen Aufſaͤtzen von aͤchter herme⸗ 
tiſchen Arzenei mich ſchon umſtaͤndlicher 
daruͤber herausgelaſſen, daß ich beſon⸗ 
ders zunaͤchſt den Endzweck habe, die un⸗ 
ter uns heimlich herumſchleichenden, fal⸗ 
ſchen betruͤgeriſchen Pralereien zu entde⸗ 
cken, deren ſich eine groſſe Geſelſchaft 
ſeit geraumer Zeit bedienet, ihre Mit⸗ 
glieder durch den ſo genanten Stein der 
Weiſen, oder Naturheiland, immer 
weiter zu vermehren und gleichſam zu 
ſichern. Daneben wolte ich auch viele 

um 


dpa" 


unſerer Zeitgenoſſen darauf ſelbſt auf: 
merkſam machen, daß fie uͤberhaupt 
ſich nicht ſo leicht in ſolche Arbeiten oder 
Beſchaͤftigungen einleiten lieſſen, wel⸗ 
che in allerley Buͤchern und Papieren 
ſo ganz falſch und betruͤgeriſch anem⸗ 
pfolen werden, als die zuverlaͤßige An⸗ 


leitung zu ſo genanter Alchymie, oder 


zum Goldmachen. Ich kan es nicht 
dafuͤr halten, daß noch ſo beiſſendes 
oder Öffentliches Spotten dieſe ſehr alte 
Seuche, auch nur ſo oder ſo weit ge⸗ 
wiſſer heilen koͤnne; die einmal damit 
angeſtekten Liebhaber haben zu viel Ver⸗ 
trauen auf ihre geheimen Recepte; zu 
viel Vorurtheil, von einer Praͤdeſti⸗ 
nation gleichſam, wonach ſie es auf 

jener 


jener Seite zu göttlichen Gerichten rech⸗ 
nen, daß ſo viele Menſchen blind ſeyn 
und bleiben muͤſten. Je mehr hinge⸗ 
gen, ohne alle Spoͤtterey, ihnen aus 
eben ſolchen ſehr unrecht geliebten 
Schriften dargethan wird, daß theils 
immer ein Schriftſteller den andern blos 
abzuſchreiben pflege, alſo ſelbſt gar kei⸗ 
ne eigne und wirkliche Kentniſſe erlan⸗ 
gen konte; theils daß die wenigen Be⸗ 
ſizer einiger geheimen Entdeckungen es 
ſelbſt geſtehen, es koͤnne und werde kein 
ehrlicher Mann dieſe ſeine Entdeckung 
jemalen verſtaͤndlich beſchreiben und 
Öffentlich bekant machen; theils end; 
lich, daß folglich ganz unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten dieſe Sache ſo einwi⸗ 

ckeln, 


Men, 


ckeln, daß ein ehrlicher Mann feinen 
buͤrgerlichen Beruf wirklich ganz hint⸗ 
an ſezen muͤſte, wenn er aus ſo dunklen 
verworrenen Schriftſtellern, durch Ie 
benslange, meiſt verkehrte Verſuche, 
das etwa Wahre noch finden wolle: ſo 
iſt es wenigſtens bey verſtaͤndigen und 
noch nicht eingenommenen Zeitgenoſſen 
zu hoffen, daß ſie mit viel mehr Ueber⸗ 
legung und Nachdenken dieſe ganze ſo 
misliche, faſt unmoͤgliche Aufgabe ſich 
ſo vorſtellen werden, daß ſie ſich damit 
wenigſtens nicht ſo leicht einlaſſen. Un⸗ 
ter biefer Prüfung bleibet die fo genante 
geheime Chymie eben alfo nur für ſehr 
wenige Menſchen das, was ſie, (alle 
jene Betruͤgereien oder wirkliche Thor⸗ 

hei⸗ 


heiten ganz abgerechnet) wirklich ift und 
ſeyn kan: wie ja fo viele andere 25e: 
ſchaͤftigungen nur fuͤr einige Menſchen 
gehören, und keinesweges, ohne Ber: 
fündigung wider Gottes Ordnung, ohne 
Zerruͤttung eigner Wohlfart, von allen 
und jeden ergriffen werden koͤnnen. 


Seit einiger Zeit haben wir von 
einer jezt fortdauernden Roſenkreuzerei 
fo manche hiſtoriſche wichtige Nachrich⸗ 
ten, daß wir ſo gar die vorſezlichen Be⸗ 
truͤgereyen, die mit ſo genanten alchy⸗ 
miſchen und magiſchen Geheimniſſen, 
faſt uͤberal getrieben werden, und die 
viel groͤſſern weit ausſehenden Abſich⸗ 
ten einer ſchon febr. großen Partey, 

welche 


welche bie magiſchen unb alchymiſchen 
Masken zu etwas ganz andern ge⸗ 
braucht, nicht blos vermuten, ſondern 
ſchon gewis genug kennen. Der ganz 
und gar jeſuitiſche Hirtenbrief, uͤber 
den ich ſchon in beſondern Briefen mich 
weitlaͤuftiger herausgelaſſen habe, iff 
ſchon allein ein ſehr auffallender Be⸗ 
weis, von der dreiſten und ganz ent⸗ 
ſchloſſenen Denkungsart dieſer geheimen 
Partey, welche ganz merklich es auf 


eine oͤffentliche Revolution anfaͤngt, 


und eben ſolche Plaudereien von Mit⸗ 
theilung der Kunſt, Gold zu machen, 
an alle gehorſamen Mitglieder, neben al⸗ 
lerley zuſammen getragenen alten Lap⸗ 
pen, die groſſe Geheimniſſe genent 

f wer⸗ 


werden, recht gefliſſentlich zu Huͤlfe 
nimt. So viel nun ſonſt der Name 
Roſenkreuzer bekant, und gleichſam 


ſchon an ſich unter unſern Zeitgenoſſen 


veraͤchtlich iſt, indem man ſich gemei⸗ 
niglich Leute darunter denkt, welche in 
beſondern practiſchen Religionsuͤbun⸗ 
gen weiter gingen, und eine uͤbertrie⸗ 
bene Andacht zu lieben pflegten, oder 
wol gar eine fanatiſche oder alchymi⸗ 
ſtiſche Societaͤt ausmachten: ſo gewis 
iſt es doch, daß eben dieſe unbeſorgte 
Denkungsart der meiſten Zeitgenoſſen, 
dieſer Partey es zeither gar ſehr erleich- 
tert hat, ihre geheimen, gewis groſſen 
und gar nicht gemeinnuͤzigen Abſichten, 
deſto mehr immer feſtzuſezen und aus⸗ 

zu⸗ 


zubreiten. Nun kan es blos durch die 


Hiſtorie am gewiſſeſten entſchieden wer⸗ 
den, daß dieſe juͤngern Roſenkreuzer 
ganz andre Leute ſind, als jene, deren 


Namen mit dem Anfange des vorigen 


Jahrhunderts erſt bekant wurden, die 


keine papiſtiſche Mitglieder unter ſich dul⸗ 


teten. Es iſt aber auch ſelbſt der rechte 


Geſichtspunkt, in welchem jene aͤltern 


Roſenkreuzer und ihre Anherrn oder 
Vorfahren, zu betrachten ſind, noch bis 
iezt nicht richtig und genau angegeben; 
wenigſtens hatte ich ſchon lange einige 
ſehr merkwuͤrdige Umſtaͤnde mir geſam⸗ 


let, da eine alchymiſche (proteſtantiſche) 


Geſelſchaft anfänglich den König Hein⸗ 
rich den ten, nachher den Prinz von 
ES | Ora⸗ 


E 


\ 


Oranien, mit ihrer Goldkunſt unterſtü⸗ 
zen ſolte, nach den oͤffentlich gedruckten 


Briefen des Barnaudus. Und bald 
nachher wird, ſogar bey der Kroͤnung des 
Churfuͤrſten Friedrich von der Pfalz, 
als Koͤnig von Boͤhmen, auf die Gold⸗ 
macherkunſt der Roſenkreuzer gerechnet, 


die alle ſpaniſchen Schaͤtze übertreffe. 


Wenn man nun die Fama und Confeſ⸗ 


ſion der Roſenkreuzer dazu nimt, worin 
ganz öffentlich ein Projekt von Refor⸗ 


mation der ganzen Welt vorgetragen 
wird; wie in Gutmans Offenbarung 
göttlicher Möjeftät, wo dieſe Reforma⸗ 
à tion aller Stände, Kuͤnſte Kirchen und 
Schulen, auch die völlige Aufhebung 
des Febenweanz deutlich anempfolen 


wird; 


qeu Um 


Adm 


(piro : 48 iſt es ſchon hienach gewis, daß 
eine volligere und zuverlaͤſſigere Geſchich⸗ 
te dieſer ſo viel unternemenden Geſel⸗ 
ſchaft / von nicht geringer Erheblichkeit 


ſeyn muͤſte. Denn, daß manche dafuͤr 


hielten, der berümte Valentin Andreaͤ 
habe dieſe eoſten Schriften gleichſam zum 
Scherz geſchrieben, wird minmermehr 
hiſtoriſche und ne n 
werden. 2 = 


E habe dff ini nicht ohne Son 


dafuͤr gehalten, daß unparteüiſche Sam⸗ 


lungen zu einer Geſchichte der Roſen, 
kreuzer, einen febr gemeinnuͤzigen Ge⸗ 
genſtand begreifen würden; worin ſowol 
die dt abwechſelnde Geſchichte der ſo⸗ 

En 775 genan⸗ 


genanten Alchymie, womit ſich die mei: 
fien Mitglieder in mehrern Staaten, von 
Zeit zu Zeit beſchaͤftigten oder beſchaͤfti⸗ 
gen lieſſen, richtiger und nuͤzlicher be. 
ſchrieben werden wuͤrde; als auch die 
groſſen Veraͤnderungen der Haupt: 
abſichten der Geſelſchaft, was die vor⸗ 
nemen Glieder betrift, immer mehr in 
das wahre Licht geſezt werden Enter; 
An eine wirklich zuſammenhaͤngende Er⸗ 
zaͤlung dieſer Geſchichte, iſt für jezt noch 
nicht zu denken; es find ſogar die groſ⸗ 
fen Bruchſtuͤcke noch gat. febr zerſtreuet, 


und nicht ohne viele Zeit und Mühe zu 


ſammen zu bringen; noch weniger kan 
man die kleinen Theile ſchon an ihren 
Ort und Stelle zuſammen ſezen. Ich 

? habe 


habe alfo auch dieſe Samlung fo abge, 
theilet, bag zuerſt immer einige Stuͤcke 
aus der aͤltern Geſchichte, vor dem vo⸗ 


rigen Jahrhunderte, zuſammen geſtelt 


werden: und nachher ſolche Stuͤcke fol: 
gen, die zur neuern Geſchichte von 1600 
an gehoͤren. Hier wuͤnſchte ich, daß 
einige Gelerte, oder Liebhaber der teut⸗ 
ſchen Hiſtorie, wohin dieſe nicht unbe, 
deutende Geſelſchaft nun gehoͤrt, ſich 
die gemeinnuͤzige Mühe gaͤben, wenn 
ſie den Zutrit zu groſſen Bibliotheken ha⸗ 
ben, oder alte nun ſeltene Buͤcher in 
Händen hätten, dergleichen Samlungen 
daraus zu machen, und alſo zur Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit dieſer Hiſtorie guͤtigſt beitra⸗ 
gen zu helfen. Denn in Bibliotheken, 


Tm wo 


wo groſſe Samlungen von allerley 


Schriften ſchon da find, kan man ohne 


groſſe Mühe und Zeitverlust dergleichen 
Beitraͤge zuſammen bringen. Ich wuͤr⸗ 
de jedem den beſondern Dank der Lofer, 
wie es fid gehort, ohne Eigennuz, zu⸗ 
kommen laſſen; die Unparteilichkeit 
braͤchte es auch mit ſich, allen der Geſel⸗ 
ſchaft oder einzelnen Mitgliedern derſel⸗ 


ben, ruͤmlichen Nachrichten, eben ſo ge⸗ 


wis einen Plaz in dieſen Samlungen an⸗ 
zuweiſen, als den andern. Die wich⸗ 
tigſten Stücke gehören eigentlich noch 


Nachrichten ſind viel leichter zuſammen 
zu bringen, als jene, die noch dor und 
nach 1600 gehoren. Es kan noch hand⸗ 
exi ge ſchrift⸗ 


vor unſer Jahrhundert; denn neuere 


Wir. ys 


ſchriftliche alte Aufſätze oder Briefe ge⸗ 
ben, wol gar bey Privatperſonen, und 


dergleichen Schriften würden es am er⸗ 
fen entſcheiden, was fid) bis jezt nur 


durch Vermutung ſo weit wahrſchein⸗ 


lich machen laßt, daß die ganze chymi⸗ 
ſche und magiſche Anleitung und Arbeit 
wirklich mehr zur Beſchaͤftigung der ge⸗ 
meinen Mitglieder gehoͤrt hat; daß aber 


die Obern wirklich mit ganz andern Ab⸗ 


ſichten umgegangen find. Fuͤr jezt em⸗ 
pfele ich meine Arbeit zu unparteiiſcher 
Beurtheilung, ob ſie nicht in der That | 
eine gemeinnuͤzige Lage hat und immer 
mehr bekommen kan, wenn die Zeitge⸗ 
noſſen, ſo dazu im Stande ſind, nur ei⸗ 
niger maſſen einen befoͤrdernden Antheil 
Een. daran 


daran nemen; da es ſo viele febr 
politiſche Umſtaͤnde auf der andern 
Seite ſchon giebt, welche die alte 
Maske noch hie und da fortſezen. 


Halle, 
den 2. September, 1786. 


N 


E 
4 
4 
EN 
1 
] 


Budd Nachricht. 


ET Samlangea Pur. Hiſtorie der Ro⸗ 
ſenkreuzer, haben nun unleugbar einen groſſen 
oder wichtigen, gemeinnuͤzigen Gegenſtand; nacht 
dem dieſe Bluͤderſchaft fib nicht nur bis in 
unſre Zeit erhalten, ſondern auch fid) immer mehr 
ausgebreitet, und dieſen Namen wirklich, in nian: 
cher Zeit, wie man ſagen kan, anders angewen. 
det hat. ' 


So leicht man auf a einen Seite ſogleich 
eine Art von Veraͤchtlichkeit und Geringſchaͤzung 
gleichſam vorauszuſchicken pflegte, wenn dieſer 
Name genant wurde; ſo leicht auch insbeſondre 
manche Religionslehrer, Theologi und eifrige Chri⸗ 
ſten, gar einen gleichſam gerechten Unwillen und 
Eifer wider ſo genante Roſenkreuzer immer zu 


Huͤlfe namen, weil fie nicht eben undeutlich der ges : 


meinen Kirche nicht unterthan waren; fo wenig 
. TOR, 


ſelbſt immer mehr vortheilhaft werben möge, 


/ 
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iſt doch dieſes noch ſo gemeine Verhalten wirklich 
unparteiiſch. Man kent und weis hiebey 
nichts als Doͤſes, als Verdacht, als gefärliche 
Abſichten, wider die Religion; oder doch, nichts 


als Betruͤgereien, oder wenigſtens Schwaͤrmerel⸗ 


en, die ſich weder mit der geſunden Vernunft 
oder wenigſtens weder mit dem bisherigen — ein 


= für allemal beſtehenden Staat, noch mit der &(; 


fentlichen Religionsordnung, in ein gutes Verne⸗ 
men bringen laſſen koͤnten. Auf der andern Seite 
find die einheimiſchen, gleichſam haͤuslichen Nacht 


richten, die aus den Händen der Roſenkreuzer, 


von Zeit zu Zeit, gekommen ſind, eben ſo wenig 
unpartetiſch; find vielmehr theils in wiſſentliche, 
bedaͤchtige Dunkelheit eingekleidet worden; oder 


keden in einem pralenden, aufgeſchwollenen Ton 


von fo vielen paradoxen Sünfen, Kentniſſen, 
Beſchaͤftigungen und geheimen Thaten: daß es 


ganz ausgemacht iſt, man wolle ganz ernſtlich hie⸗ 


mit eine Abſicht erreichen, die dieſer Bruͤderſchaft 


p 


Man mus nun weiter daran denken, wie fefe 
ſchwere Sache es ſeye, die hieher gehörigen ſehr 
vielen Schriften, fo beſonders von dieſer Brüder 
ſchaft ſelbſt immer ausgebreitet wurden, wenigſtens 
in einiger Volſtaͤndigkeit beiſammen zu haben; um 

: zu; 
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zuverläſſige und glaubwuͤrdige Nachrichten zuſam⸗ 
men zu tragen; und die immer mehr entſtandene 
Ausartung, oder groſſe Ungleichheit der nachher 


% 


fo vielen, fo ungleichen Roſenkreuzer, richtig 


und unwiderſprechlich zu bemerken, und wenigſtens 
das hiſtoriſch Wahre nicht zu ſehr aus den Augen 
zu verlieren, Hiezu gehört auch die aufmerkſame 
Vergleichung jener Schriften, welche gleichſam ei⸗ 
nen gelerten Diebſtal, ein Plagium, lange 
genug fortgeſezt haben; deren Verfaſſer alfo ihre 


groſſe Armut, den Mangel an eigenen Kentniſſen 


und fortgeſezten Uebungen, oder Erfarungen, ge⸗ 


wis nicht zu ihrer Ehre, an den Tag legen; und 


freilich zu der erſten ͤchten Geſelſchaft gar nicht ge. 


hören. Es ift (don aus dieſer, noch nicht weit 
läuftigen oder ausgedenten Vorſtellung gewis, daß 
man ſogleich und zunaͤchſt an eine volſtaͤndige und 
zuverlaͤſſige Geſchichte biefer groſſen, und in der 
That, leider, politiſch wichtigen, Brüderfchaft 
noch nicht denken koͤnne; daß wir vielmehr mit 
unparteiiſchen Samlungen für jezt zufrieden zu 
feyn, Urfache haben. Je mehr ſolche Samlungen 
fortgeſezt, und nach und nach, was die Hauptpe⸗ 
rioden und urkundlichen Beweiſe dieſer Geſchichte 
betrift, volſtaͤndig werden: deſto leichter ift nach⸗ 
her eine wahre und ganz zubertäfft ige Hiſtorie der 
Noſenkreuzer fuͤr unſer Se bald zu erwar⸗ 

A 2 tens 
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ten; da deren gemeinnuͤziger, praktiſcher Inhalt, 


fid) von ſeloſt geradehin empfelen wird; man mag 
auf die häufigen Pralereien und panegyriſtiſchen 
Kobeserhebungen ſehen, welche manche Mitglieder 
dieſer ſehr ungleichen Bruderschaft immer zu 
Huͤlfe namen; oder auf die übertriebene und un 
gerechte Verachtung, welche fo häufig geradehin 
mit dem Namen Roſenkreuzer verbunden zu wer⸗ 
den pflegte; weil man gar nichts wuſte von den 
allerdings daſeienden geheimen Grundſaͤtzen und 


Uebungen, welche der menſchlichen Geſelſchaft gan; 


gewis und zu allernächſt fefe vortheifhaft oder fef 
nachtheilig ſeyn konnten. Man mus ſogar ſagen, 
daß noch jeyt immer eine unbillige Vorſtellung, ein 
nicht geradehin gegrundeter Verdacht, eben ſo auf 
der einen Seite herrſchet, als auf der andern man 
che ſo genante Roſenkreuzer noch immer fortfa⸗ 
ren, fer parteiifd) ober pralend von ihrer Brin 
derſchaft zu reden und zu ſchreihen, um immer 
mehr Anhang zu bekommen. Beiderley Uebertrei⸗ 
bung wird durch aktenmaͤßige, unparteiiſche 
i Samlungen, welche dieſe ehemalige und jezige Hl 
ſtorie dleſer Bruͤderſchaft wirklich angehen, gehoͤrig 
eingeſchroͤnkt; und von nun an zuruͤck gehalten, daß 
weder falſche Larven, noch ungegruͤndete oder uͤber⸗ 
triebene Anklagen, das Wahre uns iere fo ng 
verſtecken können. t 55 
; 8 6. 4 


— — 


9 * 


Es iſt ganz ausgemacht, daß ſolche falſche 
Larven, zumal in unſrer Zeit, recht haͤufig aus⸗ 
gebreitet worden ſind; eine nicht geringe Anzahl 
Betruͤger, ganz vorſezlicher Betruͤger, wollen gar 
zu gern eine alte Maske fortſezen, und die große 
Unwiſſenheit, worin fid) freilich der groͤſte Theil 
des Publikums befindet, zu ihrem fernern Vor⸗ 
theil, befeſtigen; eine Maske, die eben fo die ſtille 
Mine der Andacht und alten, ehrlichen, recht⸗ 
mäßigen Theoſophie, nach den Umſtaͤnden, ans 
wendet; als ſie Winke von geheimen chymiſchen : 
Kuͤnſten gibt, nach den gemeinſten Wuͤnſchen 
und Beglerden der leichtſinnigen Zeitgenoſſen. Ge⸗ 
raume Zeit waren Roſenkreuzer und Freimaͤu⸗ 
rer in einer Verbindung, die ſich in der That 
recht weit ausgebreitet hat. In vielen, immer 
mehr durch den Druck gemein gemachten Schriften 
ſolcher Roſenkreuzer, herrſchet eine faſt ſichere und 
ſtolze Unverſchaͤmtheit, als wären fie ſchon dent 
Ziel ihrer Abſichten und Wuͤnſche ganz nahe. Sie 
reden von einem Ueberflus, der ihren Bruͤdern 
ein Wonneleben gewäre; fie theilen Erzaͤlungen 
und gar den Umgang aus dem Geiſterreiche mit; 
fie weiſſagen baldige groſſe Revolutionen in der 
ganzen menſchlichen Welt, in frommer Melodie 
von Erhöhung der ganzen Natur, zu dem ers 
ſten paradiſiſchen Zustande, den fie freilich ganz 
t A 3 bti 


beſonders auszumalen pflegten; fo unweſentlich bls 
alte Bild der moraliſchen Religion iſt. Wir werk 
den es an feinem Orte bemerken) daß die Roſen⸗ 
kreuzer, beſonders die drey erſten Kapitel des ars 
ſten Buchs Moſis unaufhoͤrlich anwenden, ihre 
myſtiſchen, kabbaliſtiſchen Ideen, darin zu 
finden, und daher zu empfelen. Die neuern af⸗ 
fektiren ein gleiches, in ganz andrer Abſicht; ſie 
vereinigen Theoſophie, Magie, Cabbala, 
und die weiten Wuͤſten der Alchymie; und konten 
freilich einen ſehr großen Anhang, und zwar ſehr 
leicht, fid) bey vielen, ſogar denkenden Mitglie 
dern, aller Religionsparteien, ſchaffen. Es for. 
lete bey dieſer Anmaßung nicht an Gegnern; der 
eine Theil der Freimaͤurer brach endlich vor kurzem 
geradehin, und ſagte ſich gänzlich los von ſolchen 
verdächtigen Huͤtfsmitteln und Grundſaͤzen. Andre 
Schriftſteller, welche fid ber Aufklaͤrung der Zeitz 
genoſſen befonders widmen wollen, verſpotteten 
und verachteten allen ſolchen Fanaticismus, alle 
Schwaͤrmerey, alle Neigung oder Vorliebe zum 
Wunderbaren; zu geheimen, nicht üuͤberal 
ſchon bekanten Wirkungen der Natur; zur Theo⸗ 
ſophie, zur Alchymie; als ganz kentliche Ge: 
burten des Unſins, der Thorheit, und uͤberhand 
nehmenden Unwiſſenhett, unter welche jene under 


kante N von denen freilich zeither viel zu 
reden 
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reden und zu denken ift, ihre groſſen alles umfaſz 
ſenden Abſichten, nach und nach zur Reife bringen, 
und die alte Kirchenhierarchie, die algemeine 
heilige Monarchie über alle Stände, die noch 


immer ein Keim des Judenthums iſt, mit neuen 


Pfeilern unterſtuͤzen wolle! 
; \ : 1 


So gewis ich ſchon lange unter den aufmerk 
ſamen Beobachtern dieſer Gaͤrungen geweſen bin, 
welche theils eine algemeine oder große Reli⸗ 
gionsvereinigung in Teutſchland und in Euro⸗ 
pa; fo eifrig und kuͤnſtlich, vorſpiegelten; theils 
politiſche geheime Künfte und Pralereien (ev por 


litiſch anwendeten; die bisher vom Staat fo ernfts 


lich und gemeinnuͤzig unterſtüzten Stände ber Ge⸗ 
lerſamkeit, als akademiſche Thorheit, als 


Vernunftweisheit, Minervalweisheit, in Verach⸗ 


tung zu bringen, und eine Anleitung zur Central 
oder Realweisheit jedem Bruder viel leichter 
mitzutheilen: fo wenig kan ich doch es zugeben, 
daß man auf der andern Seite, die ſo wirkſame 
Theoſophie, die fo viel Worſprache ſchon habene 
de geheime Chymie, oder die noch ehrliche Alchy⸗ 
mie, geradehin nun in Dienſte jener politiſchen 
Partey übergehen lieſſe. Theoſophie, Myſtik, 
ſpiritualis intelligentia, war von je her die 
Privatreligion aller ſelbſtdenkenden, freien Chir 


3 4 ſten 


meme, nnn 


| 


RR 


ſten; und die ehrliche, sini Chymie hat in 
der That für priuatos das Siegel Gottes ſo gewis, 
als die natuͤrliche und chriſtliche wahre Religion es 
je in wirklicher Erfarung haben mag. Dieſes iſt 
viel tauſend Menſchen ſo gewis, ſo ausgemacht: 
daß ſie unumgänglich wider eine blos Natürali⸗ 
ſtiſche Aufklaͤrung, welche auf einmal alles 
wegwirft, was mit der Bibel einen Zuſammen⸗ 
hang hat, in allem Ernſt unwillig werden mp 
fen. Wenn fie nun die Andaͤchteleien und theo⸗ 
ee und chymiſchen Pralereien, oder gleif 
nden Lügen in fo viel Schriften der angeblichen 5 
Retter und frommen Kenner der chriſtlichen Reli⸗ 
gion leſen: ſo geben ſie nun ihren Beifal an ſolche 
Roſenkreuzer, als an die ehrlichen Vertheidiger 
und Beſchüͤzer der chriſtlichen Religion, wider den 
ſo anmaſſenden und ſo ungerechten Naturalis⸗ ; 
mus. Man wird nun vieles in meinen Schrif⸗ 
ten immer mehr einſehen, in welcher gemeinuͤzi⸗ 
gen Abſicht ich fo viel eigene Freiheit ſelbſt 
ungewendet, und bei andern zu befördern geſucht 
habe; wie ich kirchliche Theologie, und oͤffentliche 
geſellſchaftliche Religion von der Privatreligion, 
von der moraliſchen eigenen Verehrung Gottes, 
die Jeſus Chriſtus gelehret, und mit dem Geiſte 
Gottes ſo kentlich, fo gemeinnuͤzlich, beſtäͤtiget hat, 
immer mehr, und immer ernſtlicher, unterſchieden 
& habe, 


! 
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habe? Warum ich das unendliche Buch Gottes, 
in der Natur, und die guten, aͤchten Beitrage 
dazu, in der Bibel, wider das mik rologiſche 
Judentum, und wider ein kleines Formular, dp 
genau als Ein zuſammenhaͤngendes Buch, beiſam⸗ 
men zu halten geſucht habe; des Einen unendli⸗ 
cher Zwecks wegen; was alle ſelbſtdenkenden Zeit⸗ 
genoſſen betrifft. Man mus die öffentliche Ge⸗ 
ſellſchaft, und alle Mittel und Anſtalten ſtets in 
der Öffentlichen Lage behalten; und daneben allen 
denkenden Privatis, die beſondre Freie Anwen⸗ 


dung ihrer Seelenkraͤfte, als Privatreligion, 


Peivatmoral, Privatphyſik, — — zu ihrer 
Nuzung, eben fo laſſen, als ihr wirkliches Prir 
vatleben zu Haufe, durch alle oͤffentliche, gemein⸗ 
ſchaftliche Vorſchrift und Ordnung nicht ginge 
ſchraͤntt, oder ſchon ein für allemal modificirt 
wird. Nun wird freie Erkentnis und freie Me 


bung der fähigern Zeitgenoſſen, zu ihrem gewiſſen 


Glück und Wohlſeyn, immer fortgehen; alle fon: 
ſtige Herrſchaft der fo genanten Kleriſey, in Xl» 
"fibt aller zuſſerlichen Religion, wird, wie es (id) 


gehoͤrt, nur von weiſen Regenten abhaͤngen; wird 


alſo nie das Gewiſſen des Chriſten, durch Ueber⸗ 
treibung des Lehramtes, wieder gefangen nemen. 
Es werden alfo immer mehr Parteien oder Geſel⸗ 
ſchaften der öffentlichen. Religion, ſich ruhig und 
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zufrieden neben einander fortſezen; weil der He 
gent alle aͤuſſerliche Religion wieder freiſtellet, und 
eine wie die andre, was oͤffentlichen Schuz betrift, 
von ihm abhaͤnget. Man wird die freilich Eine, 
aber unendliche morallſche Religion, nicht mehr mit 
Einer, ſtets particulären, Lokal oder Natio⸗ 
nal oder Staatsreligion, wieder vermiſchen; 
welches die allereinzige Quelle alles Pabſttums, 
und die (tete Arbeit aller eigennuͤzigen, ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Pfaffen geweſen iſt. Hier that die Myſtik, 
die Theoſophie, die Privatreligion, in, allen 
Jahrhunderten, febr groſſe, febr gemeinnüzige, - 
ſehr wirkſame Dienſte; ihren unaufhoͤrlichen Wohl⸗ 
thaten haben wir jenen groſſen Anfang der RNe⸗ 
formation, oder der Abſchaffung, der Zerreiſſung 
des Jochs der ſo alten, ſo unmenſchlichen Hierar⸗ 
chie, der verdorbenen Kirche, zu danken; auch 
die Fortdauer dieſer angefangenen Wohlthat bis 
in unſre Zeit, haben wir dieſen ernſtlichen gewiſ⸗ 
ſenhaften Anhaͤngern ihrer Privatreligion zu dan⸗ 
ken, worin ſie immer mehr ſelbſt lernten und ſam⸗ 
leten, als je die Öffentliche gemeinſchaftliche Re⸗ 
ligionsordnung ſamlen und oͤffentlich bekannt mas 
chen konte. Dafür, für dieſe Freiheit, wollen 
jene unbekanten Obern, die ſich ſogar ſchon Jeſüs⸗ 
orden nennen, eine unbedingte Unterwer⸗ 
ſung aller ko: Bender, oder Glieder, an "a 
Li 
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Ordensmeiſter, einfüren! O wie fo gar andre, 
ganz falſche Roſenkreuzer ſind dieſes, gegen 
die, welche vom vorigen Jahrhundert an die un⸗ 
erbitlichen Gegner des Pabſttums, alles ges 
bieteriſchen Kirchentums waren, und die freie ins — 
nere Privatreligion durchaus vorzogen! Wie nun 
dieſe eigene Theoſophie gerade die ganze Freiheit 
der Privatreligton ſo vorausſezet, daß ſie ſich we⸗ 
der von der Kirche noch von Lehrern hier hindern 
und einſchränken laßt; folglich keinesweges eine 
dumme, mit Veränderungen auſſer ſich umgehen⸗ 
den Schwaͤrmerey iſt: fo dt auch jene Pri⸗ 
varchymie, welche nach und nach den nun ſtets 
zweideutigen Namen Alchymie bekommen hat, 
keinesweges an und fuͤr ſich Thorheit, Betrug, 
Einbildung, Phantaſey, oder ausgemachter Fes 
ler und Mangel des Verſtandes geweſen. Noch 
fo viel Betrüger, noch fo viel wirklich ganz unwiß⸗ 
ſende; noch ſo viel auf Irrwegen gehende Leute, 
die ſich wol gar ſelbſt der Alchymle, oder der Gold 
macherey Befliſſene, nennen: können dieſes nicht 
nach ſich ziehen, daß es geradehin uͤheral, alles 
lauter Betrug und Nullitaͤt fe, weil ſo viel 
Betruͤger, Betrogene und Unwiſſende in der That 
mit Nullitaͤten umgehen. Von je her haben 
Roſenkreuzer eine ſolche geheime Chymie ber 
arbeitet, welche mit Erzeugung des Goldes uͤber 

N der 


U 


8 * 


der Eibe eben fo zunaͤchſt Sade als ſie zur 
gleich eine Univerſalarzenei bearbeitete; dieſe lezte 
brachten mehrere heraus, ohne zugleich die Quy 
zeugung des Goldes zu finden. Man uberdenke 
die viel hundert Schriften, ſogar teutſche, welche 
von dem fo genanten Stein oder Salz der Weiſen 
handeln; man neme die geheimen muͤndlichen 


Nachrichten, oder ehrlichen oder unehrlichen An⸗ 


leitungen dazu: ſo wird man ſich ein fuͤr allemal 
uͤberzeugen, daß dieſe Meinung, vom Got 
machen, viel zu tief eingowurzelt ſeie, in den Ges 
muͤtern ſehr vieler Zeitgenoſſen; daß ſie auch un⸗ 
aufhoͤrlich zu viel neuen Zuwachs von Neigung 
ſamle: als daß man durch Spoͤtterey, durch Ab⸗ 
ſprechen, durch Deklamation wider dieſe Seuche, 
dem wirklich geoffen Uebel, ſelbſt gewis abhelfen 
konne. So viel Betrüger, welche ſogar Bibel 
und Andacht zu Huͤlfe nemen, kehren überané 
leicht alle Spotterey in wirkliche göttliche Beweiſe 
ihrer frommen Abſicht und geheimen Kuͤnſte um. 
Wenn nun dieſe unparteiiſchen Samlungen zu⸗ 


gleich ſich auf dieſe geheime Arbeit der Roſen⸗ 


kreuzer, fo ehrlich und volſtaͤndig erſtrecken, daß 


Leſer wiſſen, was ſie leſen: ſo iſt allerdings gar 


wol glaublich, daß ſehr viele Zeitgenoſſen, ohne 


Vorurtheilen ferner zu folgen, in eigener Erkentnis, 


das Wahre und Gewiſſe, das Falſche und Uns 
2. : ge⸗ 
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Kewiſſe in dieſer Privatchymie, wirklich ent: 
decken und unterſcheiden werden. Alle Hirten⸗ 
briefe werden alsdenn ganz ohne Zweck, ganz 
vergeblich ſeynz man wird die jeſuitiſche Maste 
vielmehr fo gut kennen, daß diefe Roſenkreuzer von 
nun an den ganzen locus communis, die ganze 
Bankelſängerey, von Magie, Geiſterumgang re. 
man fóune bei ihnen den Naturheiland, oder 
Stein ber Weiſen, ſo leicht in die Hande bekom⸗ 
men: geradehin werden aufgeben muͤſſen. Es iſt 
allerdings ſehr viel, daß ich den Vorſaz faſſe, un⸗ 
fer Zeitalter von dieſen fo. alten, fo kuͤnſtlich ‚des 
ſchuzten Vorurtheilen, zu befreien, und daher mit 
allen jenen Plauderern und Betrügern öffentlich 
anzubinden, mich erkoͤne. Wenn ich mich nicht 
auf den unuͤberwindlichen Beiſtand der ehrlichen, 
ſowol alten als jezigen Hiſtorte verlaſſen koͤnte; 
wenn ich nicht durch anhaltendes Leſen mir ſelbſt ein 
feftes, ſicheres Bewuſtſeyn geſchaft haͤtte; wenn 
ich nicht wenigſtens einige eigene Erfarungen und 
Wahrnehmungen zu volligen zuverläffigen Dienſten 
Hätte : ſo dürfte ich mich frellich an dis fo alte Un⸗ 
geheuer, das fo lange im Finſtern feinen ge 
wiſſen Vortheil ſchafte, nicht oͤffentlich machen, 
und es geradehin angreifen. Ich mus alſo freilich 
einen guten Grund ſchon vor mir haben, daß ich 
nicht jenen glänzenden Weg gehe, wo man mit 
fsch ; Spott 
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Spott und ee herunter ſiehet auf dieſe 
falſchen Roſenkreuzer, falſchen Maurer, vor⸗ 
ſezlichen oder bedaͤchtigen Vetruͤger; da man zus 
frieden iſt mit dieſer fo bald diktirten, aber fe 
wenig wirkenden Strafe. Ich weis es, daß es 
eine ehrliche, geheime Chymie, in Erzeugung des 
Goldes, giebt; ich kan ſie alſo auch nicht in ein 
Unding, in ein leeres Geſpenſt verwandeln (af; 
ſen, durch ganz uͤbertriebene Sentenzen. Eben 
ſo kenne ich die groſſen Rechte der Theoſophie; 
ich weis es, ſie haͤngt mit der Unendlichkeit Gottes, 
mit jener ewigen, herrlichen, noch ſehr unbekanten 
Lichtwelt der Alten, ganz gewis zuſammen, bey 
allen den Zeitgenoſſen, die einmal dieſes geheimen 
freien Weges und Zuganges zu Gott, kundig wors 
den ſind. Spotten und lachen über alle Theoſo⸗ 
phie, oder freie moraliſche Uebung, macht eben 
fo abgenuzte ſtumpfe Waffen aus, als wenn man 
uͤber jene geheime Chymie, über die hermetiſche, 
oder meinetwegen auch magiſche Naturlehre, 
Gold zu erzeugen, lacht und ſpottet. Ich bin 
ganz unparteiiſch; ich laſſe Theoſophie und 
Privatphyſik, oder geheime Chymie, mancher 
Zeitgenoſſen das ſeyn, was fie ihnen it; fie find 
ja niemand, auch den Gelerten nicht, unterwor⸗ 
fen, was den Gebrauch ihrer Aufmerkſamkeit und 


Uebung betrift. Ich habe nur den Zweck, dieſe 
; beiden 
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Seien groffen wirkſamen Mittel unter uns ſelbſt 
fo ſrey, fo offen zu erhalten, daß niemand fib 
mit irgend einem Grunde es einfallen laͤßt, um 
der Theoſdphie und geheimen Chymie willen, 
zu dieſem jezt ſo zweidentigen Orden der Roſen⸗ 
kreuzer, die fid nun gar den Jeſusorden of 
fentlich nennen, uͤberzutreten, und da etwas zu 
ſuchen, was er gleichſam ſonſt nirgend finden kon⸗ 
te. Wenn ich auch nur etwas von diefem, patri⸗ 
otiſchen groſſen Endzweck wirklich erreiche; wenn 
ich die falſchen Maurer und unächten Roſenkreu⸗ 
kreuzer bei denkenden Mitgenoſſen ſchwaͤche: fo 
kan ich ſehr zufrieden ſeyn mit den Folgen meines 
beſondern Fleiſſes, den ich ſelbſt, unparteiiſch, auf 
dieſe gemeinnuͤzige Samlungen, gewendet habe. 
Als Gelerter habe ich ohnehin es frey, mich weis 
ter in manche Unterſuchungen einzulaſſen, als an⸗ 
dre thun wollen oder koͤnnen. \ 
So wenig ich übrigens unzubereitet, oder 
abereilt, mich an dieſe Arbeit mache, wie man 
ſchon aus den Zuſaͤzen zur teutſchen Apologie fuͤr 
die Roſenkreuzer, erſehen wird: kan ich doch keine 
andre Einrichtung dafuͤr anſehen, daß ſie meinem 
groſſen Endzweck wirklich am meiſten beförberlich 
feier als dieſe, daß ich diefe unparteiiſchen 
Samlungen ſteis in zween Rap = 
; nbre, 
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ſondre, und ſie immer alſo fortſeze; 1) in ſolche 
Nachrichten, welche vor das 17te Jahrhundert, vor 
den neuen Namen, Bruͤder des Roſenkreuzeror⸗ 
dens, geboren ; 2) welche hinter dem Jahr 1600 
bis hieher nach und nach da ſind, und aufgeſtellet 
werden koͤnnen, bis nun ſchon in unſerm Jahrhun⸗ 


dert ganz neue Spielereien, oder Verſuche unedlerer 


Menſchen, bekant werden. Ich denke es ganz 
deutlich zu zeigen, daß ſchon lange vor dem vori⸗ 
gen Jahrhundert, es dergleichen geheime Ges 
ſelſchaften gegeben hat; welche eben ſowol von 
der offentlichen Kirchenreligion, ohne öffentliches 
Geraͤuſche zu erregen, privatim, fuͤr ſich, ohne 
neue Vorſchrift, oder Regel, abgingen; als in 
Abſicht der akademiſchen ſo genanten Fakultaͤ⸗ 
ten, die freilich ehedem meiſt in Dienfien oder 


Gehorſam der Kirche ſtunden, ganz andre Hy⸗ , 
potheſen vorzogen, das öffentliche Recht, und 


die gemeinen buͤrgerlichen Geſeze jedes Landes aus⸗ 
genommen, welche ſie keinesweges anders einrich⸗ 


ten wolten; daher es auch mit in den Geſetzen 


der Roſenkreuzer vorgeſchrieben ift, kein Aufſehen 
zu machen. Aber die kirchliche Theologie liebten 


ſie alleſamt weniger, als eine eigene freie Nelis — 
gion; die ſie Myſtik, nachher Theoſophie, 


Stand des Lichts, der Reinigung, der Verein 
gung mit Gott, mit der Sophig, nanten, und 
MP » j L ^ X fi) 
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T] meiſt glͤͤcklich wider bie Aufmerkſamkeit der eis 
ferfüchtigen Kirche ſchuͤzten, durch dieſe ſcheinbare 
Ergebenheit an die ganze Bibel, an die kirchliche 
Sprache, und an die volkommenere Religion, die 
jedem Ordensbruder oder Brüͤderſchaft ſogar, frei 
fund. Det galeniſchen Arzenei, und der ari⸗ 
ſtoteliſchen Philoſophie und Phyſik, oder der 
eingefürten akademiſchen oͤffentlichen Rangord⸗ 
nung, waren ſie gleich gut ganz abgeneigt, und 
hatten eine ganz andre Phyſik und aan 
ſik unter fid eingefuͤret. Meiſt, wie ich noch im 
mer denken muß, aus einem patriotiſchen Stolz, 
und wahren Bewuſtſeyn ihrer gemeinnuͤzigen Abs 
fibten; da ſie zu den; offentlichen Stellen auf 
Univerficäten nicht paſſeten; und den Zuſammen⸗ 
hang dieſer Gelerſamkeit mit der Hierarchie nicht 
gern ſahen. In dieſer Phyſik, woher ſie ſelbſt 
Phyſiker hießen, (rex Phyfcarum, tinctura 
Phyficorum), war eine algemeine Arzenet, und 
die Erzeugung des Goldes in der Stille, die 
hauptſöchlichſte Probe der Meiſter, und die Abs 
fibt aller Schüler; daher die hermetiſchen 


Schriftſteller ſo oft und fo gern davon reden, daß 


man ohne Krantheit, ohne Armut, ohne ernie 
drigende Unterwerfung an die groſſe bürgerliche 
Geſelſchaft, ruhiger und vergnuͤgter leben koͤnne. 
Poſtellus machte ſchon Entwürfe einer Revolu⸗ 
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tion; davon aud) gor nidjt undeutliche Winke in : 
des Paracelſus Schriften vorkommen ; wenn fie 
gleich auch interpolirt heiſſen. 


Am Ende des 16ten Jahrhunderts ſind die 
Anhänger dieſes Theophraſtus Paracelſus die 
Urheber von allerley ſchriftlichen Pralereten und 
angekündigten phyſiſchen Wundern in der menſcht 
lichen Welt; ſie reden von der nun bevorſtehenden 
Zukunſt des Elias Artiſta. der eine groſſe Re⸗ 
formation aller Staͤnde, zum Beſten der 
Menſchen, anfangen und bewerkſtelligen ſolle. 
Von da an entftebeu nun die Schriften der Roſen⸗ 
kreuzer, noch ohne dieſen Namen; noch vor der 
Konfeſſion und Fama der Roſenkreuzer, vor 
der chymiſchen Hochzeit, vor der Offenbarung 
goͤttlicher Majeſtaͤt, durch einen fo genanten 
Gutmann. Von da an rauſchen Schwaͤzereien 
und räͤthſelhafte Plaudereien eines Irenaus A⸗ 
gnoſtus und anderer, noch einige Jahre lang. 
Nun erwilhen fo genante Laboranten allerley 
Proceſſe und Recipe; die oft in gar vornemen 
Händen geweſen ſeyn ſolten; und nun wird die 
wahre alte Ordnung der ehrlichen zweckmäßigen 
Privatchymie, theils vorſezuch und bedoͤchtig, 
theils zufällig, in ſtets pergeblichen Arbeiten und 
Vorſchriften, in tiefe Nacht und Dunkel eingebüb — 
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det, Der Magie ging es eben fo bis ſie in ung 


ter Zeit vornemlich viel eifrige und demuͤthige Lieb 
haber geſunden hat, welche ber liſtigen Betruges 
rey magiſcher Obern ſehr leicht unterlagen. Es 
ift nun ganz bekannt, daß es eine Geſelſchaft und 
geheime Brübderfchaft ſolcher Leute gibt, die aus 
der Magie ihren ordentlichen Erwerb machen, 
und dieſe angebliche Geiſterkunde ganz geſchickt 
ſo weit ausdenen und einrichten, als es der vor⸗ 
gefundene Geſchmack der meiſt ſchon willigen 
Schuler, und hie und da le bon "l'on der fo ger 
nanten groſſen Welt, an die Hand gibt. Sie 
ſteckten nun unter den fo genanten Roſenkreu⸗ 
zern und Maurern j doch freilich alſo, daß die 
feſtſtehenden Abſichten der Obern von den ſehn⸗ 
lichen halbheiligen Wuͤnſchen und Erwartungen der 
gutmuͤtigen Schüler, gar ſehr verſchieden blieben. 


à 


Ich kan in dieſen Samlungen mich nicht ger 


nau an die eigentliche Zeitordnung binden, weil 
es gar nicht möglich iſt, alle Urkunden und Schrifs 
ten ſogleich beiſammen zu haben. Die große bopr 
pelte Abſicht iſt mir jezt genug; wonach ich in je⸗ 
dem Stück dieſer Samlungen zweyerley Nach⸗ 
richten auf einander folgen laſſe; nemlich 1) fole 


»- 


che, bie vor das Jahr 1600 gehören. . 2) Ant 


dere neuere, die von da an bis an unſre Zeit reichen. 
T $2. Es 


1 


et 
* 


* 


Es wird nachher eine geringe Safe ſeyn, wenn 
erſt mehrere hiſtoriſche Stücke geſamlet finb, die der 
naue Zeitordnung in einer Tabelle dazu zu ſezen. 
N solsatitu. * Nieren ie oi MT " 


Erſte Abtheilung. 
Sammlung älterer Nachrichten. 


S. wentg die Noſenkreuzer ſeloſt unter fi fii 
gentliche Jahrbuͤcher ihres Ordens, oder ih 


rer Bruͤderſchaft aufweiſen konnen, die einiger⸗ 


maſſen alt waren; wenn gleich ſogar noch der new 


E Miet ſich fo gros und anftánbig auf 


Jahr uͤcher des Ordens ſeit 2000 Jahren, 


berufen wolte: ſo thunlich oder leicht ift es doch, 


nach und nach, freilich aus ſehr vielerley Büchern, 
wirkliche hiſtoriſche Nachrichten zu ſamlen, welche 


als einzelne Bruchſtuͤcke einer Geſchichte beſondrer 


Geſelſchaften angeſehen werden können; bis man 
eben dadurch, von hinten her, oder ruͤckwaͤrts, 
gleichſam den Plaz entdeckt, den dioſe Stucke im 
Verhaͤltnis auf andre, wenn auch noch elende, 
nd) nicht geſamlete, mit Recht einnemen. Die 
Hauptſache, oder der Hauptgegenſtand dieſer 
Geſchichte iſt eine geheime Geſelſchaft; welche 


* einen geheim * demeinſchaſtlchen 


End⸗ 
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Endzweck zuſammen gehört. Dieſer Endzweck ges 
het auf eine phyſiſche oder chymiſche Bearbeit 
tung einer ſo genanten tinctura phyſica, weſche 
aus einer geheim gehaltenen Materie, durch die 
Mitglieder in eigenen Verſuchen herausgebracht 
wird, und nun ſowol die Geſundheit des Mens 
ſchen wider alle Arten von Krankheiten lang genug 
beſchuͤzen, als auch Gold und Silber uber bet. 
Erde erzeugen ſol. Erſt nach und nach entſtehen 
pvolitiſche Projektmacher unter ihnen, die jenen 
Endzweck nicht fortſezen koͤnnen. Mitglieder eis N 
ner ſolchen Geſelſchaft muͤſſen fid) alſo, eben um 
eines ſo geheimen, ſo beſondern Zwecks willen, 
(wenn auch gar nicht auf ihre Abneigung von der 
gemeinen Kirchenreligion, und der unvolkommenen 


Regierung, geſehen wird,) verborgen und nur zu 


ihres Gleichen halten. Ihre geheime Geſelſchaft 
breitet fid) ſehr vorſichtig aus; fie hat ſchon im 
14ten Jahrhundert einen fo genanten rex Phyfi= 
corum , wenn man fid) auf eine Erzaͤlung verlaffen 
kan, die in des Raymund Lullius Schriften 
angetroffen wird. sy D 


Ich habe den Gegenſtand Diefer- Sam⸗ 
lungen bedaͤchtig alſo beſchrieben; indem hiemit 
wirklich die Hauptſache richtig angegeben wird, 
welche in der Geſchichte der Roſenkreuzer, in ale 
T $3 2 len 
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len Perioden, angetroffen wird; es moͤgen nun 
ehrliche Liebhaber dieſer hermetiſchen Chymie 
und geheimern Phyſik ſeyn, oder es moͤgen liſtige 
und bedaͤchtige Betrüger heiſſen, die durch kuͤnſt⸗ 
liche Nachamung der hermetiſchen Sprache 
und der chymiſchen, ihnen ſelbſt unbekanten 
Arbeiten, ſich die Geſtalt geben, als wären fie 
wirkliche Mitglieder dieſer geheimen Geſelſchaft. 
Da es mich viel zu weit abfuͤhren wuͤrde, hier die 
Geſchichte der Goldtocherkunſt ſo weit zu verfolgen, 
daß ich ſie unter Arabern, Juden und gar 
griechiſchen altern Schriftſtellern, aufſuchte; fo 

bleibe ich jezt blos unter den fpärern lateiniſchen 
Chriſten ſtehen, die dergleichen chymiſche gehei⸗ 
me Arbeiten ſelbſt getrieben, oder auch daruͤber 
ſchriftliche Aufſaze hinterlaſſen haben. Es iſt mir 
genug, daß ich dieſe nähern Samlungen ausſuche; 
wenn es gleich hiſtoriſch dargethan werden mag, 
daß die Araber und Muhammedaner es eigenti 
lich ſind, von denen es die lateiniſchen Chriſten 

gelernet haben; wozu nicht einmal Reiſen der pfi 
ſten in den Orient noͤthig geweſen find, fo haͤu⸗ 
fig es auch dieſe gegeben hat. Der eben genante 

Raymund Lullius har zur Bekehrung der Mu⸗ 

hammedaner Reiſen bis in Afrika unternommen; 

er konte ſelbſt in Spanien und andern europaͤi⸗ 

ſchen Gegenden oft genug mit Arabern oder Sa⸗ 
e ras 


^ 
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racenen umgehen; die ſelbſt in Sicillen geraume 
Zeit noch Kolonien ausmachten, die unter der 
chriſtlichen Herrſchaft ſtunden. Die dem Geber, 
Avicenna, Rhaſes, Averroes, und andern 
Arabern beigelegten chymiſchen Schriften, wor⸗ 
auf ſich die lateiniſchen chriſtlichen Schriftſteller 

biefer Klaſſe fo haͤufig berufen, beweiſen es zur 
Gnuͤge, daß dieſe geheime Chymie unter den Chris 
ſten nicht eigentlich einheimiſch geweſen feie. 
Die vielen Paſſagia in terram fanctam, der 
lange Aufenthalt fo vieler Chriſten im Orient, da 
fie einen König zu Jeruſalem, und immer mehr 
friedlichen Umgang mit manchem Sultan hatten, 
geben ſchon an ſich hinreichende Erläuterung das 
von ab, daß erſt fo ſpaͤt, vom 13ten Jahrhun⸗ 
dert an, die fo genante Alchymie unter tareinis 
ſchen Chriſten immer häufiger angetroffen wird. 
Ich wil zu andrer Zeit den Abbas Aureus in 
Flandern, wie man ihn nante, im x3ten Jahr⸗ 
hundert näher bekant machen! In Kloſtern waren 
zuerſt die Werkſtaͤtte dieſer geheimen Chymie. 


Erſtes Zeugnis. 
Von einer geheimen Geſelſchaft. 


Ich kenne noch keine ausdrücklicher Stell 


von einer wirklichen chymiſchen oder phyſiſchen 
8 o4. Get 
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Geſelſchaft, als dieſe, ſo in des Raymundi 
Lullii Schriften angetroffen wird; (Naym. 
Lulli Theoria, c. 87. p. 139», im Aten Vo- 
lumen des Theatrum chemicum latin, das die 
Roſenkreuzer 1613 in gr. 8. in Strasburg da 
ben drucken laſſen). Ich mus fie ganz herſchrei⸗ 
ben. Et procerto, in praeſentia et voluntate 
certorum ſociorum argentum viuum, vulgare 
congelauimus; per fuum menſtruale; et ali- 
as, vni de fociis uoſtrit, in cuius eramus ſo- 
cietatæ, expreſſe quafi ad duas Leucas pro- 
pe Neapolim. In quo loco in praefentía 
phyhei Regir , et vnius fratris de ſancto Io- 
anne de Rhodis, et Bernardi de la Bret et 
aliorum, congelari fecimus argentum viuum, 
per fuam menſtrualem naturam. Et quam- 
uis hoc viciſſent, et manifeſte palpaſſent: 
tamen ſcire non potuerunt quid effet; nifi 
ſimpliciter ſolummodo, et ruſtico more, 
wegia majeflate ſalua. Et ſi realiter ac phi- 
lofophice cognofcere potuiſſent per ſpecula- 
tionem intelſectiuae virtutis dictum menſtru- 
ale ac fuas. virtutes: artem atque fcientiam 
absque dubio habuiffent, | prout dicti focii; 
qui per nos multum bene intellexerunt mani- 
felle, et habuerunt etc, | : 


{ / . > aire n Ja 


Ich 


80 habe wol nicht nötig; es — on 
allem, daß hier eine Societas phylicorum, 
ein Rex phyſicorum, in Italien gemeldet 
wird; daß Lulll in Gegenwart mehrerer Glieder 
dieſer phyſiſchen oder chymiſchen Geſelſchaft, 
gemeines Queckſilber durch ſein beſonder Menſtru⸗ 
um, in edel Metal erhoben, oder tingirt habe; 
daß alle andern Mitglieder dieſes, was Lullius 
hier leiſtete, noch gar nicht verſtanden haben. 
Freilich iſt bei dieſem Zeugnis nicht ganz gewis, 
vb auch dieſes Buch oder Stuͤck vom Raym. Lul⸗ 
lius herruͤret; indem feine Schriften, wie faſt al⸗ 
len Schriftſtellern dieſer Art, es meiſt eben ſo gehet, 
von Liebhabern der Kunſt, fr interpolirt wors 
den. Nach einer Stelle, Kap. 38, worin ans⸗ 
drücklich des Arnaldus oder Arnoldus Villas 
mondgus Rofarium als bekant cititt wird, mus 
alſd dieſer Lulliſche Aufſatz hinter die Zeit des 
Arnoldus gehoren; es bliebe aber allemal noch 
gewis geung, daß es im 14ten Jahrhundert, oder 
vor dem Jahr 1400, ſchon einen Rex phyfi ug, 
und eine alchymiſtiſche Geſelſchaft in Italien ges 
geben babe welche aber von einer ſolchen Tink⸗ 
tur, als Lull an, bereiten wuſte, bis jezt keine 
Kentnis hatte. Man ſiehet Übrigens aus Kap. 
10, daß zu dieſer Zeit, als dis geſchrieben toot; 
des, der Hang zur Alchymie ſchon gar fbr gros 
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8 — 26 er : 
weſen iſt; daß aber die wirklichen Beſizer einer 
wahren Methode und Ordnung ihrer Arbeiten, als 
les ſehr geheim gehalten, und jene Sudler und 
Unwiſſenden gar ſehr von ſich unterſchieden haben. 
— garrulatores clerici, Legiſtae, Artiftae, 
(Aerzte) ſeu mundani medici et alii plures; 
de quibus loqui non audemus, qui credunt 
aquam viuam facere, (Azoth, und hundert 
Namen hat dis Menſtruale) et totum non va* 
let vnam ficum; quia soffram credunt philo- 
ſophiam depraedari, et fe depraedatos reperi - 
unt. Dieſe Schrift ift bald an mehrere gericht 
tet, cultodite igitur lin — bald wird nur fi- 
lius im Singulari angeredet; es wird auch die 
Arbeit der gemeinen, bekantern Chymie, So- 
lutio; Sublimatio, Caleinatio ꝛc. immer von 
dieſer Philofophica, wie fatui Alchymiſtae, 

von Philoſophis, ernittich unterſchieden. Die 
nachherigen juͤngern Schriftſteller fällen gar febr 


Allnhlgleiche Urtheile von den Schriften, die des Lul⸗ 


lius Namen fuͤren; einige verachten ſie geradehin, 
als Sophiſtereien; andere finden dagegen die 
Hauptſache ſehr gut und wahr darin beſchrieben. 
Dieſe Ungleichheit der Urtheile hat vielmehr ihren 
Grund in der nachherigen Vorſicht und Be⸗ 
daͤchtigkeit der Liebhaber dieſer Chymie; (daher 
auch manche falſche Stellen eingeſchoben dira 
d 
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als in einer wirklichen mangelhaften Beſchaffen heit 
dieſer Schriften ſelbſt. Dieſe Vorſicht gehet bis 
zur Eiferſucht, daß man ja nicht das Wahre ente 
decken, und dem Lullius nun nacharbeiten möge, 
Daher iſt ſo vielerley widerſprechendes Zeug von den 
Abſchreibern wiſſentlich eingemiſcht worden in alle 
ſolche Schriften, um die Leſer nun ganz irre zu 
machen. Schon im vorigen Jahrhundert iſt es 
den Roſenkreuzern öffentlich Schuld gegeben 
worden, daß fie die anfängliche, gemeinnuͤzige, 
patbiotiſche Geſinnung aufgegeben, und eine geis 
zige, neidiſche, eigennuͤzige Denkungsart dafuͤr 
angenommen haben. Dis fer faute, merkwuͤrr 
dige Zeugnis eines geweſenen aber ausgeſtoſſenen 
Roſenkreuzers, der meiſt vom Anfange an unter 
ihnen geweſen: wird an feinem Orte vorkommen- 


s 


N 


Ich kan dieſes Volumen IV. des lat. theatri 
chymici nicht aus der Hand legen, ohne noch ein 
nige hiſtoriſche Anzeigen daraus beizubringen. Es 
gehoͤrt noch in eben dieſes 14te Jahrhundert, was 
Pag. 1028. abgebruckt ift, incipit practica vera 
alkimika, per magiſtrum Ortbolanwn Pari- 
fiis experta et probata, fub anno Domini’ 
1358, quam Practicam loannes Dumbeler 
de Anglia, excepit et compilauit de libri 

prae 
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(praefati magiflri , in quantum compendio- 
fius potuit et breuius, ex Mandato illuſtriſſi- 
mi et ſereniſſimi Principis, Patris philofopho- 
rum, Domini ac Domini Comitis de Fal- 
ckenſtein, diuina prouidentia fanctae Trevr- 
renſis archiepifcopi. A. Domini 1386. Dis ift 
eben der Hortulanus, der Über die ſmaragdiſche 
Tafel des Hermes geſchrieben hat. Daß ein 
teutſcher Erzbiſchof von Trier dergleichen Auszug 
habe machen laſſen, iſt an fid) gar nicht unglaubs 
lich; indem (don in dieſem Aten Jahrhundert, 
und noch mehr im folgenden sten, dieſe geheime 
Chymie faſt in allen Kloͤſtern getrieben, und 
von Fuͤrſten und Herren wirklich beſchuͤzt wurde, 
Ich wil nachher einige Stellen aus Nymers 
Werke, foedera etc. anfuͤren, da ſchon von S. 
1444 an einige theils einzelne Perſonen, theils 
an 3 Perſonen zugleich, koͤuigliche Privilegia 
gegeben worden, aus ſchlechtem Metal, oder auch 
Queckſilber, Gold und Silber zu machen. An⸗ 
derſon hat ſchon dieſe Privilegia bemerket in feis 
ner Geſchichte des Handels. Noch wird in eben 
dieſem Aten Volumen des theatri chymici p. 317 
angefürt, daß ein Franciskanermoͤnch an den 
Burggraf Fridrich, Marggrafen von Branden⸗ 
burg, der damalen in Eon erts 
{ u! eut⸗ 


* * 
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teutſchen Traktat von mehrerley Tinkturen fe 
Metalle, und Edelſteine geſchrieben; es fele aber 
dieſes Buch nicht gedruckt worden. Leon⸗ 
hard Turneiſer habe es ſehr bedauert, daß er 
einen Auszug davon, Compendium Friburgi 
olim Brisgoiae acceptüm, in arce Kuſſenbor- 
gica, verloren habe. Es gibt aber, ſchretbt diet 
fer Verfaſſer, noch ein alter Exemplar in der Bit 
bliotheca Schobingeriana, zu St. Gallen; 
cui medicum nobiliffimum Du. Sebaſtianum 
Schobingerum , a morte clariſſimi viri, a- 
. gnati eius Dni; Bartholomaei , I, V, D. prae- 
effe memini, Ich wil nur beilzufig auf des 


Graf Joh. Fr. Picus von Mirandula, drittes 


Buch, de auro; verweiſen; da er ganz einzele 
Nachrichten anfuͤret. Dis faͤlt alles noch in eben 
dieſe Zeit, vor 1800. Er fürt ſogar an, daß 
ſchon Albertus, in dem Buche, de quinto eſſe, 
die Franciskanermoͤnche, oder viros Euange- 
licos, gewarner; vor allen alchemicis operatio- 
nibus. Dis gehoͤrte alfo ſogar ins I3te Jahr— 
hundert. Italien war zumal ſeit 1300 recht vol 
don beſondern Geſelſchaften, und kleinen oder 
groſſen Verbrüderungen, wegen der Zerrüttung 
der Regierung. ee E 


] 
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Von einer chymiſchen Geſelſchaft ſchon im Anfange des 


; funſzehuten Jahehunderts. 


Ich habe in dem Schreiben uͤber aͤchte her⸗ 
metiſche Arzenei, an den Herrn Baron Hir⸗ 
ſchen, eine gewis merkwuͤrdige Stelle kurz anger 
furt, welche zur Hiſtorie der Vorfaren der teut/ 
ſchen Roſenkreuzer gehort. Die iſt aus der Des 
dikation an weylaud Koffer Rudolf den aten, 
welche der Herausgeber der thelaurimella chymi- 
Ca-aure» triparta (das iſt, ein herrliches guͤls 


i 


denes Schazkaͤmmerlein — — in drey unter 


ſchiedliche Cellulas abgetheilet; allen Liebhabern 
der himliſchen Wahrheit und hermetiſchen Philoſo⸗ 
phey, ſo den Grund der hochmagiſchen Tinktur fi 
chen, zu gute; wie auch zur Beförderung der eds 
len Alchymey anjezo eröfnet und publicirt;) alſo 
endiget, — gegeben in des h. rim. Reichs Stadt 
und Kammer Hagenau, den 3, Octobr, anna 
reparatae falutis 1697 fub regimine vero gu- 
bernatoris olympici , Angeli Hagith, anno 
centeſimo XCVII etc. Ew, kaiſerl. Majeſtaͤt uns 
terthaͤnigſte, willigſte, gehorſamſte Cliens und 


Servitor, Benedictum Figulum ,.(fo (eet 


Utenhouio franc. poeta L. C. theologus, 
theofophus, philofophus, Medicus, Ete- 
; | mita _ 
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inita etc: Auf bem Titelblat ſtehet noch hinter 
Eremita, D. T. P. (T. P. würde ich leſen Do» 
cor Tincturae phy ſicorum oder Doctor Theo- 
phrafteae philoſophiae) D. G. (Dei gratia) 
N Frankfurt am Mayn 1682. g. Aus der Zu⸗ 
ſchrift an ben Kaiſer, ift dis anmerklich, daß 
darin von hochgelerten fuͤrtreflichen Leuten geredet 
wird, welche dieſer ſpagyriſchen Kunſt mit 
Fleis nachgeſezt, öffentlich und fhriftlic fie kom⸗ 

mentirt, gerümet und hochgeprieſen, wegen ih 
res hohen, treflichen Nuzens in der Mediein und 
cura morborum, die Transmutation der Metalle 
zu geſchweigen; wie denn fuͤrnemlich die hochver⸗ 
ſtaͤndigen und wohlerfarnen Männer, Conradus 
Conradi (Khunrad), P. M. und Joachi⸗ 


mus Tankius beipzigiſche DD. Medicinae, gang 
wohl (id) um dieſe edle Kunſt verdient — — wie 


auch Johann Thoͤlde, Haſſus, Bürger zu 
Frankenhauſen; indem er die ausbuͤndige Trastas 
tus, Fr. Baſilli Valentini, Benediktiner 
Ordens, an den Tag gegeben. — — Sintemal 
aber Elias Artiſta, von dem Theophraſtus 
prophezeiet, Fr. Baſilius und Alexander von 
Suchten auch Meldung davon thun, ohne Zweie 
fel nicht lange mehr auſſen bleiben kan; ſondern 
ſchon wol albereit, als ein rechter ungezweifelter 
Vorbot und Praeceflor lefu Chrifü, ad judici 


um 


x 
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Um vnftlerſale venturi, auf der Bahn it, wel 
cher unſern teutſchen Monarcham, Aurkolum Phil: 
Theophraſtum, in theologia gratiage, aſtro- 
nomia gratiae, philofophia gratiae , wie auch 
in medicina gratise; und andern Fakultaͤten 
und Artibus mehr repräſentiren, auch feine deri 
pta elucidiren, und deklariren, ja ein rechter My⸗ 
ſteriarcha und Interpres ſeyn wird, der goͤttlichen 


uberhimliſchen Magnalium, und Geheimniſſen 


Gottes, fo er in feine Creata gelegt: ſo wird Dat 
ob die gottloſe — — Welt erſchrecken muͤſſen; 
das kleine Haͤuflein aber der Nachfolger und 
Liebhaber der edlen Kunſt Alchymiae als 


der himliſchen Wahrheit, wird fid von Her; 


zen darob erfreuen, und Gott fuͤr ſolche gnaͤdige 
Offenbarung dankten. Darum trage auch 


ich — ein herzlich ſehnlich Verlangen, nach dieſes 


zukunftigen, ja vielleicht ſchon gegenwaͤrti⸗ 
gen Elic Ankunft und Offenbarung, damit doch 
Gottes allerheiligſter grosmaͤchtigſter Nam, fein 
Ehr und Glory, deſto mehr ausgebreitet, und bes 
fordert, und die arge lunatiſche Luſt und geldlie, 
bende Welt — über dem hellen klaren Schein dies 
ſes himliſchen Gnadenlichts, fo der getreue, 9 — 
tige und fangmütige Gott, vor dem End der 
Welt, menti in Germanien wit anzuͤn⸗ 
den — vollends erblinde. — Daß im Anfange des 

4d ; vorigen 
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vorigen Jahrhunderts allerdings groſſe Fuͤrſten in 
Teutſchland die Alchymie ſehr geliebet: habe ich 
durch einige damalige Zeugniſſe, in den Zuſaͤzen 
zur teutſchen Ueberſezung der Apologie des 
Fludd dargethan. Der Verfaſſer erzaͤlt nun 
weiter von fi), daß ihm, als einern kunſtlieben⸗ 
den Indagatori der Natur und dieſer edlen 
Kunſt, in feiner ſechs (ſechzig) järigen Pilgram⸗ 

ſchaft etliche gute nüzlihe Schriften zu Handen 
kommen, die von der hochloͤblichen, oft erwaͤnten 
Kunſt, Chemia, und von dem gebenedeieten 
Stein der Weiſen handeln — dieſe habe er den 
filiis doctrinae zu gute länger nicht hinterhalten, 
ſondern publiciren wollen. — Nun ruͤmet er die 
Anteceſſores des Kaiſers, daß fie dieſer göttlichen, — 
himliſchen und hohen Kunſt, Alchyiniae, niche 


geringe Beförderung gethan, und gnaͤdigſt erwies à 


fen 5 ſondern auch ein fonderliche heroiſche Affektion, 
Luſt, Lieb und Gunſt dazu getragen, ja auch 
ſelbſt bisweilen damit umgangen, ſich darin erluſti⸗ 
get und erquicket; auch daß der Kaiſer ſelbſt, Die: 
fem. feiner Voreltern hochlsbl. Exempel mit 
groſſem Ruhm und Preis nachſeze, und 
ſich keine Unkoſten dauren laſſe, etwas darin zu 
erfaren, und ein gluͤckſeliges End zu erreichen; 
daß er auch damit ſolche chymiſche Opera und 
Schriften nicht unterdrucket, ſondern ans Tages 
| eu Acht 
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Licht gebracht werden moͤgen, mit kaiſerlichen fpes 
cial Privilegiis hierin allerhand gnaͤdigſte Befdtder 
rung thue und erweiſe. (Ich wil hier einſchal⸗ 
ten, daß wahrſcheiulich eben dieſer Kalſer gemeinet 
wird, wenn in der chymiſchen Hochzeit erzaͤlt 
wird, Bruder Roſenkreuz habe einen Kaiſer bey 
der Probe erledigt oder befreiet). Daher habe er 
dieſes Jpusculum von dreien hocherleuchten, theu⸗ 
ren, hocherfarnen und fuͤrtreflichen Männern und 
Philoſophis, in 3 unterſchiedliche Traktaͤrlein abger 
theilet, weil ſie eiusdem: tenoris und Inhalts, 
und von dem chemico lapidis phyfici miraculo 
handeln. Das erſte, fécretum magicum, iſt 
unſers hochtheuren Monarchen und Philoſophi, 
Phil. Theophraſti Paracelſi, welcher 2. 1830 da⸗ 
vor und hernach bis in dos 1541 mit feiner bir 
loſophia und Wundermedicin florirt, und in ſelben 
Jahr den 24. September in Chriſto ſelig entſchla⸗ 
fen. Das andre iſt des wohlgebohrnen Grafen 
und Herrn, Bernhardi, p. m. trevifani, 
Symbolum apoſtolicum, mit dem großen Wun⸗ 
derſtein der alten Weiſen gar altig und eigentlich 
verglichen und deutlich erklart; welcher um das 
Jahr 1453, hervor und hernach, in feinem ho 
hen Alter florirt, und vor feinem Hinfaren den 
gebenedeieten Stein der W., laut. feines felbfteiger 
nen Bekaͤntnis, noch Amal bereitet. (Dieſer 


3 Graf 
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Graf war auch in Italien; und erſt ſehr ſpaͤt hin 
ter die wahre Ordnung gekommen, wie er 
ſelbſt erzaͤlet. Er hat noch mehrere Beſizer 
eben dieſer Kunſt (an der Zahl 14. 15.) kennen 
lernen; die alſo eine Geſelſchaft hier ausmach⸗ 
ten). Das zte Traktärlein — iſt Fratris Vin- 
centii Koffski, von Poſen, Predigerordens zu 
Danzig, welcher im Jahr 1488 verſchieden, und 
dieſes im Kreuzgang in einer Mauer, im ſchwar 
zen Moͤnchskloſter, mit guͤlden Buchſtaben beſchrie⸗ 
ben, vermaurer hinterlaſſen. (Nach Seite 32 
iſt dieſer herrliche Traktatus im Jahr 1888 den 
14. Auguſti durch den ehrwürdigen Herrn Pau⸗ 
lum, der Zeit geweſenen Prior — gefunden wor: 
den). Eben dieſer Figulus hat bey Pars III. 
Thefaurinella eine Elegia dedicatoria an Do= 
minum loh, Baptiſta a Seebach, S. R. C. M. 
Rudolphi 2, dapiferum, drucken laſſen, im 
Jahr 1608, worin von dem Elias Artiſta, 
davon Paracelſus geweiſſagt, von einer Re⸗ 
formation der Kirche oder auch Polizei, (con- 
ſtituet regimen Chriſtus in orbe nouum) $e 
deutlich geredet wird; alles noch 4 bis 6 Jahre j 
vorher, ehe die Roſenkreuzeriſche Gama und 
Confeſſio im Druck erſchienen If. Ich wil zu anbes 
rer Zeit wieder an das Beiwort Monarcha den⸗ 
ken, das ſich Theophraſtus in ſeinen Schriften 
. C 2 ſelbſt 


ſelbſt gibt, und von feinen Anhängern ſo oft wie⸗ 
derholt wird, ob es nicht eben der Bruder⸗ oder 
Otrdenstitel it — Imperator der Roſenkreu⸗ 
zer, der vorher Rex Phyſicus hies. Dieſer 
Joh. Baptiſta von Seebach ift übrigens be 
kannt genug aus Bechers Gluͤckshafen, als ein 
groſſer Liebhaber dieſer Chymie. 
y ra; 


Jezt komt es auf dieſe aeram am, wonach. 
Figulus das Jahr 1607 beſchreibt, fub regi- 
mine gubörnatoris olympici, angeli Hagith, 
197. Daß dis nun eine neue beſondre Zeit⸗ 
rechnung einer beſondern Geſelſchaft iſt, daran 
kan man gar nicht zweifeln; indem ſie, neben der 
gemeinen Rechnung nach Chriſti Geburt, noch bes 
ſonders verzeichnet wird. Sie mus eben ſo einer 
beſondern Geſelſchaft gehoͤren, die ſich von 
den übrigen Zeitgenoſſen, durch eine eigentuͤmliche, 
beſondre, geheime Geſchlchte, von dieſer Zeit an, 
unterſcheidet, und das Regimen gubernatoris | 
olympici Aber fid anerkennet. Auf Chriſtum 
ſelbſt kan man es nicht ziehen; wie denn in der 
fama remiffa ausdrücklich ſtehet, daß es durch⸗ 
aus noch nicht Zeit iſt, deſſelben neuen 
Ehriften Reichs, Jahre zu zaͤlen Cauf dem 
vorlezten Blat des Bogen E; es ift nicht paginirt). 
Da dieſe Fama remiffa 1616 gedruckt iſt, jo kan 
jets] \ 8 d e8 
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es. fep, daß der Verfaſſer eben andrer Mei⸗ 
nung geweſen iſt, als andre zu dieſer neuen Ge⸗ 
ſelſchaft gehörige; die mit dem Figulus eine ae» 
ram gubernatoris olyınpiei (don anſezten. 


Wenn man 197 von 1607. abziehet, fo enti 
ſtehet das Jahr 1410; wo alſo ein ganz beſonder 
regimen gubernatoris olympici für eine zufams 
mengehoͤrige chymiſche fernere Geſelſchaft den Ans 
fang genommen, und ſich ferner bis ins Jahr 
1607 fortgehalten haͤtte; ohne den beſondern teut⸗ 
ſchen Namen, Roſenkreuzer, ſchon zu haben. 
Figulus erwartet aber beſonders etne groſſe Auf; 


klaͤrung und Revolution für Teutſchland, 


(nach den Prophezeiungen, die in den Schriften 
des Paracelſus angetroffen wuͤrden 3) alſo if 
dieſe Geſelſchaft, deren beſondre Verfaſſung, 
Regimen, unter einem gubernator. olyınpicus 


hier ſchon mit 197 Jahren gezaͤlet wird, freilich 


auſſer Teutſchland ehedem entſtanden, und erſt 
vom xzten Jahrhundert an durch Roſenkreuzer, 
auch in Teutſchland, immer mehr ausgebreitet 
worden; nachdem von weiſſer und rother Roſe 
ſchon lange geredet und geſchrieben worden war. 
Es mus gleichwol zu der beſondern Meinung und 
Denkungsart dieſes Figulus gehoͤren, daß er 
dieſe beſondre Brüderſchaft alfo berechnet hat; in: 


C3 dem 
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dem gleich nachher, die erſten Schriftſteller des nun 
ſo genanten Ordens Roſeae crucis in der chymi⸗ 
ſchen Hochzeit, das Jahr 1489 ausdruͤcklich ans 
geben, da Fr. Chriſtian Roſenkreuz, eques 
aurei lapidis. oder als Ritter des gülden Steins, 
nebſt andern vom König (rex phyſicus guber- 
nator olympiens) zu Rittern inſtalliret worden, 
und fein gülden Flies und Hut in der Kapelle 
aufgehaͤngt habe. Das guͤlden Flies wird in 
der chymiſchen Hochzeit, als ein Ordenszeichen, 
auch ſchon p. 44 und 45 angefürt, nebſt einem 
fliegenden Löwen. Dis muſte alfo eben von jener 
Zahl, 1410, unterſchieden werden, wo dieſe 
neue Zeitrechnung einer Geſelſchaft ihren Anfang 
genommen; daß nemlich dieſer beſondre Ritter⸗ - 
ſchlag, da Bruder Roſenkreuz in Teutſchland 
das aureum vellus erhalten, ins Jahr 1459 
falle. Es gehöre in die neuere Geſchichte der 
Roſenkreuzer „ daß fie, zumal in dieſem 18ten 
Jahrhundert noch, ihren Orden mit dem burgun⸗ 
diſchen Orden des guͤldenen Vlieſſes in eine 
Verbindung zu fegen, fo erſtlich fortfuren, So⸗ 
gar das ſo bekante Buch vom Waſſerſtein der 
OfBeifen deſſen Verfaſſer gewis niemalen zu dem 
Orden des guͤlden Vlieſſes gehoͤren wollen, hat ſich 
in dieſem unſern Jahrhundert einen neuen Titel, 
und Wappen, vom güfden Vlies, muͤſſen 
N Qu. vor⸗ 
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vorſchreiben laſſen; und Hermann Fietuld, hat 
bei der Schrift Azoth et Ignis, das aureum vel 
lus drucken laſſen, um den burgundiſchen Or⸗ 
den, der 1430 geſtiftet worden, in dieſes Ge⸗ 
heimnis, (des flieſſenden Goldes) zu verwan⸗ 
deln; Leipzig 1748. 8. Es hat auch ſchon Aloi⸗ 
ſius Marlianus eine Schrift über dieſe Kunſt, 
aureum vellus genant, verfaſſet; es wird in dem 
Dialogus de Alchymia, (tomo 2, theatri 
chym. p. 147) dem Theophraſtus ſelbſt beige 
legt, das aureum vellus des Jaſon in Colchis, 
eben von dieſer Kunſt zu verſtehen. 


Ich kan noch eine Berechnung beibringeu. In 
der Schrift de Naturae fecretis quibusdam ad 
Vulcaniam artis chymiae ante omnia necel- 
fariis, an die hocherleuchtete und kunſtreiche Herz 
ren der philoſophiſchen Fraternitaͤt vom Ro⸗ 
ſenkreuz abgangen; von beſondern Liebhabern 
goͤtt ; unb natürlicher Geheimnis und loͤblicher 
Stünfte. Gedruckt im Jahr 1618, 8. Am Ende 
ſtehet, Datiun inter Toringam et Cemanam 
ſyluam poft faluatoris natiuitatem 1617. Auf 
dem vorlezten Blat (es ift nicht paginirt) ſtehet 
die Bitte, die Fratres wollen doch ihr Silentium 
caffiren, gegen den Gutherzigen ſich mildiglich ers 
zeigen, und ſonderlich den von ihrem ſel. Bruder 
T €4 Chris 
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Chriſtiano, oder vielleicht dem Herrn Fundatore 
vellri ordinis, qui eo tempore in viuis fuit, 
Herrn Caſpar Roſenkreuz ſelbſt, für 188 
Jahren in feiner. chymiſchen Hochzeit — verheiſſe⸗ 
nen, auch in eurer Fama, f. 49 erwaͤnten cata» 
logum librorum pſeudochymicorum, ohnbe— 
ſchwert publiciren e. Ich habe hier nur auf die 
Rechnung zu ſehen, vor 188 Jahren habe Chri⸗ 
ſtian, oder doch der Herr Fundator ordinis, 
jenes Bruder, Kaſpar Roſenkreuz, einen Ca: 
talogum — — verſprochen. Wenn man alſo 
188 Jahre abziehet von dieſem Jahre 1618, ſo 
hat man 1430, eben das Jaht, da ber burgun⸗ 
diſche Orden vom guͤldnen Vlies geftifter ſeyn 
fol; wovon alſo dieſe jezigen Roſenkreuzer, (die 
in der chymiſchen Hochzeit den Ritterſchlag des 
Br. Chriſtian Roſenkreuz noch ins J. 1459 fe 
zen ;) als ein Nebenzweig, abſtammen wollen. 
Das Jahr 1459 ginge die teutſche Geſelſchaft an, 
die aus Holland oder Flandern entſtanden; die 
Rechnung des Figulus, der 1410 angibt, zur- 
acra gubernatoris olympicae, gehoͤrte vielleicht 
nach Italien. Eben dieſe Ungleichheit der Rech“ 
nung, die gerade in den Anfang der teutſchen 
Roſenkreuzer fat, von 1608 an, beweiſet es, 
daß jezt in Germanien eine Geſelſchaft fib auf: 
ſtellen wollen, und dazu mehrere Schriftſteller 

; ſolche 
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ſolche Beiträge liefern muften, als ſie eben im 
Stande waren. Auch in dieſer eben genannten 
Schrift, müffn wir dieſen Kunſtgrif nicht übers 
ſehen, wonach man die chymiſche Hochzeit und 
die Fama der Roſenkreuzer, zu vereinigen 9e 
fut hat. Dieſe chymiſche Hochzeit heißt hier, 
ein rechter Geheimnisſpiegel, totius ſapientiae 
artiumque Humanarum. Man nent hier 
auch Kaſpar Roſenkreuz, neben dem bisherigen, 
allein bekanten, Chriſtian Roſenkreuz, und uns 
gerjcheidev den Kaſpar bedaͤchtig: — von ihrem 
feligen Bruder, oder vielleicht (als ſolte dis nur 
eine Berichtigung ſeyn) dem Herrn Fundatore 
ordinis, qui eo tempore in viuis fuit, Herrn 
Caſpar Roſenkreuz. Dieſe jezige Erfindung 
fol offenbar die ungleiche Erzaͤlung von dem Chris 
ſtian Roſenkreuz, die in der Fama vorkommt, vers 
einigen, mit der ganz andern Erzaͤlung in der chy⸗ 
miſchen Hochzeit; worin alſo, ſtatt Chriſtian, der 
Kaſpar Roſenkreuz, als Fundator, derjenige“ fen. 
fot, der die Beſchreibung der chymiſchen Hochzeit 
abgefaßt habe. So kan freilich Chriſtian nach 
Syrien, Egypten und Afrita indeſſen herum reis 
fen; denn der Buchſtab C. konte Chriſtian und 
auch Caſpar heiſſen; einer ſchreibt die chymiſche 
Hochzeit, und wird jezt Ordensritter; der andre iſt 
Stifter des Ordens, und lange auf Reiſen. Der 
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Verſuch einer Wrath iſt freilich nicht eben gut 
geraten; es iſt aber Bemerkens wehrt. 


Dis gehört jezt alles nicht zunaͤchſt her; es 
leitet uns aber beiläufig auf die naͤhere Zeitrech⸗ 
nung des fo bekanten Buchs, chymiſche Hoch⸗ 
zeit, und der erſtern roſenkreuzeriſchen Schrift 
ten; Fama, Confeflio, die von dem (p glaͤn⸗ 
zenden Ritterſchlag des Chriſtian Roſenkreuz 
und dem Könige des Ordens, auch dem guͤlden 
Vlies, wirklich noch gar nichts wuſten; und 
daher den lieben Bruder Roſenkreuz weit und 
breit im Orient herum reiſen laſſen. Erſt im Jahr 
1616 i(t die erſte Ausgabe der chymiſchen Hoch⸗ 
zeit gedruckt worden; deren Verfaſſer freilich von 
dem inbeſſen anderweitig entworfenen Roman 
des Bruder Roſenkreuz und feinen groſſen Rei 
fet, ebenfals noch nichts gewuſt hatte. Eben 
fo ganz unreimlich find die Geſeze, welche die 
Mitter beſchwoͤren muͤſſen, (in der chymiſchen 
Hochzeit, S. 141, erſte Ausgabe ;) mit den 
Artikeln der Bruͤderſchaftl egaten, welche Ars 
tikel oder Regeln nun Pater (nicht Ritter) vom 
Roſenkreuz feinen Apoſteln mit gibt. Ich werde 


ſie nachher, bei der Samlung der Geſeze der 


Roſenkreuzer, neben einander ſtellen. Daher 
har ſogleich, fo ba bie qon € 


! 
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gedruckt worden, Radtichs Brotofferr den 
Elucidarius major ſchreiben muͤſſen, oder Ert 
leuchterunge über die Reformation der ganzen weis 
ten Welt, (nach der Fama und Confeſſion der 
Brüderſchaft des Roſenkreuzes,) F. C. K qué 
ihrer chymiſchen Hochzeit, und ſonſt mit viel 
andern teflimoniis -philofophorum, ſonderlich 
im Appendice, dermaſſen verbeſſert, daß beides, 
materia et praeparatio , lapidis aurei, deutlich 
genug darin angezeigt werden ic. Lüneburg 1617, 
8. Es iff auch noch einmal gedruckt worden, 
Elucidarius chymicus, mit einem etwas geäns 
derten Titel, in eben dieſem Jahr 1617, 8. So 
viel war daran gelegen, die chymiſche Hochzeit 
in das neue Syſtem zu bringen. Es iſt, ganz 
ſichtbar, daß die Geſelſchaft nicht umhin konte, 
die chymiſche Hochzeit fuͤr ihre Schrift Sffentz 
lich anzunemen, ob es gleich ganz andre Grund⸗ 
füge waren, als in der Fama und Confeſſton 
ſehr uͤbereilt angenommen worden waren. Eine e 
andre auffallende Erſcheinung iſt es in Anſehung 
des Buchs, Gutmans Offenbarung gti 
cher Majeſtaͤt; aus welchem allerdings ſehr viel 
Stof in dieſe erſten Schriften der Roſenkreuzer 
entlenet worden war, da es noch ein handſchriftli⸗ 
cher, ſehr ungleicher, Aufſaz, geweſen iſt; der 
teutſch und lateiniſch fon in mehrern Händen ſich 
| x à soi 


befunden. Man lies daher, Cehe dieſes Buch, 
Offenbarung goͤttlicher Majeſtaͤt, noch wirklich in 
den Druck kam, da man freilich es vorausſezen 
konte, es moͤchten Beſizer der Handſchrift fie fe. 


und ſo brauchen z) ſogleich auch das Echo drucken; 


Echo der von Gott hocherleuchten Fraternitäͤt des 


4860, Ordens R. C. das ift, exemplariſcher Beweis, 


daß nicht allein dasjenige, was izt in der Fama 
und Confeffion der Fraternitaͤt K. C. ausgebotten, 


' müjfid) und wahr ſey; ſondern ſchon für 19 und 


Welt misgonne, ſondern den Liebhabern und Dung: 


mehr Jahren ſolche magnalia dei etzlichen gottes 


fuͤrchtigen Leuten mitgetheilt geweſen, und von ih⸗ 


nen in Privatſchriften beprábiciet worden; wie deſſen 
ein fuͤrtreflich magiſch Scriptum und Tractaͤtlein, 
der hochloͤbl. Fraternitat R. C. dedicirt, und of 
fentlich durch den Druck evulgirt wird. Durch 
den deutſchen Abceß laut. Erſtl. gedruckt zu Gan; 


zig, bey Andreaͤ Huͤnerfelds, Anno 1616, 8. 


In der Vorrede an die hochlöͤbl. Bruͤderſchaft R. C. 


wird Alexander von Suchten einigemal ange; 
furt, (wie in des Figulus theſaurinella) und 


recht kuͤnſtlich angebracht, — — es wird derje⸗ 
nige, um Gottes und feines heil. Namens Herr 
lichkeit und Ausbreitung willen, gebeten: daß er 
ſolch opus Aegidii Gutmans, deſſen der andre 
Auktor in praefatione gedenket, ferner nicht der 


rigen 


* 


rigen Kindern der Wahrheit, guͤnſtiglich, ihm zu 
unſterblichen Ruhm und Preis, an den Tag ger 
ben wolle ac. ö it 29 p 

Ich fuͤre dis blos darum an, ba man hier eben 
fals nur 18 oder 19 Jahre zuruck zaͤlet, da es noch 
Anhänger und Schuler des Paracelſus genug 
gab: daß auch dieſer Verfaſſer noch gar nichts 
von der Rechnung gewuſt hat, die ſchon in 
der chymiſchen Hochzeit angegeben wird; fo wenig 
unſer Figulus, der ein regimen gubernatoris 
olyinpiei anerkante, von dem Ritterſchlag des 
Chriſtian von Roſenkreuz annoch etwas gewuſt 
hat. Dis iſt alſo die Zeit der Mythologie. 


Von Elias Artifta feit dem Pargeelſus. 

Der ſo bekante locus communis, vom Elias 
Artiſta, der noch bis in unſer Jahrhundert wie- 
derholt worden, und von der groſſen Refor⸗ 
mation, die er bewerkſtelligen wurde: erinnert 
mich an die Schrift, ſo in eben dieſem aten Volu⸗ 
men des theatri chymici latini angetroffen wird; 
und zwar ſogar zweimal; alſo offenbar durch 
zween verſchiedene Herausgeber, in den 
Druck befoͤrdert worden. Schon pag. 241, folgg. 
ſtehet eine Vertheidigung, ad aflerendam veri-. 
tatem artis chryfo- chemicae, deren Verfaſſer 
fid) bezeichnet, Philochemicis Heliophilus a 
i Peri 
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Persis philochemicus 8. Von p. 247 an folgt 
noua disquiſitio, de Helia Artifta, theophra. 
ſteo, fuper metallorum transformatione & 
auctore Heliophilo a Percis philochemico ; 
der Anfang iſt, Philippus Bombalt, Exemita- 
nus illé:Helvetius &c. Nun iſt es ſonderbar, 
daß p. 226 ſeqq. eben jene Vertheidigung, ad 
aflerendam veritatem artis chryfochemicae 
Kc abermalen gedruckt worden iſt, mit einer an⸗ 
dern Auſfſchrift, Philochemicis Heljophilis, 
Philochemicus. Nicolaus Niger Hapelius, 
, &nagrammatizomenos; 8. bey der Stelle aber 
— Apoc. 21, 18. vrbem ſanctam fuiffe aurum pue 
rum, fimilem vitro puro, folgt in dem erſten 
Abdruck wetter quae per ſimilitudinem dicta, 
fuminam:excellentiam gloriae. coeleſtis Hie- 
roſolymae denotent. Hine tale deducitür ar- 
gumentum: Si vrbs efl aurum, et cadem eft 
ellu-ida, vt vitrum, ergo quiddam; quod 
elt ſuliſtantiae et naturae aureae, eſt pelluci- 
dum inflar vitri, idque ſummum apicem glo- 
riae denotat. . Antecedens verum eſt, ergo 
et conf quens; niſi velimus, ſpiritum lan- 
Gum a rebus vanis, puerilibus et commen 
titiis ſimilitudinem pretiofiffimarum et ve« 
riſſimarum rerum deſumſiſſe, quod abſit (Des 
Verfaſſer ſahe alſo nicht darauf, daß viele T 
Avis ea en 
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ſten dis Buch dem heil. Geiſt, mit Luther, nicht 
beilegen. Man kan ſagen, alle Roſenkreuzer haͤn⸗ 
gen ſich an dis Buch, mit groſſem Vorſaz und 
groſſer Abſicht. 


Dagegen in dem aten Abdruck von eben dies 
fer. Stelle an, Apoc. 21, 18. — ſimilem vitro 
poro, nun weiter folgendes noch eingeruͤckt 
worden iſt, woran jener Herausgeber nicht ges 
dacht hatte: „quae per ſimilitudinem dicta 
fummam excellentiam gloriae toelefti$ Hie- 
rofolymae denotare, nulli eft dubium,, Hunc 
locum Mart heſius, rerum metallicarum pe- 
ritiſlimus, in Sarepta fua, conc, i5. de con- 
ficiendo vitro, germanice fic interpretatur, . 
Nuhn laßt fid) Johannis Text anfehen, baf ef. 
nicht vom gemeinen Golde, das bei uns auch ber 
kannt i£, rede; ſondern von einer neuen und fons — 
derlichen Goldesart, das uͤber ſeinen vorigen Adel 
und Kraft, in der neuen Welt, neue Eigen 
ſchaft haben werde, wie ein Cryſtall, und werde 
nicht allein leuchten, wie ein Goldſtern, oder Ja⸗ 
cinth, der nur Goldfarb hat, ſondern da werde 
auch das dichte oder duͤſtre Gold durchſichtig ſeyn. 
Hoc eít, (die lat. Ueberſezung laſſe ich weg z) 
Id quod fimilitudine illuftrans corpotum 
noſtrorum in claritatem transformandorum, 
acdddit, 


u : 


addit, (daft doch Gott iezund durchſichtiges Sil⸗ 
ber in fotgülbigen Erz, i. e. deus quin etiam 
nunc condit perfpedtibile argentum in rubenti 
aureola minera. Hinc tale deducitur argu- 


^ mentum: fi vrbs eft aurum, et eadei eft 


pellucida vt vitrum, ergo quiddam, quod 
eft ſubſtantiae et naturae aureae, eft pelluci- 


dum inflar vitri; idque fummum apicem glo- 


riae denotat, ^ Antecedens verum eft, non 
ex accidente, ſed per fe, vt docet Matthe- 


ius ergo et confequens; nifi velimus Spi- 


ritum ſanctum & c. Unter dieſer Vorrede ſtehen 
hier noch p. 336 die Buchſtaben, R. E. I. T. 


welche bei dem erſten Druck p. 247 felen. Nun 


folget die ganze Disquifitio Heliana, de metal- 
lorum transformatione ; oder wie der Titel p. 


247 heißt: noua disquiſitio &c. 


Aber auch bieſer doppelte Abdruck iſt nun 


wieder eine doppelte Arbeit; die Herausgeber 


haben an dem Auſſaz, der alfo ſchon vorher da 


: war, nach Gutdünken geändert; oder es haben 
einzele Roſenkreuzer einen ſolchen Aufſaz zu glel⸗ 


cher Zeit bearbeitet; ich wil einiges anfuͤren, um 
die ganze Sache zu beweiſen. Im erſten Druck 
p. 247, Philippus Bombaſt Eremitanus ille 
Heluetius, qui fe Aureolum "T'heophraftum; 
; : orte 
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te more academico, atque ab arte, "gun 
Fuctitauit (dis dt ein Zuſaz, ohne Hiſtoeie ) 
— nuncupat, primus, quod fciam, He- 
biae cuiusdam. Artiſtae, poft ſe venturi, in 
libris ſuis mentionem facit, quos de chymia 
et rebus mineralibus ſeripſit; qui quidem Ne- 
lian nobis ſit Oculta patefacturus; ſicut et 


‚ Alexander a Suchten ſuccenturiatus, in fuo 
de fecretis Antimonii libello , eidem adſtipu- 


\ 


Jatur, fcribens , libros chymicos per Heliam, - 
qui venturas eft, nobis aperiendos effe. Nun 
vergleiche man hiemit den andern Druck — — 
primus, quod fciam, Hleliae cuiusdam Arti- 
(iae. polt ſe venturi, in libris ſuis publicutin 
mentionem fecit, quos ſeripſit; quem 


et Alexander a Suchten in fno de ſecretis An- 


timonii libello we ; eidem adſtipulante, 
nuper demum edito, fed tempore: priore, 
Baſilio Valentino; ſeribentes, libros chymi- 
cos per Heliam — nobis aperiendos cfle, 
Dieſer Zuſaz, von den Schriften des Baſilius 
Valentinus, der en dem erſten Abdrucke noch 
felete, iſt deſto merkwuͤrdiger: da ausdruͤcklich 
das Alter des Baſilius damit beſtimt wird, zu 
per demum edito, | fed tempore priore, Es 
(ft freilich etwas undeutlich, ob fid dieſes, teme 
pore prior auf den m von Suchten, 

a oder 


\ 
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oder i dem Theophraſtus eben. ſol; aber 
es iſt doch abzuſehen, daß dieſer Verfaſſer es nicht 
vom Paracelſus hat verſtanden wiſſen wollen, 

weil er ſelbſt es ausgedruckt hat, Sbropbraftus 
hat, fo viel ich weis, von einem Elias Ar⸗ 
tiſta, oder Reformator der Chymie, zuerſt geredet. 
Dis hatte er ſelbſt corrigiren muͤſſen, wenn er 
hiemit nachher haͤtte ſagen wollen, ſchon vor dem 
Theophraſtus habe Baſilius Valentinus 
vom Elias Artiſta dis geſchrieben. Es heißt 
alſo nur, Baſilius hat vor dem Alexander von 
Suchten gelebt; er iſt eben der Meinung dieſes 
Alexanders, was eine ſolche Hofnung beſſerer 
Zeiten betrift. Dieſe Anzeige von der Zeit des 
Baſilius iſt auch darum merkwuͤrdig, daß gar 
haͤufig eben dieſe Ordnung in mehrern Schriften 
dieſer Zeit beibehalten, und Theophraſtus wit: 
lich immer eher; als Baſilius, genant wird 
Daß aber der erſte Herausgeber dieſer Schrift gar 

nichts vom Baſillus meldet, zeigt eben, daß 
beide Herausgeber gar nicht mit einander id. is 
et obet orbit lender jai ; 


l 
Der Hofenkreugerifche Berfaffer dieſer Abs 
handlung ift gleich anfangs fo vorfichtig, daß er 
den Theophraſtus nicht geradehin lobet oder er; 

hebet; indem freilich unterdeſſen eine ſehr groſſe 
3 5 Pal 
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Partey, der akademiſchen Gelerten insbeſondre, 
ſich wider den Paracelſus: ganz eigentlich vereis 
niget hatte; er hatte auch ſelbſt in ſeinem Leben 
ſehr viel Vloͤſſen gegeben, ſo'gewis ubrigens fein - 
Char kter ihn den groſſen Maͤnnern beigeſellet, 
die fib vorſezen, oͤffentliche Vorurtheile, zum Bes 
ſten des Ganzen, anzugreifen. Hier wil der un⸗ 
genante Verfaſſer unterſuchen, quidnam Heliae 
nomine Spagyrus- (Theophraſtus) ſignificet; 
quae tempora ei adſignet, et quid inde emo- 
lumenti lit ſperandum. Nachher wil er der 


2 Zeſuiten, des Hagelius und Pererius Mei⸗ 


nungen oder Einwuͤrfe widerlegen, oltendemus 
transmutationem metallicam veram effe, nec 
omne, quod veteri prouerbio dicitur ;; oleum 
et operam: perdi, quod in ftudium chryſo- 
chymiae impenſum fuit. Dieſes heißt im er⸗ 
ſten Druck ſchwaͤcher, pag. 248, oltendemus 
non omne — impenſum fuerit; hier, im 
andern Druck, wird woͤrtlich zugeſezt, rauen 
tationem metallicam veram elfe. Vom Theo⸗ 
phraſtus ſelbſt wird ſehr bedächtig noch geſagt, 
quae naturae conſentanea, et multorum ex- 
perientia ? multoque víu comperta idem pro- 
fert, quatenus. dei (der chriſtlichen offentlichen 
Religion) non aduerſantur, acci pimus 3 ipfum 
fato functum diuino committimus | iudicio, 
can D 2 ' nec 


+ 


er 


nec niſi caute et cum judicio legendum arbis 
tramur. Dieſe vorſichtige Erklärung iſt blos 
nach den Zeitumſtaͤnden ſo eingerichtet worden; die 
Roſenkreuzer ſelbſt zäten den Paracelſus nicht 
unter ihren Orden, um deſto mehr allerley uͤbler, 
oder ihnen nun nachtheiliger Beurtheilung auszu⸗ 
weichen. Es iſt aber gar nicht daran zu zweifeln, 
daß in den Schriften, ſo dem Theophraſtus bei⸗ 
gelegt werden, eben dieſe Sachen, Grund⸗ 
faͤze und Ideen, Abſichten , ganz gewis ſchon ent 
halten ſind, welche nachher den neuen Orden der 


5 Roſenkreuzer gan kentlich auszeichnen. Selbſt 


die groſſe Idee von einer algemeinen Refor⸗ 
f mation, die in der Fama und Conſeſſton der 
Roſenkreuzer foofebe unvorſichtig herrſchet, iſt 
aus ſeinen Schriften. Wenn man aber an man⸗ 
chen Schriften des Paracelſus zweifelt, iſt es 
eben feinen Schäkfn, den Roſenkreuzern, zuzu 
ſchreiben, welche ſo viel untergeſchoben und in⸗ 
terpolirt haben; ehe fie noch die Fama, Gonfefe 
fin) und andere Schriſten, in geſelſchaftlicher 
Abſicht, heraus gaben. In der Fama remiffa ad 
fatrés: «Kofeae crucis; oder Antwort auf die Fa⸗ 
mam und Conſeſſionem der loblichen Brllderſchaft 
vom Roſenkreuz, gebruckt im Jahr 1618, 8. 


wird Bogen G. 4 (es dft nicht paginirt) hievon 


Lu FE EEE t peu daß euer Stifter 
und 
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und Anher, Frater Chriſtian R. C. die arabiſche 
Sprache beſſer gelernet, und das Buch M (Ma- 
gia) in gut Latein gebracht, und mit. fib genom⸗ 
men. Hernach ſchreibet ihr, daß zu Haus in 
Germanien von den 4 Bruͤdern das Buch M. 
erſter Theil, gemachet ſey. Endlich, daß Para- 
celſus, ob er gleich in euer Fraternitaͤt nicht getues 
ten; Ces wird alſo ganz deutlich dieſe Fraternitäͤt 


ſchon in des Paracelſus Zeit, als daſeiend, ges 


ſezt;) dennoch das Buch M. fleißig geleſen.“ 


Das verſtehe ich alfo, es ſey bey den Arabern, 


Feſſanern, ein geheim Buch der Phyſik oder 
Magiae naturalis geſchrieben geweſen; welches 
er Fr. C. R. C. geleſen, transferirt, und er: 
nach defien eine Iſagogen, oder principiorum et 
ccf Tu collectionem gemacht worden. Und 
daß Paracelſus bei den Feſſanern daſſelbige 
Buch M. auch zu leſen bekommen. Doch wun⸗ 
dert mich, wie Paracelſus den Vocabularium be⸗ 
kommen, den euer Fr. C. K. C. mit den 3 Bruͤ⸗ 


dern zugerichtet, da doch Pargcelſus in eure Fraß 


ternität nicht getreten. Es wäre denn, daß er 
bei den Feſſanern difperfim ein fel Ding fun: 
den, oder haͤtte ihn aus der Verlaſſenſchaft eines 
Bruders R. O. erwiſcht.. So künſtlich hier al 
ler naͤhere Zusammenhang mit dem Paracelſus 
vermieden, und ſogar zu verſtehen gegeben wird, 


D 3 j es 
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es ſeie ſo fern, daß Roſenkreuzer von ihm dis 
und jenes entlenet, oder angenommen, beibehal⸗ 
ten hätten: daß er vielmehr wol einem Roſen⸗ 
kreuzer manches abgeſtohlen habe: ſo ernſtlich hat 
man ſich hingegen wenige Jahre nachher bemuͤhet, 
den guten Namen des Paracelſus oͤffentlich zu 
retten. Der Autor des Elucidarii, Nadtichs 
Brotoffer, gewis ſelbſt ein Roſenkreuzer, hat 
den Theophraſtus non Theophraſtus geſamlet, oder 
deutliche Entdeckung, was von Theophraſto 
Paracelſo zu halten ſey; ob er ſeine hohe 
Weisheit und Kunſt, von Gott oder dem 
Teufel gehabt; aus ſeinen eigenen Schriften mit 
etlichen Teſtimoniis und Exempeln angezogen, und 
menniglich zu guter Nachrichtung fuͤrgeſtellet. Gos⸗ 
lar bey Johann Vogt, in Verlegung Hans und 
Heinrich Stern, Buchhändelers zu Lüneburg, 
Anno 1617, klein 8. Aus der Zugabe ſiehet 
man, daß der gute Ruf der Roſenikreuzer ſchon 
von da an gar ſehr in Abname geraten iſt, Der 
Elucidarius iſt ſelbſt ein gar armſeliger Ver⸗ 
ſuch, die richtigen Urtheile des Publicums uͤber 
die groben Uebereilungen und Pralereien in der 
Sata und Confeſſion, fo weit abzulenen, als nur 
irgend in einer Retirade geſchehen konte. 

Was nun die Sache betrift, oder die Auf⸗ 


gabe von dem Elias Artiſta, als Anfänger ei⸗ 
; Set ner 
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ger geoſſen algemeinen Reformation: o it es 
gar nicht zu leugnen, daß Paracelſus manche 
fet ernſthafte Stellen daruber in ſeinen Schriften 
geäͤuſſert hat, deren einige in dieſer Disquifitio 
Eliana beigebracht worden ſind. Nemlich, in 
genere, in libro de mineralibus, c. 8.— 
in haec verba ſeribit, „Quod vilius eft, deus 
patefieri ſinit; quod autem majoris momenti 
elt, (nempe transmutatio in aurum) vulgo 
. ádhuc latet, vsque ad Heliae: Artiftae aduen« 
tum; wofür andre Exemplarien haben: vsque 
ad artem Heliae, quando venerit, Quibus 
explicationis ergo addit, Aeque enim artes 
Heliam habént, ac de cetero: intelligitur; 
Der Verfaſſer der Disquiſitio fet hinzu, dis ift 
indefinite und generatim geſagt; jeder wird es 
auf periodos temporis zu ziehen wiſſen — quis 
bus ad axuy fine florem et maturitatem 
omnia periieniunt. Itaque de naturae abſcon- 
ditis et artium arcanis: perinde accipienda effe 
videntur, als im Evangelio, wo unfer Herr und 
Heiland vom Evangelio ſagt, es ſeie nichts ſo 
verborgen, das nicht ſolte offenbavet werden; das 
Evangelium vom Reich wird allen Heiden in der 
ganzen Welt geprediget werden, zum Zeugnis uͤber 
fie, und alsdenn werde das Ende ſeyn! Wie Jo 
hannes der Evangelicus Helias damalen geweſen 
at 4 iſt 
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ift — ita ad eundem modum nobis Paracelſus 
Chymicarüm artium quendam Heliam depin- 
git, quarum occulta in apertum fit prolatu- 
rus. Beil dieſer erſten Anzeige wil ich nur einige 
Gedanken mittheilen, 1) Es iſt wider die erſten 
Grundſaͤze der chriſtlichen Religion, daß man die 
arme juͤdiſche Hypotheſe oder Grille von Er⸗ 
ſcheinung des Elias, vor dem Meſſias, und vor 
dem gluͤckſeligen Reiche deſſelben auf Erden, nun 
unter den Chriſten fortgeſezt hat. Denn Chriſtus 
hebt dieſe juͤdiſche armſelige Vorſtellung ganz auf, 
indem er (agtz ja, ja; ganz recht; Elias ift ae 
kommen. Johannes iſt dieſer Elias; einen 
andern erwartet ihr vergeblich. 2) Am allerwenig / 
ſten aber iſt eine reſtitutio artium , zumal chy⸗ 
micarum, durch einen quaſi Elias deswegen zu 
erwarten, weil ehedem die Juden eine Refitutio 
ihres Staates aber alle Heiden erwartet haben, 
dazu Elias als Vorläufer, nach jüdischer Logik 
und Hermenevtik, erwartet wurde. 3) Cs ift 
gar kein Plaz zu einer ſolchen reftitutio attis 
ehymicae; oder dazu, daß artes chymicae mae 
gno quaeſtu vigentes paſſim florebunt, quae 
nunc radices agunt, wie dieſer Verfaſſer hier fo 
unuͤberlegt, zur Vorbereitung auf die Roſenkreu⸗ 
zeriſche Scene, dahin ſchreibt. Der Sache 

nach, war gar nichts mehr uͤbrig, das für einen 
\ 1 8 ar Elias 
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Elias noch ein Verdienſt, in dieſer Kunſt, Gold 


vollauf zu ſchaffen, abgeben koͤnte; auſſer, wenn 
wirklich eine oͤffentliche, politiſche Revolution 


befördert werden ſolte; wovon nachher einige 


Stellen des Theophraſtus nicht eben unverftänds 
lich reden. Es gab ſchon vor dem Jahre 1600 
fo viel lateiniſche; und ſelbſt auch im 16ten Jahr: 
hundert mehrere teutſche alchymiſtiſche Schriſ⸗ 
ten, (unter dem Namen des Arnaldus de villa 
nova, Rahm. Lullius, Joh. be Rupeſciſſa, Mar 
giſter Anton de Florentia, deſſen Schüler, Joh. de 
Lasnioro, ebenfals einen Auffaz hinterlaſſen; Joh. 
Ticinenſis, oder Joh. von Tezen, Marſilius $i 
einus, mehrere Anonymos, worunter der Verfaſ⸗ 
fer von gloria mundi, oder kleine Paradiestafel 
(geben und geſchehen nach Chriſti Geburt 1526) 
nicht mit anzufuͤren: : 


Daß in der That jezt ein Elias nur zur öffent⸗ 


lichen algemeinen Bekantmachung erwartet 
oder erdichtet werden konte, um den Zeitgenoſſen 
die armſelige Idee von einem algemeinen gluͤckſeli⸗ 


gen Zeitalter, das nun vor der Thuͤr ſeie, zu 


empfelen; oder ſich einen groſſen Anhang zu vers 
ſchaffen, wie die Roſenkreuzer in der Fama und 
Confeſſion, (gleich nach dem Druck dieſer Disqui- 
ſitio Eliana) die groſſe Glocke dazu läuten lieſſen. 


95 RL) 
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Ich habe die Conföderation der Philoſophen 
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oder Chymiſten, welche der Barnaudus gerade 


am Ende des r6ten Jahrhunderts vorgenommen, 
oder doch praleriſch vorgegeben hat, (in Frank 


reich und Holland; dort zum Beſten Heinrichs 


des Aten; hier zum Beſten des Prinzen von Ora⸗ 
nien;) ſchon anderweitig angefuͤrt, Cin den Zutz 


ſaͤzen zur teutſchen Apologie der Noſenkreuzer) 
werde ſie auch an einem andern Orte, mit den 


Urkunden oder Briefen, welche ebenfals in dem 
theatro chymico latino gedruckt worden, nach⸗ 
her volſtaͤndig liefern; damit wir der ganzen Verf 
bruͤderung, wie ſie aus Holland nach Teutſch⸗ 
land, und in andre Länder fid) ausgebrettee hat; 
zuſehen koͤnnen. Hier merke ich blos dieſes any 
daß ſchon Paracelſus, oder ſeine Anhaͤnger, eine 
groſſe Revolution oder Reformation des gan 
zen bisherigen menſchlichen öffentlichen Lebens, im 
Sinne gehabt haben. Denn, die chymiſchen 
oder alchymiſchen Grundſaze und Theorien mas 


ren lange da; es wird nur ein ſehr groſſer An⸗ 


fang oder Erfolg durch dieſen ſymboliſchen 


oder myſtiſchen Elias unter der Hand angefünbis 
get; wozu der Loͤwe aus Mitternacht nachher 
kam, der nun eben, im Anfang des vorigen 17ten 
Jahrhunderts, ſchon geboren ſeyn ſolte, und für 
den nun ein gros Pathengeſchenk zurecht gemacht 


à werden, 
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werden würde, wie die Fama redet; bis man 
endlich den Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz zu 
dieſer groſſen Revolution und gaͤnzlichen Abſchaf⸗ 


fung des Pabſttume, fid) gar unglücklich auserſahe. 


Nun kommen aber nähere Stellen des Pas 
racelſus: iterum Parac de ifto; Hlia avtium 
(ich wil indeſſen an Gutmanns Schriftmeiſter 
erinnern, die in allen Wiſſenſchaften und Künften 
neue Buͤcher machen ſolten, und alle Schulen 
und bisherige heidniſche Gelerſamkeit umwerfen 


wolten z) definite et in ſpecie loqui deprehen- 


ditur; generalius dictum ad hypothelin refe- 
reus , et uni fere ſingulart homini. accomio- 


dans; — vt doceat, colleöfiuum illud no- 
men Heliae ad certum. vsque indiuiduum 
propagari, xaT EC So koͤnte man ſagen, 


zur Zeit des Cicero, Eliam latinae linguae 
emicuiſſe; h.e. tempore Ciceronis in quam 
plurimis, in iplo vero Cicerone praecipue, 
Dis wäre. der Sin; nihil a fententia "Theo. 
Phraſti diuerſum, in re dinerſa. Es iſt doch 
merkwuͤrdig, daß die Roſenkreuzer in allem 


Ernſt des Theophraſtus ſich hier annemenz 


wenn ihn gleich die neue ſehr junge Mythologie 
von Bruder Chriſtian Roſenkreuz, geradehin 
vergißt, und weit über ihn hinaus gehet; und 
. f e eben 
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eben hiemit den neuen Anfang dieſer Familie in 
Teutſchland hinter dem Theophraſtus, zu 
erkennen gibt; den ſie daher auch nicht fuͤr ein 
Mitglied ihrer jezt eben entſtandenen Geſelſchaft, 
anſehen. Die erſte Stelle, von dem Helia ar- 
tium, ac praccipue chymiae xa^ eva, als eis 
nem Individuum, iſt folgende: in libris mis 
neralium tractatu primo. „Verum quidem 
eſt, malta in terris adhuc latent abdita, quae 
juxta cum alis ignoro. Nam hoc ſcio, 
deum deinceps mirabilia.multa patefacturum, 
et multo plura in lucem proditurum effe, 
quam antehac nbbis omnibus cogaita fuerunt. 
Hoc idem verum eft; nihil eft abfconditum 
quod non fit retegendum. Ideo poft me ve- 
niet, cuius magnale nondum viuit, qui 
multa reuelabit. Hier ſezt diefer Verfaſſer dazu, 
dis ſeie de certo ac fingulari quodam homine 
geredet — mirum fane hominis augurium, 
praefertim de quodam vno homine: fingulari, 
poft ipfum venturo. Es iff für-ung ganz un⸗ 


erheblich, daß biefer Verfaſſer fo ernſtlich (id uͤber 
dieſe Prophezeihung herauslaͤßt; indem es doch 


ausgemacht iſt und bleibt, daß noch bis jezt ein 
ſolcher Elias Artiſta nicht gekommen iſt; ſo ganz 
ernſthaft nicht nur jene ältern Roſenkreuzer, 


ſondern auch nachher noch immer mehrere wieder 


auf 


* 
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auf den locus communis, von algemeiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, zurückkommen. Aber nun folgt eine 
Stelle, die en dem doppelten Abdruck, in einer 
Zeitbeſtimmung, verſchieden iſt, und daher 
von uns dazu gebräucht werden kan, die gehei⸗ 
men Arbeiten und Anſtalten dieſer Geſelſchaft 
nachzurechnen. Aus dem Proghoſtico theolo- 
gico des Adamus Nachemoſer wird angefuͤrt, 
er zaͤle einen ſiebenten Reformator der Welt, quem 
ab anno milleſimo quidgentefimo o£hwage/rpo, 
prinio certo et ſine exceptione , fpiritum He- 
liae geftaturam affeuetat; ita quoque conſimi- 
liter fuum Eliam: chyrnicarüm artium: et na- 
turae magiſtrum nobis praedicit Theophraſtus 
für dieſe Zahl 188 1, ſtehet in dem erſten Abdruck 
mit Zahlen, ab anno 1590, certo &c. Alſo 
werden von dem Einen Verfaſſer hier 9 Jahre 
wenigen, von dem andern aber 9 Jahre mehr 
angegeben. Kan man nicht hieraus abnemen, 
daß ein ſchon fertiger, und in Abſchriſten herum⸗ 
gehender Auffaz; disquifitio Eliana, zu verſchieda — 
ner Zeit, von verſchiednen Handen, interpolirt 
worden? Denn es iſt hier keine beſondre Anzeige 
davon gegeben worden, daß dieſes Prognoſticon 
weder im Jahr 1587, noch im Jahr 1990, ein⸗ 
getroffen; es ſcheint alſo dieſer Aufſaz noch vos 
dieſem Jahre ſchon geſamlet geweſen zu ſeyn; wie 
s l : Gut 
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Gutmann, der den Elias Artiſta, ſo im 
Kleinen, vorſtellet, auch ſchon vor dem Jahre 
1600, geſchrieben haben tof, Denn ſo berechnet 
es das Gcho der von Gott hocherleuchteten Fra⸗ 
ternitäͤt des loͤblichen Ordens K. C. das 1618 ge⸗ 
druckt it; alfo vor 1898 war Gutmans Vuch 
geſchrieben, und eben daher ſehr interpolirt in den 
Stuͤcken, welche in Fludds lateiniſchen Schriften 
vorkommen; wovon ich in den Zuſaͤzen zu der 
teutſchen Ueberſezung der Apologie der Rosen; 
kreuzer, mehrere klare Beweiſe geſamlet habe. 
Jener Nachemoſer gibt das Jahr 1590 an, da 
feptimus: reformator mundi im Geiſt des Elias 
erſcheinen werde; Gutmanns Buch, das in der 
That eine groſſe Reformation begreifen wit, ge 
ſchon 18 Jahr vor 1616 fertig: oder, wenn man 
erſt von der Fama und Confeſſion an rechnen darf, 
von 1613, 1614, ſo faͤlt es noch 2, 3, Jahre zu: 
rück. Beinahe glaube ich, daß in der That der 
Nachemoſer eben auf dieſes Reformations⸗ 
buch geſehen habe, weil er gewuſt, Bau ein 
ge bes. daran — 
Nun tom unſer hafafie i" bie Nachricht 
welche die Zeit des Elias angehet; tranſeamus 
ad alteram quaeftionis partem, in qua tem: 


put — Apis et eius emolu- 
men- 


mentum, Er fast, Paracelſus hat das Jahr; 
hundert, worin er ſelbſt lebete, als Arcanorum 
Monarcha , (Rex phyſicus, oder focietatis 
phyficae) von dem Jahrhundert, das nach 
ihm kommen würde, unterſchieden;  poftre- 
mum hoc aureum. et gratiae et ultimum vo- 
cat, in libro Fincturae phyſicae; (denn fie ir⸗ 
ven fi) alle, welche daran zweifeln, ob dieſe So; 
etate wirklich vom Theophraſtus ſind). Auf 
dieſe Verſicherung unſers Verfaſſers, werden frei⸗ 
lich unparteiiſche Leſer wenig rechnen. Es iſt ben; 
noch bekant genug, daß unter Theophraſti Na 
men ſehr viel Schriften untergeſchoben worden ſind. 
Der Verfaſſer von via veritatis ſagt es gerade her⸗ 
eus, daß ein Adam von Bodenſtein mehrere 
Schriften untergeſchoben habe. Via veritatis ift 
ein ernſthafter fee nüzlicher Aufſaßz, wider die nach 
und nach entſtandenen alchymiſtiſchen Thorhet⸗ 
ten, und einreiſſenden Proeeſſe betruͤgeriſcher Sophi⸗ 

en und Landfarer. Es ſtehet alſo in dieſem 
Bude, tinctura phyſica, ſo dem Theophra⸗ 
ſtus gehören ſol, im Jahr 88 werde feine ed; 
rie bluͤhen; alle wuͤrden ihm anfangen, und ſeine 
Fustapfen betreten, in Unterſuchung der arcano- \ 
rum naturae 3 praxin conſecuturam admiran- 
dam, operibus et fignis ita vt in vulgus pa- 
fini atque infimam plebem alrat, et probetur, | 
ba Nun 
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Nun erlautert es unfer Schriftſteller; man muͤſſe 
dis 58fte Jahr nicht verſtehen von dem Jahrhunt 
dert, da er gelebet, ſondern von dem folgenden, 
iflo nempe millefimo ſexcenteſimo; auch vier 
fer Zuſaz ſcheint anzuzeigen, daß dieſer Verfaffer 
von der disquiſitio Eliana eben in der Zeit 1600 
erſt gelebet; daher er gar nichts weis, von Pama 
und Confeífio, und andern Schriften der Roſenn 
kreuzer in Teutſchlandz auch im ee 1613, da 
man dieſes im theätro chymico druckte, hat 
man noch nichts weiter zuſezen konnen. Es wird 
nun weiter eine Stelle angefuͤrt, ex libris Mi- 
neralium, cap. de vitriolo, vbi de fuo ſeculo 
et de fequenti in haec verba ſeribit; exceſſit 
enim ex hac vita a domini 1541. (aber andre 
ſezen 1544) Longe fatius;effet , etiam hac ho- 
fa, fine nunc temporis, hisce rebus operam 
dari, (nempe arcanis naturae;) quam indul- 
gere ebrierati, Ícortatióni, atque alterius 
modi nequitiae, (Nach mehrern Nachrichten, 
gehoͤrte dieſer Text, zu mancher Zeit, insbeſondre 
ſelbſt für den Paracelſus ). Sed nunc ita fert 
tempus, vt fcortationi incumbatur; tantis- 
per donec tertia pars mundi occidetur gladios 
altera abſumta peſte; tertia vix refidaa. Tune 
in locum fuum , atque in integrum res veflis 
ruetur- Sed prout nung ſe tes habet, fieri 
e 7 id 
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et penitus e mundo tolli; alias fieri identi- 
dem nequit. (Hier wird angemerkt, daß dieſe 
Stelle in exemplari Colonienf in quarta for- 
ma edito, ab Arnoldi Birckmanni haeredi- 
bus, anno 1570, geradehin ausgelaſſen worden; 
wie es freilich katholiſche Buchdrucker mit meh⸗ 
rern Buͤchern gemacht, und ſie kaſtrirt haben; 
fo beſonders auch den Schriften des Henr. Corn. 


id nequit. Etiam ordines interire neceſſe ett, 


Agrippa wiederfaren iſt; der ebenfals unter die 


Worfaren ber teutſchen Roſenkreuzer gehort, 
wie ich an einem andern Ort aus des Eugenius 


Philaletha Anthropoſophia theomagica es 


zeigen wil). "Tunc vero, fárt Paracelſus fort, 


aureum erit ſeculum; tunc homo ad ſanum 
1 


intellectum perueniet, viuetque humano 
more, non pecudum ritu, nec inſtar porco- 
rum; nec in ſpelunca, puta latronum. (Die 
fer lezte Ausdruck gehet wol auf die Sffentliche Kir⸗ 
chenreligion). Der Verfaſſer fängt nun an Protalin, 
Epitaſin und Cataltrophen thepphrafteam zu 
, elöutern, quod ad tempus Helianum. Pros 
taſis; daß das gemeine liederliche Leben des Men: 
ſchen daran Urſache feie, vt arcana naturae ne- 
gligantur, et a deo plerisque ſubtrahantur, 


juſto judicio. — Epitafis — der te Theil 


Menſchen komt um, nach Apocal, 11 und 9, die ab- 
a E olitio 
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Hlitio ordinum, wovon Theophraſtus redet, ſeie 
ordinum befliaes nen nidgiſtratuum et prine 
cipum. piorum; fed quatenus terra plena eft 

nominibus blasphemiae, quae fimul cum 
píeucppropheta exuretur igne vino, wie Das 
niel K. 9. ſchon vor dem Johannes geweiſſaget 
hat. Tune nimirum res in integrum reſtitu- 
etur. Tune enim ecclefiae facies renouabie 
tur, et regna mundi ſubiicientur ſceptro Chris 
fi, ludaeis etiam ad fidem conuerſis, vt 
ante hanc disquiſitionem alibi a nobis teſta- 
tum eſt. r 


Ehe ich weiter gehe, wil ich nur einige An⸗ 
merkungen machen. Es wird alſo Paracelſus 
hier ernſtlich als ein Zeuge oder Prophet angefuͤret, 
von groſſer Revolution, die im r7ten Jahrhundert, 
oder in dem Jahrhundert nach ihm; oder, 58 Jahre 
5 nachher, ſeyn wuͤrde; (dis wäre doch der natur 
lüchſte Sin, als Paracelſus dis ſchrieb; denn 

es iſt gar kein Merkmal da, daß er dieſe 58 Jahre 
erſt vom Jahr 1600 an habe rechnen wollen). Sei⸗ 
ne Schuler haben wahrſcheinlich eben fo gerechnet; 
indem auch jener Nachomoſer das Jahr 1581, 
(ſolte wol 1591 heiſſen,) oder in dem andern 
Druck, 1890, für den Elias angegeben hat, 
Wenn man nun annimt, das Buch cle cin 
T AME phy- 
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phyfica foie einige Jahre vor dem Tode des Par 
racelſus, oder vor 1541, geſchrieben worden: fo 
ſtimte die Rechnung mit den 38 Jahren fo ziem⸗ 
lich überein, mit dem: ſtillen Anfange der kellk⸗ 
ſchen Roſenkreuzer; aber deſto eher denket man 
an eine Interpolation des Theophraſtus, durch 
feine Schüler. So iſt der fo genante kleine 
Bauer, lilium inter ſpinas, unterſchrieben, 
feliciter abſolutum in arce —— (Sol) ax- 


haft, a, aerae falutis 1598; wird aber ſchon 


eitirt, in der Cheiragogla Heliana, in eben 
dieſem aten Volumen des tlieatri chyinici , pag. 


303, —— conatur euincere in Ruricula ſuo 


excellens quidam Jurjum doctor (Graſſe, 
Chortolaſſacus, in Stralſund;) und dieſer 


Giraffe beruft fid auf des Theophraſtus eigene. 


haͤndigen Auſſaz, p. 48 der leipziger Ausgabe 
der aperta arca arcani artificiofiffimi, Leipzig 
1658, 8. (es ſind auch 2 Reſpons angedruckt, von 
den Fratribus R. C. zu etlichen ihren Clienten ab⸗ 


geben). Was die Prophezeihung ſelbſt betrift, 


von aureum ſeculum, ordines interire neceffe 
eft, et penitus e mundo tolli: fo ziehet es 
zwar der Verfaſſer dieſer Disquifitio , auf bie 
Moͤnchsorden, und nimt ordines. magiftra: 


tuum et prineipum piorum aus; es haben 


aber die Roſenkreuzer a ſelbſt noͤchig gehabt, 
IU $2 bie 


bie - 


— 


68 = 

die ganz rohen und ausſchweiffenden Aeuſſerungen 
in der Fama und Confeſſio, durch nachherige 
Erklöͤrungen zu mildern; ſo beſonders Brotoffer 
in dem Elucidarius maior gethan. Ich kan 
aber ſelbſt mich nicht davon uͤberzeugen, daß man 
auf das Pabſttum allein oder vorzüglich geſehen 
habe. Selbſt der hieſige Zuſaz, tung res in ins 
tegrum reflituetur ; tunc ccclefiae facies re- 
nonabitur ,. et regna mundi ſubiicientur ſcepe 
tro Chrifli ; ludaeis etiam ad fidem conuerſis, 
enthält eine viel geöffere Beſchreibung einer alge⸗ 


meinen Revolution; als daß man es nur auf 
die Aufhebung des Pabſttums ziehen koͤnte. Was 


fol es heiſſen, ren in integrum. reffituezur ? 


Wie konte man es als noch zukünftig befehreibem 


g fentlcchen Religion, wonach fie auf dem Erdboden 


regna mundi ſubiiclentur ÍceptroChrifli ? Blos 
alsdenn, ober in dem Sinne, wenn in der bis⸗ 
herigen ganzen Chriſtenheit es dafuͤr angeſehen 
wurde, daß noch immer regna mundi dem Steps 
ter Chriſti nicht unterworfen wären Im Gau 
zen herrſchet doch auch ein wirklich fanatiſcher, 
ſehr kleiner Gedanke, daß auch die Juden zum 
chriſtlichen Glauben bekehrt werden ſoltenz und 
darauf, auf die Bruͤderſchaft der Sftaeliten , ge⸗ 
hen mehrere Schriften dieſer altern Roſenkreuzer. 
Dergleichen groſſe Veränderung. der chriſtlichen oͤf⸗ 
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algemein werden folte: iſt durchaus in einem Qui - 
ſammenhange mit einer politiſchen Revolution; 


and dergleichen groſſe, uͤbergroſſe, uͤberſpante Idee 


herrſchet auch in der Fama. Sie berkuͤndigt au 
reum ſeculum, wie hier dem Theophraſtus 
beigelegt wird. S | ; 2s sid nb 


Daß e$ ſchon zu des Paracelſus geit wirklich 
gleichſam eine Innung, oder eine Bruͤderſchaft, 
gegeben, von ſolchen Zeitgenoſſen, die der chymi⸗ 
ſchen Kunſt ergeben waren: ſiehet man deullich 
aus einer andern Stelle, welche der Verfaſſer der 
disquifitio Heliana anfürt, um zu bewelſen, daß 
indeſſen, auch noch vor der Ankunft des Elias, 
dieſe chymiſchen Arbeiten gar wohl könen fortgeſezt 
werden. Er fugr; ob es gleich fi viel Bücher 
gebe, und unter Chriſten uud Muhammeda⸗ 
nern dieſe chymiſche Kunſt gar haufig gotrleben 
werde, adeo nullus non ofbis angulus redolet 
fumis chymicis; ſo feie doch bisher unter dem 
gemeinen Mann faſt gar nichts von dieſer Chymie 
bekant, das einigermassen wichtig ſeie. Wil denn 
nun Theophraſtus, daß gar niemand indeſſen 
die Ehymie mit Nuzen treiben Möge, bis der 
Elias komt? Keinesweges. Denn ſo ſagt er 
ſelbſt, etiam nume, intermedio feculo promo- 


- wendo fe hae ſeribere, quo veritas amanti 
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bus vfui et otnámento effe, poffint, In dem 
manuale lapidis philoſophicl ſchreibt er aus⸗ 
drücklich, quae, nunc: fcribo, ita ſeribam, vt 
Afiraler diſcipuli (dis iſt eine beſondre Innung :) 
ea percipere poſſint | jisqug yti et frui . — 
wenn man hierauf Achtung gibt, ſo wird ſich fine 
den, apparebit, Theophraſtum non folum 
huic rei natos, Mirales, quos Suchtenius vi- 
detur Mentales, vocare; verum etiam alios, 
labore et induſtria — poffe i(la vteunque con- 
"fequi; quorum in numero profiteri me no: 
men meum hactenus quid vetat, quatenus et 
officio et naturae legibus, —— et caritati dei 
et proximi haec non repugnant? In bem an 
dern Abdruck lautet biefe Stelle anders, p: 342; 
apparebit, Pheophraſtum non huic folum 
rei natos, (quos non folum. angelicis ſupe- 
riorum. aftrorum naturis , fed. et ex aſtris me» 
tallorum philofophicorum Airalet, Suchten 
nius, vero mentales vocat,) verum et alios 
&c. — quorüm. in numero hactenus nomen 
meum profitoor, quatenus et officio &c, 
Auch dieſe Veraͤnderung des Vortrags beſtäti⸗ 
det es, daß dieſer Auſſaz wirklich aus zweyerley 
Haͤnden in den Druck gekommen, oder zwey⸗ 
mal revidirt worden iſt. Wie hiemit zugleich 
eine Rettung dieser aſtraliſchen Philoſophle 
; wirk- 
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wirklich verſucht wird, daß manche Menſchen 
gleichſam dazu geboren wuͤrden, dieſe Kunſt 
zu treiben, durch Einſtus der Geſtirne; welches 
in dem aten Abdruck gar ſehr erweitert wird, durch 


die andre Erklärung, daß altralis zu verſtehen 


ſeie von Kennern der "affrorum ,. philofophico- 
rum metallorum (dis iſt eine Innungsſpra⸗ 
che; afra heißt bei dieſen Philoſophen metalla 
philofopbica) "fo wird auch gleichnachher es aus⸗ 
drücklich geſagt, non omnes Alchymiftae femel 
in vniuerſum ſunt profcribendi , wenn man 


gleich die Betruͤger und Landfarer, nicht fügen : 


duͤrfe; licet impoftoribus et circulatoribus, 
lioc eft cakochyiicis; non fit patrocinandum. 
Eben dieſer Inhalt zeiget, daß zu der Zeit, als 
der Verfaſſer dieſes ſchrieb, man noch gar nichts 
von dem Inhalt der chymiſchen Hochzeit, 
und der Fama x. gewuſt und im Sinne gehabt 
habe. Denn die chymiſche Hochzeit iſt ganz 
ausdrücklich wider die vielen Betruͤger und falſchen 


Alchymiſten, wider die vielen falſchen Bücher, ge: 


richtet; es fol ein Verzeichnis solcher falſchen Buͤ⸗ 
cher gemacht werden; dieſer Verfaſſer aber redet 
ganz ſicher und unbeſorgt, von vielen Buͤ⸗ 


chern; das böfe Leben der Menſchen fei Schuld 


daran — licet omnia plena fint librorum; 


als koͤnte man aus eben dieſen vielen Büchern 
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fo leicht dieſe wahre Chymie lernen. Dieſe Din 
kungsart laͤßt ſich gar nicht reimen, mit den ganz 
andern Inhalt der chymiſchen Hochzeit, die 
doch ſchon einen Inhalt uͤber hundert Jahre vor⸗ 
her begreift; und mit der Fama. Sonſt gehört 
nichts weiter zu meinem Endzweck, als die 2 — 
zeige, daß der Jeſuit, Balthaſar Hagelius, 
Profeſſor der Philoſophie zu Ingolſtadt, im Jahr 
1588, eine Diſputation, de metallis et lapide, 
gehalten; und Theſi 7 geſchrieben, „Alchyniltae 
nouum et maxime ſuperſtitioſum genus homi- 
num, metallorum omnium principia pertina- 
ciffime contendunt effe fulphur et argentum" 


viuum &c, Dieſe disquifitió Eliana iſt alſo 
hinter bem Jahr 1588, und vor der Bekantwer⸗ 


dung der Roſenkreuzer, oder vor 1603 folgg. ge. 
ſchrieben worden. Das nouum genus homi- 
num gehört eben in den lezten Theil des 16tem 
Jahrhunderts, oder hinter dem Theophraſtus. 
In dem Dialogus, Chryſorrhoas, zwiſchen Chry⸗ 
ſophilus und Theophraſtus, feat der erſte: 
a fegniffimo illo bominum genere, qui fe Al- 
chimiſtas et philofophorum difcipulor y. fcili 
cet, jactitant, miſere delufus fum. Auch dis 
bezeichnet ſchon eine Innung, oder geſchloſſene 
Geſelſchaft; wozu ſich betruͤgeriſche Alchymiſten 
von da an eingerechnet haben. Die dee 


tete Geſelſchaft Iraaci Hollandi, deren Hang 
Chriſtoph Rheinhart in der Schrift gedenkt, (das 
Valete uͤber den Traktat Arcanorum Baſilii 


Valentini, Halle in Sachſen 1608) will ich n 


anderet Zeit mehr aufſuchen. 


Ver ſu ch 


einer Erläuterung einer dunkeln Stelle in der chymi⸗ i 


ſchen Hochzeit. 


Wenn gleich die Jahrzahl 1459; ba Bru⸗ 
der Ehriſtian Roſenkreuz, zum Ritter des gol⸗ 


denen Steins geſchlagen worden, und das guͤl⸗ 


dene Flies betommen haben ſol, weiter nicht von 
uns gebraucht werden kan, als daß man ſiehet, 
die Urheber der chymiſchen Hochzeit haben hiemit 
zu erkennen geben wollen, daß ſchon von 1459 
an es eine Brllderſchaft oder Geſelſchaft gegeben 
habe, welche die geheime Chymie, zu Erzeu⸗ 
gung des goldenen Steins, (der ſonſt Japir 
philofophorum heißt,) getrieben haben: fo ift 


doch dieſe Fiction, der Sache nach, gar nicht 


unwahrſcheinlich; wenn es auch keinen ſolchen 
Bruder und Ritter, Chriſtian, oder auch noch 
Caſpar Roſenkreuz, wirklich gegeben hat. Die 
Vorſtellung, welche in dieſer ganzen Schrift herr⸗ 

ſchet, it dieſe: daß achte wahre Artiſten, oder 
1 7 5 Oti, 
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Ordensbrüder, von dem ſehr groſſen Haufen 
andrer Mitgenoſſen unterſchieden dure ſollen , met. 
che alle fi) für Kenner und Liebhaber dieſer Chy⸗ 
mie auszugeben, und ſtatt des Jopidis philoſo- 
phici, den lapidem.'Spizallunfieum, als Bes 
truͤger, zu machen pflegten. Unter der Tafel, 
welche der Loͤbe am Brunnen gehalten, die eine 
lateiniſche Aufſchrift hat, und fi ch endigt, bibite 
fratres | et viuite : fiehen Zeichen oder Zahlen, die 
aber ſehr ſchwer zuſammen zu ſetzen ſind; weil es 
febr rohe Zuͤge find. Daß das erſte Zeichen (eine 
liegende 8, 88) das Zeichen von Tauſend ſeyn 
ſol, iſt wol ohne Zweifel. Das näaͤchſte Zeichen 
leſe ich 400; eine alte Vier, „ faft wie Abieflie 
gende 7 , und dahinter O, oder hundert. Nun 
folgen deutlich 2 XX, oder 203 weiter Ic 
dieſes Zeichen 10 iſt ſehr undeutlich. Solte der 
halbe Zirkel, von der Rechten zur Linken, die 


| Zahl XX abtheilen, oder abſondern von dem fob 
genden IC: fo hieße es 14205 und nun folgte IC, 


oder ein hundert, als eine Weiflagung ; daß 


1320, ein hundert Jahr nachher, was Groſſes 


entſtehen würde; das bezeichnete alfo die Lebenszeit 
des Paracelſus. In der Fama fraternitatis, 
die feit 10 1 5 oͤffentlich bekant worden, ſtehet auch, 


es ſol die Bruͤderſchaft, die mit einer Refor⸗ 


mation umginge, hundert in geheim. oto 
ben; 


7 2 
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ben; das fiele wirklich in ehen die Zeit des Pa⸗ 
racelſus von 1420 bis 1520 c. In einer ans 
dern Stelle wird geſagt, freilich habe ſich die Welt 
in anderthalb hundert Jahren gar ſehr zu ih⸗ 
rein Vortheil gebefferts Cin dem teutſchen Druck, 
Archiv für Freimaͤurer und Roſenkreuzer, erſter 

„Theil, p. 317, ſtehet nur hundert Jahr,) zaͤlen 
wir nun 150 Jahre, (auch wol etwas mehr oder 
weniger; denn es ift numerus rotundus i) von 
1613— 15 zurück: fo falt dieſe Zahl anderthalb 
hundert Jahre, gerade in eben dieſe Zeit, wo 
Bruder Chriſtian Roſenkreuz zum Ritter des 
goldenen Steins ſol geſchlagen worden ſeyn. Es 
bliebe alſo ausgemacht, daß die Roſenkreuzer 
ihre Mythologie von der Mitte des 1 5ten Jahr⸗ 
hunderts anfangen: wenn gleich der eine Theil den 
Bruder Chriſtian Roſenkreuz zum Ritter des 
guͤldenen Steins oder Fluſſes, macht; der 
andere aber ihn in den Orient reiſen laßt, als 
Schoͤpfer einer groſſen Reformation, die aber 
hundert Jahre lang fid) ‚Öffentlich noch nicht zeigen 
ſolte. Dieſe hundert Jahre treffen in des Para⸗ 

celſus Zeit, ob man gleich nachher für gut erach⸗ 

tet hat, den Theophraſtus Pargcelſus gar 
nicht zu dem Orden zu rechnen; und daher erſchuf 
man nun die Geſchichte des Bruder Chri⸗ 
ſtian Roſenkreuz, als Stiftes dieſes Ordens, 
e 1 


\ 


der nun vom Roſenkreuz gerent wurde; wenn 
gleich Bruder Roſenkreuz zum Orden des guͤlde⸗ 
nen Steins gehoͤrte. Auch die 120 Jahre, fe 
an der Thuͤr des Gewoͤlbes angezeigt werden, poft 
x20 annos patebo, fallen, von jezt an gerecht - 
net, 1613 dc. in die Zeit des Theophraſtus, 
Ich wit für jezt dieſe erſte Abtheilung, Sam⸗ 
lung älterer. Nachrichten, abbrechen; und zweifle 
gar nicht, febr bald ihren Inhalt mehr zu unters 
ſtuͤzen und ins Licht zu ſezen. 7 


é IT 
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Andere Abtheilung. 
Samlung jüngerer Nachrichten aus dem vo⸗ 
] rigen Jahrhundert. a 


Mon Fama und Confeſſio der Fraternitas roſeae crucis," 


Gerade in der Zeit 1612 — 1618, find die 
erſten Schriften mit dem neuen Namen, Frater- 
nitas crucis Rofeae , mehrmalen und in verſchie⸗ 

: denen Sprachen (man nent fuͤnfe) gedruckt wor⸗ 
den; und an ganz Europa gerichtet. Magiſch, 
kabbaliſtiſch, heißt die Fama, ſchon in dem 
Briefe des Andreas Hobenveſchel von en 
— tV ern⸗ 
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bernfeld, der zu Prag den 1. September 1614 
unterſchrieben ift; durch das Licht der Natur, 
das dieſe allerheiligſten Brüder genieſſen, wird der 
Zugang gewieſen, zu dem unzugänglichen Licht der 
Gnaden. Ein anderer J. B. P. Medieyn ſchreibt 
ebenfals aus dem Koͤnigreich Boͤhmen, den 12. 
Januar 1614 an die chriſtliche Bruͤderſchaft vom 
Roſenkreuz, und wel gern ein Mitglied werden; 
und Adam Haſelmayer, notar. publicus, bey 
Erzherzog Maximilian, damals Richter ten feg- 
ligen Cruyce, een Dorpken by Hal in Ty. 
rol wonende , wil ſchon 1610 die Famam fra- 
ternitatis in Tirol handschriftlich gehabt haben. 
Dieſer Brief, fo bei der hollaͤndiſchen ueberſe⸗ 
zung der Fama fraternitatis x. 1615, 8. befind⸗ 
lich it, wird im Namen mehrerer in Tyrol, ge 


ſchrieben: Wy ghering — voegighe van de 


ver worpene I Heophraſtiſohe Schools, ende 
Tiroliſſe Minerale geberchten menfchen, 
von den alleen Wyſen — God c. Theo⸗ 
phraſtus wird ſehr hoch erhoben. Dergleichen 
einzelne Umſtaͤnde, zumal von dem neuen Stern 
in lerpentario — 1603, es immer mehr ent 
decken, wie künſtlich alles zubereitet worden, daß 
ja Theophraſti Weiſſagung, (58 Jahr nach 
ihm, werde dieſe Kunſt algemein werden,) eben 
mit dieſem neuen Jahrhundert, 1801, eintreſſen 
i Y möchte, ^ 


möchte. Es konte nicht anders ſehn; es muste 
eine ſehr ungleiche, ſehr verſchiedene Aufmerkſamt 
keit der Zeitgenoſſen nun in Bewegung geſetzt wer; 
den, uber dem ſo ſeltſamen, ſo auffallenden Int 
pat dieſer roſenkreuzeriſchen BERN 


ET wil eine ganz gewis in eben disse eu 
T gehörige Nachricht ſogleich hier mittheilen, 
welche gar nicht guͤnſtig lautet. Im Jahr 1600 
har Johann Schaubert, Chymicus zu Note 
Haufen, ac, dieſe Schrift in 8. drucken laſſen; zu 
Magdeburg, bey Johann. Franken, cum gratia 
et priuilegio, wie um den Holzſchnit gedrukt iſt! 
kurzer Bericht von dem Fundament der hohen Kunſt 
Voarchadumiae, wider die falſchen und untreuen 
Alchymiſten; a. de atro et luna potabili. 3. 
Tabellae ſmaragdinae clariff; Hermetis Tris+ 
megiſti explicatio; Ioh, Garlandi angli, fons 
ſten Hortulanus genant. Er fängt ſogleich an, 
lieber Leſer! es haben fid) eine zeithere in etzlichen 
verfloſſenen Jahren, auch in dieſem jezigen, eines 
theils umblauffende und verlaufene, betriegeriſche 
Waganten, unwuͤrdige Alchymiſten, darbeneben 
dergleichen Ottergezichte, olt, auch Naſenweiſe 
und falſche GEſellen gefunden, die fi) zuſam⸗ 
men rottiren wollen; und malitioſe mit Ca⸗ 
lummnien meiner Kundschaft, uſtandes T 
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chymiſchen Laboribus , gleichſam fid) rhuͤmen; fol 
ches alles zu verkleinern, und mit ihren betriege⸗ 
riſchen Bubenſtuͤcken zu maculiren, zu unterwin⸗ 
den und vorzunemen; auch tuͤckiſcher vermeinter 
Weiſe, mich hohen und niedern Standes, vor⸗ 
weislichen mit Afterreden onzuſezen; als, daß ich 


wenig Wiſſenſchaft oder Verſtändnis in den arti⸗ 


bus Chymiae tragen ſolte; im Fal, da ich et⸗ 
was wuͤſte, ſolche Kunſt von ihnen (als die 
ſchoͤnen Creaturen der Affen) gelernet, und erfa⸗ 
ten haben ſolte. Dieweil fie denn fo fuͤrtrefliche, 
gelerte und erfarne Chymiſten ſeyn wollen, gebe 
ich kurzlich diefe Antwort, daß ich billich meinem 
lieben Gott zu danken — daß aber, was ich hier⸗ 
in wuſte, von denſelbigen Rumrettigen und vor⸗ 
wizigen Geſellen, die ihre unnuͤſe Winde zum öf⸗ 
tern fahren laſſen, ſolte gelernet haben: das trei⸗ 
bet die gifftige und verleumbderiſche Zunge aus ihr 
rem Rachen, dabey man derſelben ihre Gottlo⸗ 
ſigkeit ertennet. (Dieſer Stich iſt ſehr charakte⸗ 
riſtiſch). Und was fol einer von den Sudelkö⸗ 
chen und Suppentöpfen, Aquavitbrennern, einigen 
Handgriff gelernet haben, wie dieſe Principia, 
als Sal, Sulphur und Mercurius, ſollen ‚geihies 


ben werden; ſp es ihnen doch alles boͤhmiſche cobre . 


fer; und ob fie gleich ein wenig Latein verſtehen 
wollen, und willen, cuius cafus [ohannes, fo 
OM | e 
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Veit ihr auch zu wiſſen, cuius generis et 
gradus fe» Sulphur et Mercurius. O ihr fau: 
len GEfellen, wo ſtehen eure Ohren! wie, wenn 
ich denn Briefe bey mir ette, die vor geben Jah⸗ 
ren eines Theils (von euch an mich) geſchrieben, 
(das wäre 1590) euch einen Unterricht mit⸗ 
zutheilen, in den artibus Chymiae, vorhan- 
den; welche auch noch nicht verlaſſen ſind. Daß 
aber ein unzeihtiger Lauſiger Sophiſt vorwerfen 
wolte, ich Dette viel damit zubracht: fo iſt es mein 
Patrimonium, und nicht eines andern, welches 
(ich) erworben und ererbet; niemands mit Vinan⸗ 
zerey armer Leute Schweis und Blut abgezwagt 
worden. So reuet michs auch nicht, was an diefe - 
Kunſt etliche 20 Jahre gewendet; Gott giebt und 
hilfft zu jeder Zeit. Das kan aber mit Wahrheit 
bewieſen werden, und nehme die Verleumbder eit 
nes theils ſelbſt zum Zeugnis, mit ehrlicher Herren 
Leute Schreiben, ſowol vortreſlichen Grafen und 
Herren, als auch dem Adel, Doctoribus und Ger 
ierten der Mediein, welche von mir, ſonderlich 
vor zwölf Tah, (das wäre 1588) und neu 
licher Zeit, Extracta und Bereitung ettlicher Eſ⸗ 
ſenz und Arcana, von mir berichtet, entfangen ha⸗ 
ben — — las mich ſeyn, der ich bin mit meiner 
Chymia. Es find viel fürtrefliche hohe Menner, 
die damit umbgehen, als Koͤnige, Fuͤrſten, 1 5 
5 8 fen 


fen, fiin unb andre — dis zeige ich batum 
an, daß die Geſellen mich vor die Chymiam 
ungetadelt laſſen; ich habe mit ihnen keine Ge 
meinſchaft; fo wiſſen ſie im geringſten nichts von 
meinen Sachen. So ſie nicht ihren verleumderk 
ſchen Wind im Zaum halten werden, wil ich ders 
maſen mein Mufaeum bitten, daß es mir in die 
Feder ſo viel diktiren ſol, und eine Schrift oͤffent 
lich ergehen laſſen, daß man ſehe und fpüre, was 
ihre Kunſt, Zuſtand, Gelegenheit, ſamt derſelbt 
gen Zugehoͤrung, fein möchte: — So aber dis 
nicht helſen wil, ſol ein Schall erthoͤnen auf das 
Land weit genug. Darum rathe ich dir Lagen 
maul mit deinem Liedertichten, ſchweig bey Zeit, 
ehe es weiter brendt; ſonſt werfe ich Schwe⸗ 
fel und Pech dazu ie. In der Zufhrife an 
Graf Johann, zu Stollberg, Königftein, - 
Rutzſchefort, Wernigerode und Hohnſtein ꝛc. lobt 
er den Theophraſtus, und Leonhard Thurn⸗ 
eiffer zu Thurn; auch den achtbar und wolgelar⸗ 
ten Da. Mag Georgius Cäſar, zu Stettin, 
fo des Thurneiſſer vertrauter Freund geweſen; und 
wuͤnſchet, daß er deſſelben Schriften herausgeben 
möge. Er ſagt auch von ſich; daß er bei fid) 
viel unbekante Schriften und Bücher hahe; ruͤmet 
des Grafen groſſe Neigung zur Spagyrica medi- 
cina, die er mit 5 und groſſen Unter 


ſten 
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ſten beſoͤrdre; wie auch Michael Neander, Abr 
und Rector des Kloſters zu Eylfeld, vor wenigen 


Jahren den Grafen deswegen ſehr gelobt habe. 


Seine übrige Schrift gehet uns weiter nichts ans 
er hatte wol wirklich beſſere Kentniſſe, als fo viele 
betrügerische herumlaufende Laboranten; er redet 
aber ſehr deutlich von dem fo eben bekant mete 
denden neuen Orden, oder der neuen Ge⸗ 
ſelſchaft, er redet von Geſellen, die ſich zu⸗ 
ſammen rottiren wollen, unb: fene Kundſchaft 
dazu vorgeben und mishrauchten. Er nent eben 
dis Jahr, 2609, und etliche zeither verfloſſe⸗ 
ne Jahre; welches noch in die lezten Jahre des 
vorigen 16ten Jahrhunderts, zwischen 1590 und 
aM fallen mus. ii 


Dieſe Rechnung ſtimt wirklich ein mit den ein⸗ 
dida, die ich ſchon angefuͤrt habe. Ich 
wil es aber noch weiter d ju machen ſuchen. 

Ich habe ſchon wies das Echo der von Gott 
hocherleuchteten Fraternitaͤt des löblichen Ordens 
K. C. ꝛc. angefuͤrt. Dieſe recht kuͤnſtlich und 

abſichtlich zusammen geſezte Schrift, iſt zwar 
#620: in Danzig erſt gedruckt worden; und die 


Vorrede an die hochloͤbl. Brllderſchaft iſt ſchon 


3615; den 1. November, unterſchrieben. Aber 


die andre Vorrede an den chriſtlichen u 
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dí ſchon im Jahr 1897 im Monat Junio gezeich; 
net. Nun redet der Mann in dieſer andern 
Vorrede ganz unleugbar in einer ſolchen Lage, 
daß er noch von keiner ſchon Öffentlich angekuͤndig⸗ 
ten oder bekant gemachten Fraternitaͤt und Ge 
ſelſchaft wuſte; ſondern er arbeitet gerade erſt 
an der Errichtung einer ſolchen Bruͤderſchaft, wel⸗ 
che Magiam und Cabalam, als des Menſchen 
hoͤchſten Schaz, in dieſem Leben, ausbreiten koͤnne 
und ſolle. Ich wil feine eigenen Worte herſchrei 
ben. S. 9, dieſer Vorrede — Chriſtus hat als 
die Weisheit Gottes, dieſelbe mit herab vom 
Himmel aus ſeines Vaters Schoos gebracht, und 
unter ſolchen feinen: Diſeipuln eine neue magi⸗ 
ſche Schule und Collegium angerichtet ihnen 
die Gradus oder Staffeln derſelben Weisheit (ttes 
ben feinem Predigtamt von der ewigen Seligkeit) 
gezeiget, und auch ausfürlich erklaͤret; alſo, daß 
er aus jenen, als gemeinen ungelerten fapen — 
' fele hocherleuchtete Leute gezogen und gemacht; 
von welchen hernach ferner, fo wol die fcientia 
disciplinae, wie man nemlich zur Weisheit Got 
tes kommen konte; als auch die Lehre und der 
Weg zur ewigen Seligkeit, auf die nachkommende 
Chriſtenheit, gleich wie ein voller Waſſerſtrom ges 
floſſen; doch mit dieſem Unterſcheid, daß fie 
zwar den Weg zur Seligkeit genug klar und offen? 
8 * $23 „bar 


bor er und in Schriften nach fid) verlaſ 
$a; den Weg aber, zur göttlichen Weis⸗ 
heit zu kommen, haben ſie, (als ihnen von 
irem Lehrmeiſter, dem Herrn Chriſto, zum ernifts 


lichſten war eingebunden worden) verborgener und 


verdeckter Weiſe beſchrieben; in welchem vor den 
andern der Evangeliſt und Apoſtel Johannes, ſo 
wol auch ſonderlich der Apoſtel Paulus fuͤrtreflich 
geweſen. — — Nun wird aus dem Origenes, 
der etwa ums Jahr 260 gelebet, angefuͤrt, daß 
ſonderlich der Apoſtel Paulus eiliche Schüler ges 
habt, denen er den Weg zur Weisheit ertläͤ⸗ 
ret; den andern ſeinen Zuhoͤrern aber habe er den 
Weg zur Seligkeit sffentlich gepredigt; und 
Epiſtel an fie. geſchrieben, S. 105 (es werden nur 
die Blaͤtter gezäͤlet;) in welchen ſolche Geheim 
niffe verborgen, daß dieſelben die gemeinen Zuhö⸗ 
rer gewislich nicht leichtlich verſtanden; ſondern er 


hat ohne Zweifel dieſelben groſſen Myſteria und 


Geheinmiſſe, nach dem Exempel des Herrn Chris, 


fi, hernacher feinen ſonderbaren, und zum Stu 
dio der göttlichen Weisheit abgerichten Diſcipuln, 


ausführlich erklaͤtrt — dis hohe Studium iſt je 
länger je mehr vergeſſen, und alſo deſſen faſt von 
jedermenniglich, faſt gar nicht, ausgenommen gar 
wenige, nichts geachtet wird, alfo daß es leider das 


n gerathen, daß man von ſolchem heiligen und als. 


fee 


P sd 
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lerhöͤchſten Studio faſt in ber ganzen Welt nichts 
mehr ſonderliches weis — — jedoch, (Blat ,) 


hat darum dieſes hohe Studium nicht ganz und 


gar untergehen, oder deſſen allerdings vergeſſen 
werden muͤſſen; all dieweil man noch zu jeder Zeit, 
wiewol einzlich und ſehr wenig Leute unter den Chri⸗ 
ſten gefunden, die ihnen ſolch Studium (der wa⸗ 
ren Magia) haben angelegen ſeyn laſſen; dazu 
auch etwa mediate oder immediate Andeutung und 
Nachweiſung bekommen. Als benn ſonderlich ges 
weſen ſeyn, wie aus ihren Schriften zum theil ab⸗ 
zunemen, Henricus Cornel. Agrippa (wir wollen 
beitäufig daran denken, daß auch Eugenius 
Philaletha dieſen Mann allerdings unter die 


Kenner der Kunſt zaͤlet;) Aegidius de Roma, Gets. — 


hardus Zutphanienſis, Johannes Hagen de in- 
dagine, Joh. Reuchlinus, Taullerus, ein Pres 
diger Moͤnch, Petrus Galatinus, und Francis 
cus Georgius (Venetus, deffen in manchen for 
chen Schriften, auch im Fludd, gar eft gedacht 
wird) beide Minoritanermoͤnche; Marſil. Ficinus, 
Guil. Poſtellus, Henr. Harphius, Picus comes 
Mirandul. Marcus Antontus Mocenicus, ein ver 


net. Patricius, Stephanus Conventius, und an⸗ 


dre mehr. Ueber dieſes mus ich noch eines fürnes‘ 
men gelerten Mannes — alhier erwenen, denn 
er mir familiariſſune bekant war; deſſen Name 


C 
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Petrus Winzig von Preslauv, feiner mettra 
chen peofeffi on ſonſt ein Medicus, weiland im 
Lande zu Maͤhren wohnhaftig — iſt in dieſem 
Studio dermaſen weit kommen, daß er hohe und 


groſſe Revelationes oder Offenbarung erlanget. 


Dieſer Mann, ob er wol nichts in oͤffentlichen 
Druck von ſeinen Schriften auskommen laſſen, hat 
er doch privatim und für ſich, (doch mit einer ums 
leſerlichen Schrift) viele und groſſe Volumina ges 
ſchrieben; von denen er mir bisweilen etliche Din⸗ 
ge vertraulich abgeleſen; daraus ich vernommen, 
daß ſolcher hocherleuchte Mann, ſonderlich in Aus⸗ 
legung des Worts Gottes, und der Erklarung deſ⸗ 
ſelben geheimen Verſtandes, dermaſen uͤbertreſlich 
geweſen — — kan mich, daß ein Menſche von 
Gott ſo viel Gnade haben, und aus Eingebung 
des heil. Geiſtes ſo gar geiſtlich reden und ſchrei⸗ 
ben ſollen, nicht genugſam verwundern. — 


Nun erzält er weiter, ſonſten habe ich vor et; 


lichen Jahren, (vor 1597 alſo) in Schwaben auch 


ein groſſes deutſches Volumen geſehen, deſſen Au⸗ 
chor mir Egidius Gutmann genant worden. 
Er ſey wer er wolle, der daſſelbe Volumen geſchrie⸗ 
ben, kan ich ihn nicht anders, als vor einen hoch⸗ 

erleuchten Mann, und mit der Weisheit Gottes 
begabet, halten — — alfo, daß wenn ich, idm 
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wol mancher hat, das Geld und Vermögen we 

habt, mir freilich ein ſolch geiſtreiches Werk oder 

Buch um etliche tauſend Kronen zu erkauffen, ge⸗ 

wislich nicht zu theuer geweſen waͤre. Die Leſer 

werden von ſelbſt die eigennuͤzige liſtige Abſicht dies 
fes unbekanten Verfaſſers ſehr leicht entdecken; der 
jezt ſo pralet von dem armen Parabelbuche, 
welches 1619, alſo bald nach dieſem Echo, gedruckt 
worden iſt; und etliche 1000 Kronen eben ſo wehrt 
iſt für Einfaͤltige Leute, als mancher Alchymi⸗ 
ſtiſche Proees freilich auch mit mehrern hundert 

Gulden oder Thalern ehedem erkauft worden; al⸗ 
les nach der Regel, mundus vult decipi, — | 


Nun fabelt biefe Vorrede weiter, denn obwol 
ſonder allem Zweifel in obgemelden 70 Büchern, 
welche Gott dem Prieſter und Propheten Esdra 
durch feinen Engel in die Feder diktiren laſſen, 
(nach dem Aten Buch Gébrà) und ſolche in ger 
heim aufzubehalten, und allein den Weiſen unter 
dem Volk zu communiciren, ihme ernſtlich befohlen, 
auch febr hohe und groſſe Geheimniſſe müͤſſen bes 
griffen geweſen ſeyn, weil dabey geſagt wird, daß 
drinnen ſey die Quelle des Verſtandes, der Brun 
der Weisheit, und der Flus der Kunſt ꝛc. (als 
wenn dieſe Fabeln nun ſogleich ehrliche Wahrheit 
ſeien;) fo weis ich doch nicht, ob viel Höhere Sar 
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chen darunter konnen beſchrieben geweſen ſeyn, als 
obermeldes Regiſter des Argivil anne 
Buches auspeiſet. 


Ich mus hier ſtehen bleiben, um eine Hiffortr 
ſche Entdeckung zu machen. Nemlich es hies vor 


: her, man hat mich nur von denſelben Büchern, 


* 


(24 erſte Worte 1 Kap. Mofis, in Gutmann) al⸗ 
lein ein Regiſter, was in einem jeden Buche 
und Kapitel tractirt wird, leſen laſſen. In der 
Apologie der Roſentreuzer, die dem Fludd bei 


gelegt wird, ſtehet auch von einem kleinen 


Buche; ich habe in den Zuſäͤzen zur teutſchen 
Apologie es ſchon erraten, daß dis nur von einem 
Auszuge zu verſtehen ſeie. Hier ſteht es aus; 
druͤcklich; als ſeie (don vor 1597 ein fol Regi⸗ 
ft, oder Summariuin ausgearbeitet geweſen. 
Jene fluddiſche Apologie üt auch ſchon im Jahr 
1616 gedruckt, wie dieſes Echo; alſo ift es ziems 
lich klar, daß eben die erſten Anfaͤnger einer ſol⸗ 
chen Geſelſchaft der goͤttlichen Magia und Cabbala, 
dergleichen Schriften erſt ausgearbeitet und in 
Vorrat gebracht, und nun immer mehr ausgebrei⸗ 
tet hat. 0 


Nun eilt dieſe Duca weiter, ich vermute 
vielmehr, daß es eben etwas ſolches ſey, ſo von 
Mie Büchern Esdra hertommen, und in bent: 

ſche 
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ſche Sprache ſey verſezet worden. (Wie vorſezlich 


iſt hier der Betrug!) Sonſt iſt leider dieſe hohe 


Kunſt heut zu Tage faſt in aller Welt gar ſeltſam, 
unerhoͤrr, unbekant; daß oftermals, wenn ich 
auf meinen Reiſen (gerade ſo redet jener Bar⸗ 
naudus, der eben in dieſer Zeit 1591 folgg. in 
Frankreich, Holland sc. die Philoſophos, oder 
hermetiſchen Artiſten, aufgeſucht haben wil, und 
‚fie zum Vortheil, oder Unterſtuͤßung König Hein⸗ 
richs des aten in Frankreich, nachher des Prin; 
zen von Oranien, zu arbeiten, ermant hat 3) mit 


fuͤrtreflichen Theologis, Philoſophis und andern 


Litteratis von allerley Scientiis conferiret, und 
auch etwa dieſes Studii gedacht worden, fie bar 
von gar keinen Beſcheid gewuſt; ja die geringſte 
Wiſſenſchaft derſelben nicht geſtattet; daß ich mich 
daruͤber nicht unbillig verwundern muͤſſen x. 

Wir wollen hier etwas ſtille ſtehen, und es 
anmerken, daß man alſo damalen, als dieſe Vorrede 
geſchrieben wurde, 1897, da ſchon Gutmanns 
Fabelbuch in Handschriften da war, dieſer Mann 
noch nichts weder von Bruder Ritter Chriſtian 


Roſenkreuz, und dem Orden des güldnen Steine, | 


gewuſt habe; noch auch von der Fabel der Reiſen 
des Vater Roſenkreuz, und ſeinen erſten geheimen 
Bruͤdern und Gehuͤlfen, die in die Welt ausgin⸗ 
v? $5 gen, 
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gen, aber den Orden 100 Jahre lang geheim hal⸗ 


ten ſolten. Denn ſonſt Hätte der Verfaſſer es ſich 


— 


erklaͤren koͤnnen, warum es ſo wenige Kenner die⸗ 


ſer geheimen Magie, und Cabala naturae bisher 
geben muͤſſe. Er würde auch Gutmanns Buch 
nicht von den 70 geheimen Büuͤchern des Esdra 
hergeholet haben, ſondern die weiten jezigen Reis 


ſen des Roſenkreuz fuͤr die naͤchſte Quelle dieſer 


Kentniſſe angenommen haben. Immer mehr ift 
es alſo gewis, daß die ganze Fabel von einem Brut 
der, Ritter Roſenkreuz erſt in den Anfang des 


v win Jahrhunderts, oder pne 1601 gehöret! 


Nachdem der Mann nun uber den Geiz und 
Unglauben eine Vermanung gethan, ſo komt er 
darauf, warum man dieſes Studium befoͤrdern 
ſol; und ermanet alle 3 Staͤnde; Fuͤrſten und 
groſſe Herren; Raͤthe und Gemeinen in groſſen 


. Städten, daß einer allein, oder etliche mit geſam⸗ 


ter Handreichung und Contribution, ein ſolches 
Collegium ſtiften, und mit allem notdurftigen 
Unterhalt mildiglich verſehen wolten, damit in bem. - 


ſelben gelerte Leute zum wenigſten der lateiniſchen 


und deutſchen, wo muͤglich auch der griechiſchen und 
hebreiſchen Sprache erfaren, hintan geſezt alle 
andre Studia weltlicher Geſchafte, Sorge und 
Handthber an x. Ka und allein zu re 
* e 


* 
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Gebet, Leſung und Betrachtung des heil. Worts 


Gottes, und alſo zum allerheiligſten Studis der 
goͤttlichen Weisheit (Theoſophie, im Unter⸗ 
ſchied von der bisherigen Theologie) möchten erzo⸗ 
gen werden. Ich zwar meines theils wil 
fuͤr meine wenige Perſon mit notwendiger 
Anſtellung eines und des andern, mit Vorſchrei⸗ 
bung rechter und guter Ordnung, mit Erforſchung 
und Ueberlangung allerhand hiezu tauglichen guten 
Schriften, und Buͤcher, desgleichen mit allerley 
guter Anleitung zu dieſem hohen Studio ſelbſt, und 
was dem anhaͤngig, das Meine bey der Sache 
thun und verrichten, daß, ob Gott wil, ſolches 
Werk und Inſtitutum ze. einen beſtaͤndigen 
und guten Fortgang haben, zu erwuͤnſchtem 
Ende gebracht, den Patronis und Verlegern auch 
hieraus groſſer Ruhm und Lob nachgeſprochen, und 
vielleicht auch in dieſem erſten Exempel innerhalb 
wenig Jahren hin und wieder in Deutſchland 
andre mehr dergleichen Collegia (nachher, Logen, 
nuzbarlich aufgerichtet, alfo dieſes heilige und lange 


V 


Hanieder gelegene Studium, mit ganzer Ge⸗ 


walt wiederum gemacht, getrieben, und in 
Schwank gebracht werden ſolte. Wolte aber — 
dieſe gutherzige Vermanung bey hohen, und wohl⸗ 


gedachten perfonis publieis kein Gehör und Statt 


finden, und keiner unter ihnen ſich ſo gotſelig und 


glau⸗ 


ſonen ſeyn möchten, die zwar Luft und Begierde 


glaubig erzeigen — — fo wil ich hiemit fuͤrs 


dritte dieſelbe meine Vermanung an fuͤrnehme und 
vermöglihe Privatperſonen, Adel und Unadel, 
anfm Land und in Städten, gerichtet haben; ob 
ſie diejenigen ſeyn wolten, die bey dieſem Gott 
wolgefaͤlligen — loͤblichen Werke ihre milde Hand 


aufthun, und geiſtlich Gemüt (deinen laſſen moͤch⸗ 


ten. Diejenigen aber, ſo zu dieſem Studio ſelbſt 
qualiſictrt, auch durch Gottes Gnade und Ge: 
trieb des heil. Geiſtes, ein begierliches Verlangen 
dazu empfinden würden; an Guter und Einkom⸗ 
men auch fo viel haben, daß fie mit Hintanſezung 
aller andern Studien, Nahrung und Handthie 
rung oder Gewerbe, dieſem heiligen und allerhoͤch⸗ 
ſten Studio begierlich und unverhinderlich abwar⸗ 


ten können: dieſelben moͤgen ſich zu ihrem 


Gefallen zu mir, Autore dieſes Tractats, an⸗ 
melden, fo follen fie auf gewiſſe Maas und Gon: 
dition von mir ſolche Nachweiſung und Mit- 


theilung bekommen, daß ſie in ſolchem heiligen 


Studio, da ſie privatim als Diſcipult fuͤr ſich 


demſelben wollen nachſezen, verhoffentlich wol pro⸗ 


fiticen, und darin von Tage zu Tage etii 
Nuzen ſchaffen werden. : 


Woferne 2i (Blat 17) vielleicht ſolche quu. 


bát; 
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hätten, ſolchem heil. Studio nachzuſezen, und in 
demſelben allerley groſſe Geheimnis zu erlangen; 
aber doch ihrem Stande, Ampt, Beruf und ans 
derer Gelegenheit wegen, Bedenken truͤgen, oder 
auch verhindert würden, ſich vor perpetuos dis · 
cipulos anzugeben und gebrauchen zu laſſen; ober 
auch einem Präceptore, fo folder Kunſt erfaren, 
ſtetigs beizuwonen“ und den Weg, dadurch man 
zur goͤttlichen Weisheit komt, ſucceſſu temporis, 
und alſo etwas langweilig, nacheinander zu erler⸗ 
nen: ein ſolcher fónte fid nicht weniger in den zu 
Ende angebrachten Generalpunkten — und 
denn auch in den legibus ſocietatis mit 
Fleis erſehen; ſich dadurch pruͤfen, ob er fid) 
zu einer ſolchen heiligen Societaͤt tuͤchtig, 
und wuͤrdig, auch recht begierlich finde. Wenn 
er nun denſelben Artikeln ein Gnuͤge zu thun ihm 
nicht getrauet: ſo mag er ſich bey mir, Autore 
dieſes Tractats, (deſſen Namen und Wonung bey 
dem Buchdrucker zu erforſchen) anmelden; fo fol 
mit ihm von dieſen Dingen weiter geredet, und 
ihm über das iuramentum faciturnitatis; 
auch andre billige und gleichmaͤſſige Conditiones, 
auf welche dieſe Confdderation zu richten, 
beneben den vielfältigen und groſſen Vorthei⸗ 
len, fo ein Confoͤderatus vor einem Di⸗ 
ſeipulo haben kan, nolduͤrftig erofnet werden. 
AU , : í s Dar⸗ 
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Darauf alſo cet 18) mit ſeinem wohlbedöͤchtigen 
freien und guten Willen, mit ihm geſchloſſen, und 
die Fraternitaͤt, Societaͤt, und Conföderation. 
linc inde, gegen einander eingegangen, da 
Werk gerichtet, und gebuͤrlich volzogen wil haben. 
Wird hernacher, in ſolcher heiligen Sociezaͤt, der⸗ 
maſſen wunderliche, allerhöchfte und fuͤr⸗ 
trefliche Ding, und gar groſſe Geheimnis, 
in einer Kuͤrze nacheinander von mir erfaren, ler⸗ 
nen und erkennen mogen: für deren Wiſſenſchaft 
er ihm verhoffentlich aller Welt Guͤter und Reich⸗ 
thumb, nicht leichtlich wuͤnſchen; ſondern vielmehr 
denſelben allen dieſe gar hohe und dioit 
S wan fürfegen wird. 

Wer nun 58080 Ohren Hat zu hören — ai 
ich aber hiemit bey keinen unter den 3 Staͤndten 
mit dieſen Sachen Gehoͤr haben ſolte: ſo werde 
ichs nach dem Exempel des Herrn Chriſtt halten. 
Derſelbe laſe ſein Magiam erſtlich auch den 
Schriftgelerten in ihren Synagogen, und erklaͤrete 
ihnen nach denselben die Schrift: da ſie aber foli 
cher Lehre nicht achteten, nam er Fiſcher und 
Handwerksleute, und andre Jemeine Laien, die 
er nur bekommen koͤnte, zu Juͤngern und Diſei⸗ 
peln an. Item, ich werde es nach der Gleichnis 
— vom groſſen Abendmal —. halten und anſtel⸗ 

len, 


U 


7 

1 
ten, und werde alſo die Armen, Ktuͤppel, Samen 
and Blinden herzufuͤren laſſen, damit demnach 
dieſes hohe Studium, (wenn es auch gleich den 
Teufel in der Hoͤllen, und allen den ſeinen ver⸗ 
drieſſen ſolt,) zu Gottes Ehre, ſo viel muͤglich 
ſortpflanze. — ES geg 
Dis iſt genug, daß alle eee dem Anfange 
und Urſprunge dieler Noſenkreuzerfraternitaͤt, 
Socielaͤt, und Conföderation, in Teutſch⸗ 
land ſelbſt zuſehen, und ihr eigen Nachdenken 
darauf richten können. Dieſe Vorrede iſt 1897 
datirt; und ſie weis alſo noch gar nichts, daß ein 
Bruder Roſenkreuz ſchon vor hundert Jahren, 
einen Orden, zur Ausbreitung ber ſo genanten 
Magia, oder Weisheit Gottes, neben der 
Religionslehre, geſtiftet habe. Die groſſen Ver⸗ 
ſprechungen von den Geheimniſſen und groſſen 
unbekanten Kuͤnſten ſind vollig à la Gutmann; 
oder wie in aperta arca arcani, actificiofiflimi 
das iſt, eroͤfneten und offenbarenden Kaſten 
der allergröſten und kaͤnſtlichſten Geheimniſſe des 
groſſen und kleinen Bauers; beneben der rechten 
und wahrhafftigen phylica naturali; Rotunda; 
durch eine vifionem ‚chymicam cabbaliſticam, 
ganz umſtaͤndlich beſchrieben. In der Ausgabe, 
die ich eben in der Hand habe, Leipzig 1638, 8. 
* ' - ; find : 
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find auch 2 Reſpons von den Fratribus R. C. 
zu etlichen ihren Clienten abgeben; die Arca ſelbſt 
iſt auch ein roſenkreuzeriſches Produtt. In 
der Vorrede zu dieſer aperta arca ſtehet aus; 
druͤckſich, warum wolte denn noch jemand zweifeln 
an dem, was die gottſeligen Bruͤder des R. 


C. fuͤrgeben; mit welchem der allerweiſeſte 56; 


E 


nig Salomo, und uralte Weiſen, auch jezige 
neue, als das Echo der Fraternitaͤt, Julia⸗ 
nus de Campis ꝛc uͤbereinſtimmen. Nun ſtehet 
zu Ende des erſten Theils des kleinen Bauers, 
feliciter abſolutum in arce (Sol) axhaffz, 
anno aerae falutis 1598: Tulii-9, ftylo veteri; 
und dieſe Vorrede, worin fo eben die erſte An⸗ 
lage einer Fraternitaͤt, Socierät, Conföderation, 
eroͤfnet und vorgetragen wird, ift 1597 unter 
ſchrieben. Es iſt alſo faſt auſſer allem Zweifel, 
daß die erſten Mitglieder und Anfaͤnger dieſer 
Geſelſchaft ſich in allerley aͤnliche Arbeiten ger 
theilet haben; einer ſchreibt den groſſen und 
kleinen Bauer, und Kaſten der Natur; ein 
andrer, Gutmanns Offenbarungen; ein bitter, 
von dem hoͤchſten, allerbeſten, und theureſten 
Schaze, ſo ein Menſch in dieſem Leben erlangen 
kan, daß es nichts anders ſey, denn die rechte 
und wahre Magia und Cabala — beſchrieben und 
ſtatlich ausgefuͤrt, durch dieſer hoͤchſten N, 
$1] a. 
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habern und Nachfolgern, I. SP. V. H. (nun forge 
dieſe Vorrede; und alsdenn die Empfelung dieſer 
neuen Societaͤt, in 21 Kapiteln; und Blat 95, 
Special Artikul, wie fid). ein Diſcipul goͤttlicher 
Weisheit für fid) ſelbſt, auch gegen Gott, Item, 
gegen ſeinen Praͤceptorem, (nachher nennen es 
Roſenkreuzer, Ductor) und gegen andre Leute, 
verhalten ſoll. Kaum zweifle ich, daß J. Sp. 
Julius Sperber, heiſſen fot. 


Wenn man auch nur dieſe Nachrichten vers 
gleichet, ſo kan man die vorhin angefuͤrten Klagen 
des Johann Schaubert, Chym. zu Northau⸗ 
ſen, von Geſellen, die ſich zuſammen rotti⸗ 
ren wollen, und auch ſeine Kundſchaft haben 
wolten, im Jahr 1600, und in etlichen ver⸗ 
floſſenen Jahren, alfo 1597 1c. kaum anders 
deuten, als auf diefe erſten Anſtalten und Ber 
wegungen, der nachherigen Roſenkreuzer in 
Teutſchland. N 3 


Ich mus noch eine Anmerkung machen, ehe 
ich weiter gehe; fie ift nicht unerheblich, bey der 
ſo dunkeln Geſchichte dieſer fid) dort aufſtellenden 
Geſelſchaft. Der Vorredner redete doch ſehr 
umſtaͤndlich, ſehr laut von Aegid. Gutmanns 
Buche; deſſen Regiſter, oder Auszug, er geler . 
ſen, daß es uͤber die 24 erſten Worte des erſten 
m G $a. ^ 
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Kapitels Moſis ging; das er ſelbſt 2000 Kronen 
wehrt fhärte, und deſſen Abdruck, oder offent⸗ 
liche Bekantmachung, eben fo ſehr gewuͤnſchet 
werde. Die Vorrede, worin er dieſes Buch des 
Gutmann gar aus den 70 Buͤchern des Esdra 
herleitet, wovon es nun ein Vortrag in teutſcher 
Sprache ſeie, iſt ſchon 1597 unterſchrieben. Alſo 
war die ganze Arbeit, die ganze magiſche oder 
ſophiſtiſche Ertlaͤrung der 24 erſten Worte von 
Geneſ. 1. damalen ſchon fertig, nemlich hand; 
ſchriftlich, und (don vollendet. Nun wil ich aber 
dem Leſer eine ganz andre Stelle „aus jener 
gleichſam öffentlichen oder feierlichen Schrift der 
Roſenkreuzer vorlegen, aus der Schrift: pro- 
dromus Fr. R. C. das iſt, ein Vorſchmack und 
beyfünfige Anzeig ber groſſen ausfuͤrlichen 2fpoloot, 

\ 816 Pavepav cmoAcymas, welche bald folgen ſol; 
gegen und wider den Zanbrecher und Fabelprediger 
Hifalam ſub cruce, zu ſteiffer, unwidertreibli⸗ 
cher Defenſion, Schuͤßung und Rettung hoch⸗ 
gedachter heiliger, gotſeliger Geſelſchaft; 
in Eil, neben andern wichtigen uͤberhaͤufften Ges 
ſchaͤften, aus ſonderbaren gnaͤdigen Geheiß unb 
Vefel (der Superiorum nemlich) verfertiget; ſampt 
zweyen Miſſiven, eine an die ſpaniſche Nation; 
die ander an alle Roͤmiſchkatholiſchen in Italia, 
Gallia et Polonia &c. publicirt, durch lrenäum 
| i Agno- 


h 


Agnoſtum C. W. (ich habe es Cancellarium, 
Weltphaliae.gefefen;) anno MDCXX. 8. Ich 
brauche den übrigen ſehr wunderlichen Inhalt dies 
fee Schrift nicht mitzutheilen; der Mann ſchreibt. 
nun anf dem Bl. 3, damit nun ſolchem Unheil 
begegnet werde, find wir dazu erweckt und ermun⸗ 
tert worden; nit, daß wir jedem reprobo und 
avaro, oder maulberiſchen Fantaſten und Zungen- 
kramer, unſre Arcana gleich auf die Naſe 
henken ſollen; ſondern daß wir allein unſern er⸗ 
walten, demuͤtigen, gehorſamen Diſeipulis bar: 
theten, wie Gott in der Schoͤpfung der ganzen 
Welt, zwey fuͤrneme Principalſtuͤck, nemblich 
Himmel und Erden, durch ſein einig, ewig, als 
mächtig Wort, erſchaffen, und daß dieſelbe Har- 
monica proportione alſo feſt und ſteif mit ein⸗ 
ander vereiniget. — Nun faͤrt er fort, Blat 4, 
dannenhero wir weiter verurſacht worden, zu dem 
Endt einen neuen, unerhoͤrten und ganz be⸗ 
ſondern Commentarium über librum genefeos, 
jedoch axgıßur Te xi euraxtac , zu ſchrei⸗ 
ben und drucken zu laſſen, darin propter 
abſolutionem negotii, klar und deutlich ange; 
zeigt und gelehrt wird, von was Materie der Him: 
mel und deſſelben Sphaerae geſchaffen ; ob fie aus 
weichem Waſſer gemacht, und darauf gefroren, 
coagulirt, oder von der Sonnenhiz und elemen⸗ 
G 2 Taz 
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täriſchen Feuer alſo gebachen rc; Item — Item 
— item &c, Dieſes alles ift faſt ausgemacht 
von demſelben Buche, fo unter Gutmanns Na⸗ 
men uͤber die 24 erſten Worte 1 Moſ. 1, bekant 
iſt, zu verſtehen; welches hier ſo beſchrieben wird, 
daß es jeft, zum Nuzen der erwaͤlten, Des 
muͤtigen, gehorſamen Diſcipuln, eben geſchrie⸗ 
ben und gedruckt werden folle; ais feie erſt 
jezige Veranlaſſung dazu entſtanden. Dagegen 
jene Vorrede ſchon im J. 1897 dieſes Buch des 


Gutmann, als ſchon vor einigen Jahren ger 


ſchrieben, angibt, und feinen Druck fo gar herz 
lich wuͤnſchet und empſielet. Dieſe ganz wider⸗ 


ſprechende Beſchreibung zeiger ganz deutlich, 


daß es keinesweges jezt ſchon eine ſolche Geſelſchaft 
gegeben habe, die durch gemeinſchaftliche Superiores 
ſchon zeither wäre regieret worden; indem ſonſt die 
Verabredung und getroffene Einrichtung 
den übrigen Gliedern fo gut Härte bekant ſeyn má: 
ſen, daß ſie nicht in dergleichen Widerſpruͤche, uͤber 
Eine und Dieſelbe Sache, haͤtten geraten koͤnnen. 
Es bleibet eben derſelbe Widerſpruch, wenn man 
auch annimt, es ſeie dieſe Vorrede eben jezt, im 
Jahr 1616, nebſt dem Echo, erſt untergeſchoben, 


und entworfen worden; der Verfaſſer des Echo 


iſt dem ſo genanten Irenaͤus Agnoſtus nicht 
bekant geweſen. Ich wil zu andrer Zeit dieſe fi 
: a 6 
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ſte Geſchichte der erſten Schriften, für und mh 
der die Roſenkreuzer, fortſezen; und nun auf eine 
andre Caine kommen. 5 . 


2. Geſeze des Ordens oder der fa des 
5 Roſenkreuzes. 


1. ans der domin och . 


Dias Buch, chymiſche Hoheit; "Ebritiant 
Roſenkreuz. anno 1459. Arcaug publicata. vie 
lescunt, et. gratiam. prophanata amittunt. 
Ergo: ne Margaritas obiice porcis, ſeu afi- 
no ſubſterne roſas, Strasburg, in Vorlaͤgung 
Lazari Zetzners. anno, MDCRVI. g. von 146 
Seiten; hinten, Strasburg, gedruckt hey Con⸗ 
rad Scheer, iſt ſogleich fo reiſſeund abgegangen: 
daß noch in eben dem Jahr, bei eben dem Buche 
drucker, es abermals, aber auf 142. Seiten, ae 
druckt werden muͤſen. Der ungenante Verfaſſer 
hat ganz deutlich die Abſicht, die ſo genante her⸗ 
metiſche Chymie, die mit Erzeugung des Gol 
des und Sjibers über der Erde umgehet, wider 
die vielen falſchen Alchymiſten und betruͤgeriſchen 
Laboranten als eine ehrliche Kunſt zu retten. 
Daher macht er ſo eine Erzaͤlung, daß der König 
eine a Einladung e. feiner Hochzeit habe 
3 au 


— 1062 — 


ergehen laſſen, in einem Brieflein, das eine 
Frauensperſon mit einer ganz guͤldnen Poſaun, mit 
Flaͤgeln gebracht; (dis fánte man auf die Fama 
ziehen). Ju dem Briefe ſind die Verſe, heut, 
heut, heut, it des Könige Hochzeit. Biſtu hiezu 
gebohren, bon Gott zur Freud erkohren. Mast 
auf dem Berge ghan, darauf 3 Tempel ſtahn 1c, 
Daneben iſt ein zuſammengezogenes chymiſches Sel; 
chen, oben der liegende halbe Mond; denn die 
: Sonne gleich darunter, nun ein Kreuz, woran 
unten 2 halbe Zirkel. Da ſehr oft lateiniſche Auf⸗ 
ſchriften vorkommen, (gleich anfangs, S. 16, 
de quatuor viis; darunter man einen waͤlen 
duͤrfe); ſo zeigt ſchon dieſe Einrichtung, daß für. 
ganz unftubite Ungelerte, hier nichts vorkom 
men werde. Von Betrügern wird fer viel gerer 
det, — es komt noch die Zeit, da man dieſen 
Mummereien die Schaͤme wird abziehen, und 
aller Welt weiſen, was für Landesbetrüger darun⸗ 
ter geſteckt, S. 29, die haͤuſig zuſammen laufen⸗ 
den Gaͤſte, werden nun vorher probiret auf einer 
Waage, ob fie auch was verſtehen — S. 46, der 
eine theil mus bekennen, daß ſie falſchen erdich⸗ 
teten Büchern (alchymiſtiſchen) zu leichtlich ges . 
glaubt: den andern wurde gruͤndlich zugeredt, fie 
wüften wol, waͤren auch in ihrem Gewiſſen übers 
zeugt, daß ſie fale erdichte Bücher e 
: andre 
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andre genarret und betrogen; daß ſie auch 
was gottloſer verfuͤreriſcher Figuren fie. gebraucht, 
da ſie auch goͤttlicher Dreifaltigkeit nicht verſchonet, 
ſondern fid) derſelben, Land und Leut zu betriegen, 
gebraucht; (recipe in nomine 8. Trinitatis 
&c. auch Sal, Sulphur, und Merkurius, mit 
Trinitaͤt verglichen; ) — ſolten alfo bekennen, daß 
fie öffentliche Überwieſene Landbetruͤger, Les 
cker und Buben waͤren. — Hingegen wird 
von andern geſagt, S. 51, es ſey ihrer Reputa⸗ 
tion nicht nachtheilig, wenn ſie ſchon bey ſolchem 
unſern Orden verworfen werden — S. 54, 
manche wurden gehenkt, geköpft, ins Waſſer get 
ſprengt. (Dis kan ſich wol auf Hiſtorien des 
16ten Jahrhunderts beziehen; wie der Herzog von 
Wuͤrtemberg von einem — und andre von andern 
betrogen worden. UAE. EI 255 
" « N EEG n 
S. 57 citirt fid) der Urheber ſelbſt — der 
herrliche Phoͤnix, (von dem ich vor zweien Jahe 
ren ein fonder Büchlein hab ausgehen laſſen; bin 
auch willens, dom Löwen, Adler, Greiffen, 
Falken, und andern mehr, da anders dieſe meine 
Narration wird Frucht ſchaffen, und zwar von jer : 
dem ein fonder Traktätlein, mit derſelben Abris 
und Inſcription, ans Licht kommen zu laſſen.— 
— es sollen Solche Monumenta meinen dankbaren 
G 4 Schuͤ⸗ 


i 
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Schülern nit verhalten werden. Es ſind übert 
haupt vom Verfaſſer viel Schriften verſprochen wort 
den; S. 23, — foie dunkle, verborgene 
Spruͤch und Bilder ſollen alle, ſo es anders Gott 
zuläßt, in kurzem von mir an Tag gebracht und 
etoͤfnet werden; S. 49, ein Brunnen lief im 
Garten, mit wunderbarlichen Bildern und In; 
ſcription, auch ſeltſamen Zeichen, (deren ich, wils 
Gott / im künftigen Buch gedenken wil) geziert. 
S. gr, wie denn S. Majeſtät willens, im kurz 
zen einen catalogum haereticorum, oder indi- 
dicem expurgatorium mitzutheilen; S. 53, ich 
hoffe z es fol künftig. mit der Interpretgtion an 
Tag kommen; S. 38, wiewol mir einige auch 
von dieſem etwas verſprochen: halt ich doch noch 
der Zeit innen, und mus die Welt vor beſſer ken, 
nen lernen. S. Maj. woll nit habe, daß jos 
mand die bibliothecam und die Begraͤbniſſe (der 
„Koͤnige, regum phyficorum) ſähe ze. Dis 
hat einige Aehnlichkeit mit der Erzaͤlung in der 
Fama, von des Br. Roſenkreuz geheimen Bir . 
chern und Begraͤbnis;) — untetdes wurden uns 
die ſchoͤne Brunnenwerk, Bergwerk, und allerley 
Kunſtofſicin gewieſen; deren, S. 59, keine war, 
die nit all unfer Kunſt, wenn. man fie all zuſam 
men ſchmelzte, uͤbertraͤffe, (wie die Schriftmei⸗ 
fin in Gutmanns Offenbarung MEE 
ds ; pu 


> 


— 105 — 


Majeſtaͤt, fo. viel Projekte machen, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte in viel beſſere Compendig zu 
bringen,) dabey ich leichtlich erachten koͤnnen, wor⸗ 
an es unfern Künftlern fefe — S. 108, ich bes 
fand, daß in gegenwärtiger Nacht ein fold Con- 
jun&tio der Planeten geſchehen, dergleichen nit 

bald ſonſten zu obſerviren; die Roſenkreuzer ha⸗ 
ben, von Anfang an, ſehr viel auf ſolche Conjun⸗ 


Ctionen der Geſtirne gehalten, und viel damit ers 


klaͤren wollen, bis ins Jahr 1624, da alles um 
fiel). Alle dieſe verſprochenen Buͤcher ſchicken ſich 
gar nicht in die Zeit 1489, da Ritter Roſenkreuz 
gelebt haben ſol; indem es da noch keine. Buch⸗ 
druckerey gab; wie dieſer Verfaſſer der chymiſchen 
Hochzeit doch vorausſezt. Ich komme endlich, S. 
141, auf die Artikel, oder Geſeze, ſo der Koͤnig 
den angenommenen Rittern des guͤldnen Steins, 


MN laſſen, S. 141. ' MAC a 


£5 Ihr Herren Ritter ſolt u) ; daß 


" euren Orden keinem Teufel, oder Geiſt, fo 


dern allein Gott, euren Schöpfer, und deſſen 
Dienerin, der oggi 1 Jap wn E 
ſchreiben. 


4% Daß ihr aller 8 Unzucht, duy 


reinigkeit woͤlen gehaß fein; und mit ſolchen Las 


en euren Orden nit beſchmeiſſen. 
S : iris Daß 


"T i N 

Daß ihr durch Eure Gaben, menniglich, 

wer pue wehrt und eiut; woͤllen zu P". 
kommen. 

4. Daß ihr woche Ehre nit begehret, zu 


weltlichem Pracht und hohem Anſehen anzuwenden. ' 


5. Daß ihr nit woͤllet länger loan, als es 
Gott haben wil. ACT. 


Ueber dieſen lezten Artikel muſten yere 
lachen, mag auch wol nur zum Poſſen hinzugeſezt 
worden ſeyn; ſchreibt der Verfaſſer ſelbſt; man 
hat hiemit zu verſtehen geben wollen, daß die Glie: 
der des Ordens eine geheime Arzenei Hätten, ſich 
immer wieder zu verneuen oder zu verjüngen; 
wie es in den nachherigen Geſezen noch ausdruck, 
lich vorkotnt. Es iſt uͤbrigens ſchon hieraus gewis, 
daß fid) eben jezt eine Geſelſchaft von vielen fe 
veraͤchtlichen Laboranten und gemeinen Betrügern, 
habe unterſcheiden wollen; indem dieſe Ritter Dies 
mit zu erkennen geben, daß fie ſelbſt Geld genug, 
und gar nicht nötig hätten, von andern Zeitgenofe 

ſen Geld oder Vorſchus zum Werk zu ſuchen; und 
daß hingegen andere, welche ihre Kunſt fuͤr Geld 
anbieten, zu Betruͤgern gehören. Dieſer Chara⸗ 
kter iſt in der That, an und für ſich, ſehr tref, 
(eno und richtig; wenn gleich * eine Pa⸗ 
rabel oder Fiction if. 
= 4 Ex 2. Ge⸗ 


, 


* 
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e 3. Gefege, aus der Fama fraternitatis; 


Die 8 Bruͤder, woraus die teutſche erſte Ge⸗ 


ſelſchaft beſtund, hatten jeder einen volkommenen 
Aufſaß von der geheimen und offenbaren Philoſo⸗ 

phie; ſie wolten nun nicht länger bei einander 
bleiben, ſondern ſich in alle Länder vertheilen — 
ſie machten dabey unter ſich aus: 


J) Es ſolte keiner von ihnen ſich zu einem ati 
dern Geſchaͤffte bekennen, als Kranke zu heilen, 
und alles umſonſt, (oder fie treiben Mediein, nicht 
Theologie ꝛc.). 2) Niemand ſolle genoͤthigt ſeyn, 


der Bruͤderſchft wegen ein gewiſſes Kleid zu tra 


gen, ſondern ſich in der Kleidung nad des Landes 


Sitte richten. 3) Ein jeder Bruder ſolle ſich auf 


Erucis Tag bey S. Spiritus, (wie man die von 
Br. O. K. C. geſtiftete Bruͤdercapelle, oder Loge, 
genant hatte) einſtellen, oder die Urſache feines 
Ausbleibens melden. 4) Ein jeder Bruder ſolle 
ſich nach einer tuͤchtigen Perſon umſehen, die ihm 
auf den Fal des Todes nachfolgen koͤnne. 5) Das 
Wort R. C. for ihr Siegel, Loͤſung und Charakter 
ſeyn. (Roſea erux; es iſt aber ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe 2 Buchſtaben wirklich auch eine an 
dre Bedeutung hatten). 6) Die Bruͤderſchaft 
ſol ein hundert Jahr geheim bleiben. Auf dieſe 
ſechs "c verpflichteten fie fid) gegen einander, 


und 


L 
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and erh $5 fünf Bruͤder auf den Weg. A 
lein die Brüder D. blieben bey dem Vater B. & 
C, ein Jahr lang eee. 


Mc Die ger tcn es sw mie i "m 


6 Artikel gar nichts von jenen 5 Ordensgeſezen, 


welche die Ritter gegen den Konig (ihrer Goff 
ſchaft) beſchworen haben, ſollen, vorausſezen oder 
in fid) faſſen. Die Jahrzahl 1459, in der db: 
miſchen Hochzeit, laßt fid) nicht anders vergleis 


chen mit den 100 oder 120 Jahren, welche in Fa⸗ 


ma gezoͤlt werden, als daß 1559 oder 1579, der 


Anfang einer solchen Geſelſchaft in Teutſchland ge⸗ 


ſucht werden kan; zaͤlt man 38 Jahre hinter dem 
Paragcelſus, fo komt man nahe an 1600. Es 


iſt aber in der chymiſchen Hochzeit kein Plan 


für eine Revolution in Teutſchland; wie dte 
Fama doch enthält, Der Bruder N. N. der an 
die Stelle des Bruder A. in Frankreich gekommen, 


hatte im Vertrauen ihnen, den Verfaſſern der 
Fama, entdeckt, A. habe ihn vertroͤſtet, daß die 


Verbruͤderung in kurzem nicht ſo geheim, ſondern 
unſerm gemeinſchaftlichen Vaterlande der 
teutſchen Nation, bald ſehr vortheilhaft, 
notwendig und ruͤmlich ſeyn würde sc und 
in der ot ion werden, wie die Fama auch 


meldet, 37 Uurſachen eroͤſuet, warum jezt, im Am 


fange 


' 
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falige des vorigen Jahrhunderts, die Brͤͤderſchaft 
kroͤfnet werde, und man die hohen Myſterien freie 
willig anbiete, und mehr Geld verſpreche, als der 
Koͤnig von Spanien aus den beiden Indien erhält. 


Denn Europa geht ſchwanger, und wird ein Kind 


gebaͤren, das mus ein wichtiges Pathengeld ha⸗ 
ben. Von dieſem Haſſe wider Spanien, kan 
man mehr nachſehen in dem MD an die ſpani⸗ 


ſche Nation, ſo dem vorhin S. 77 genanten 


Prödromus Fr. K. C. unter Irenaͤi Agnoſti 
Namen, beigedruckt ift, Senior (nachher lmpe- 
yator ) et fratres collegii Rhodoflaurotici Na- 
tioni hifpanicae S; — nos illuſtres et Inuicti 
Rofeae crucis fratres. vobis Lentisci arroſori- 
bus mandamus, ferioque injungimus &c. 
Eine andre Stelle, (continuatio XII, variorum 
diseurfaum bohemicorum Nerüi, gedruckt zu 
Prag, anno recuperatae Salutis, 1620, in 
Ihro Königl. Majeſt. Friderici I. Regierung im 
erſten Jahr) S. 6, ift ſehr merkwürdig; es wird 


wider die Jeſuiten, als fponiftbe Fautores, fee .- 


heftig geredet; wenn der K. von Spanien alle 
Schulden bezalen ſolte, würde er aller feiner 8 
nigreiche noch 2ma( beduͤrftig ſeyn. Nun folgt: 


ich mus euch aber ihr patriae (Teutſchland) prodi- 


— 


tores noch eins erinnern. Lieber, warum berichtet 


ihr euren Koͤnig nicht auch deſſen, daß in 


Teutſch⸗ 
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Teutſchland nur Privatperſonen, Roſenkreu⸗ 
zer genant, gefunden werden, ſo auf einmal 9 
bis 10 Thonnen Goldes, um . vers 
ehren und geben koͤnnen; wie meinet ihr, fratres 
belialitici, ſollen wol die Herren Roſenkreuzer iht 
ren Magiſtratum an Geld ſtecken laſſen — dieſe 
dürfen nichts auf Intereſſe nemen, kein Wechſele 
brief machen, noch weniger einigen Verluſt haben; 
dieweil ſie den lapidem philoſophicum ſtets bey 
fi) haben. Daraus leichtlich abzunemen, was 
an Wechſel erſpart, und davon wol bis in etlich 
Regiment Knechte erhalten werden koͤnnen; zwar 
die Kunſt des Goldmachens iſt ihr allergeringſte; 
denn gleichwie die Geſundheit des Menſchen alles 
Gold und Schaͤze uͤbertrift, alſo die Kunſt, ſel⸗ 
bige zu erhalten, auch weit beſſer, als das Gold⸗ 
machen, geachtet werden muß. Nun iſt einmal 
gewis, daß ſie profeſſione Medici et quidem 
foeliciſſimi ſind; (ſo nennen ſie ſich allerdings 
oft, und proteſtiren, daß ſie nichts mit Theolo⸗ 
gie zu thun haben;) alfo wenn fie den allergefaͤr⸗ 
lichſten Schaden, oder allerunheilſambſte Krank 
heit nur anſchauen, (dis klingt gerade wie 
Mesmers Magnetismus;) curiren und heis 
len koͤnnen. Daß aber dieſes Wahrheit ſeie, muͤſt 
ir ſelbſt bekennen; denn wer ware der anders, ſo 


den ſpaniſchen Bi; welcher 6 Stunden lang 
todt 
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todt geweſen, als ein Frater Roſeae crücis fj per» 
no mundanus, N. N. genant, wieder erwecken, 
geſund unb (rif gemacht; damit ein Prob feiner 
Kunſt, auch feinen aͤrgſten Feinden zu erweiſen, 
dahin gereiſt. Dann ihm ſolches zuvor wol ber 
wuſt geweſen; zu dem Ende von den S, Fretribus 
Urlaub genommen, und fein Vorhaben foeliciter 
verricht, wie es der ganzen Welt wol bewuſt, dar⸗ 
über auch mächtige Freudenſchuß gethan. Solten 
wol ſolche Leut in einem Feldläger nicht nuz und 
notwendig ſeyn, beedes, Volk und Gelt zu erſpa⸗ 
ren? Solcher mangelt ihr; wir haben ſolche 
Leut uͤberfluͤſig. — — Nun wird von einem 
Franciskanermoͤnch in Italien geredet, der viel 
Beſeſſene vom Teufel erledigte — und da färt der 
Verfaſſer fort; aber fo es einen Beſtand hat, (ff 
es gewis, daß er e Societate Fr. Sp. (Spiri- 
tus, die Capelle der erſten Roſenkreuzer hies ad 
Spiritum) iſt; alias halte ich es vor Betrug; dies 
weil im ganzen Pabſttumb die allerheiligſten mit 
dergleichen lamen Poſſen, deren von dem H. 
Ort zu Einfiedel etlich tauſend erzaͤlt werden koͤnten, 
umbgangen. Wenn aber du, O Schande Pater 
Cons, daß es Roſenkreuzer ſind, nit glauben 
wilt, magſtu an deiner eigenen abſcheulichen Lüs 
gen ſelbſt erwuͤrgen. O du ſpaniſcher Muͤckenkrie⸗ 
ger, wie gern wolſtu Teutſchland und allen evan: 
ö ; gu 
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gellcchen Nationen ein blutiges Pankek ſchenken! 
fed defunt vires. Hoͤre an die Stimme des 
Herrn, welcher ſagt, die Zeit iſt vorhanden, ich 


mus auf ſeyn, die Betruͤbten zu troͤſten e. Ich 


kan mich jezt nicht weiter mit dieſem politiſchen Zu⸗ 
ſammenhange der Roſenkreuzer mit dem neuen 
König Friederich, aufhalten; es fins dieſe his 
ſtoriſche Stuͤcke noch wenig gebraucht worden. Ich 


wil aber nur wieder daran erinnern, was Bar⸗ 


naudus am Ende des I6ten Jahrhunderts Bffenty 


lich ausbreitete; dieſe Kunſt der Alchymie ſolte an 


fänglich dem König Heinrich den aten in Frank 
reich; (als Beſchuͤzer der Hugenotten z) nachher dem 


Prinz von Naſſau in Holland, beiſtehen; und 


nun find die teutſchen Roſenkreuzer in Dienſten 
des reformirten Königs von Böhmen. Kurz vor 
her S. 77 habe ich aus der hollaͤndiſchen Ueber⸗ 
ſezung der Confeſſion und Fama angefuͤrt, daß 
in Prag, Möhren, Tirol, ſchon vor 1613 
dieſe Bruͤderſchaft bekant geweſen; und es wird ſich 
noch mehr davon ſamlen laſſen, daß böhinifche 
und pfaͤlziſche Diſſidenten der bisherigen klei⸗ 
nen ſtillen alchymiſtiſchen Bruͤderſchaft von der 


Zeit an, da das erſte proteſtantiſche Jubilaͤum 
bevorſtund, oder von 1615, 1616 an, eine ganz 
andre politiſche Richtung gegeben haben. Daß 
ber Koͤnig von Spanien aus beiden Indien nicht 


ig 


7 


fo viel Gold habe, als bie Noſenkreuzer ſchaſſen 
konnen: ſtehet (don in der Fama. 


Von allen dieſen febr weitſchichtigen politi 
ſchen Projekten, iſt in der chymiſchen Hochzeit gar 
keine Spur anzutreffen; es iſt alſo gewis, daß 
dieſer Verfaſſer entweder der Zeit nach eher gen 
ſchrieben, und von Fama und Confeſſion noch gar 
nichts gewuſt; oder, daß die chymiſche Hoch⸗ 
zeit eben fo zur Erleichterung einer Apologie unv 
Ausrede hat dienen ſollen, wie der Elucidarius 
major des Ratichs Brottoffer, der den freilich 
auffallenden Vorwurf von einer algemeinen Re⸗ 
formation, in dieſem Elucidarius ablenet, und 
die Hauptſache zur Chymie und hermetiſchen 
Arbeit macht. In dieſem Elucidarius wird die 
chymiſche Hochzeit leiffig angefürt, und fogat 
auf der andern Seite des Titelblats iſt gedruckt, 
Synopfis der chymiſchen Hochzeit F. (fratris) R. 
L. darin praeparatio lapidis aurei. febr artig ba 
schrieben wird, durch Wunder ſieben Tage. 1. De- 
ſtillatio, 2. Solutio, 3 putrefactio, 4 nis 
gredo, 3 albedo, 6. rubedo, mulóplicatio, 
fermentatio, 7, Projectio medicinae. Sub. 
feriptio, Fr. ( frater) Chriſtianus Roſencreutz, 
eques aurei lapidis, C, R. Daß bite Synop⸗ 
lis ſehr gezwungen it, und faſt gewaltthaͤtig, 
od. | 2 wird 


u In - 


oled man deſto eher merken, wenn man lieſet, 


dieſer Brotoffer habe recht wiſſentlich die ganze 
Reformation der weiten Welt, welche die chriſtli⸗ 
chen hochloͤblichen Ordensbrͤder des Roſenkreuzes 
hatten drucken laſſen, geradehin und durch⸗ 


aus nur für eine dunkle und mit verbluͤmteu Wor⸗ 


ten abgefaſſete Nachricht, vom Stein der Weiſen, 
ausgeben wollen. Es iſt auch ſelbſt dieſe Abtheit 


lung in 7 Tage, diflillatio — — wider die 
wahre hermetiſche Ordnung; die keinesweges in 
ſolcher abgetheilten Diftillatio , Solutio, Putre- 
fadio x., oder 8 7 beſondern quium; beſtehet. 


Ich kan hier wol am füglichten eine ſehr 


merkwuͤrdige hiſtoriſche Stelle mittheilen, aus der 
Vorrede des fo genanten Lud. Conr. Montanus, 


oder Ludwig Conrad v. Bergen, zu der gruͤndlis 
chen Anweiſung zu der wahren hermetiſchen Wiſ 


ſenſchaft ꝛr. (Cau. einem ſehr alten bambergiſchen 


bw 


ſenkreuzern geweſen, hat oft ihren Verſamlungen 


Urſache willen von ihnen in den Bann gethan wor⸗ 
den; er Wet) daß fie ihn mit falſchen Proceſſen 


vide ans Licht geſtellet, von Joh. Ludolph 

Indagine, Frankfurt und Leipzig 1781, 8.); 
85 Verfaſſer fol es ſchon 1635 geſchrieben haben; 
er ift, wie er ſelbſt erzaͤlet, unter den erſten Ro⸗ 


beigewonet, und iſt ſchon 1622 um einer geringen 


ganz 


N 
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ganzer dreiſſig Jahre lang in der Irre gefürer, 
Der Artiſt werde fie ſchon aus den Klauen erfens 
nen, wenn er melde, daß fie haben in Druck ger 
hen laſſen, ihre chymiſche Hochzeit; welche 
mit allerhand Grillenfaͤngereien angefuͤllet iſt, und 
woraus ein jeder Leſer wird ſo klug werden, als 
wenn er ſich in einem Narrenſpital eine Zeitlang 
verweilet hätte. — — — Wir wollen abermal 
dieſe Jahrzahl merken. Im Jahr 1622 ift bie: 
ſer Verfaſſer von den Roſenkreuzern in den Bann 
gethan worden; alſo mus man wol die 30 Jahre, 
daß fie ihn mit falſchen Proceſſen in der Irre ges 
füret, von da an zuruͤckrechnen; das fiele in das 
Jahr 1592, und dis Jahr ift wirklich ſchon durch 
die Arbeiten, und Auffäze des Barnaudus in 
Holland bekant; die Societas des Iſaacus 
Hollandus waͤre alſo die Mutter, von den nun ſich 
zuſammenſezenden Roſenkreuzern in Teutſch⸗ 
land oder Germanien; wie das Vaterland 
des Roſenkreuz auch beſonders bezeichnet ift, in 
der chymiſchen Hochzeit. Hermann Fictuld 
hat in dem aureum Vellus, fo feiner Schrift 
Azoth et Ignis angehängt iſt, S. 147, gerade⸗ 
hin geſchrieben: daß nach dem Tode des Herzog 
Carl von Burgund die Beſtzer dieſes groſſen (Sg; 
heimniſſes fi) mit ihrer hohen Wiſſenſchaft und 
Kunſt, ganz geheim gehalten und zuruͤckgezo⸗ 
DES $2 gen 
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gen — und dagegen ein ganz neuer Suan 

von den Beſtzern der hermeliſchen Wiſſenſchaft, un⸗ 
ter dem Namen einer Sotietaͤt oder Bruͤder⸗ 
ſchaft der goldenen Roſenkreuzer, errichten 

worden; welchen Namen fie bis dieſe Stunde bei 
halten e. Dis ift 1747 geſchrieben. 


3. Geſeze gus bem Echo der von Gott hocherleuchten Grae 
ternität des üblichen Ordens R. G. 


" Blat 105 b. Sequuntur leges. 


X. Sol: feinen Mitgeſellen febr lieben. 2. 
Sol feinem Mitgeſellen nicht Affterreden, noch den 
ſelbigen Verachten. 3. Sol ſeinem Mitgeſellen 
getreu ſeyn. 4. Sol gegen feine Mitgeſellen wahr 
hafftig ſeyn. §. Sol ſich gegen feine Mitgeſellen 
demütig und ſitſam erzeigen. 6. Sol nicht ſpoͤttiſch 
auf dieſes hohe Studium ſeyn. 7. Sol verſchwie⸗ 
gen halten, was er in dieſem hohen Studio erfuͤt 
ret. 8. Sol von feinem Vermögen ſeinem Mitger 
ſellen mildiglich und williglich mittheilen- Gleich 
vorher ſtehen von Blat 91. b. an Special Artikel, 
wie ſich ein Diſeipulus Magiae coeleftis, für 
ſich ſelbſt, auch gegen Gott, und gegen ſeinen 
Proceptorem, (nachher heißt er Ductor) und ger 
gen andern Leuten verhalten fol. 1. Er ſol gott 
Luhe ſeyn. 2. Wol die Dlſciplin in Acht . 
i 3. Sol 
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3. Sol mit der Welt nichts ſonderlichs zu thun haß 
ben. 4. Sol fromó, rein und unſtraͤflich ſeyn. 
5. Sol nuͤchtern und mäßig ſeyn. 6. Sol keuſch 
ſeyn. 7. Sol demuͤtig ſeyn. 8. Sol Geld und 
Gut verachten und nicht geizig ſeyn. 9. Sol auch 
die Menſchen Weis und Weltklugheit gering ach⸗ 


ten. 16. Sol nach der goͤttlichen Weisheit (Theo > 


ſophie) ein groſſes begierliches Verlangen tragen. 


31. Sol gehorſam ſeyn. 12. Sol fleiffig ſeyn. 


13. Sol nicht bald im Anfang den groſſen Ge⸗ 
heim niſſen nachſorſchen. 14. Sol nicht ſpoͤttiſch 
auf das hohe Studium ſeyn. (Dis ſtund ſchon 
oben u. 6.) I5. Sol gegen feinen Praͤceptorem 
oder Lehrmeiſter, dankbar, mild und freygebig 


ſeyn. 16. Sol armen Leuten gern mittheilen und 


Almoſen geben. Was aber die groſſen Geheim 
niſſe betrifft: fo verweiſe ich indes auf die arca 
aperta, ſo mit dem groſſen und kleinen Bauer 
mehrmalen gedruckt iſt; und gebe einen kurzen 
Auszug, oder vielmehr den Catalogus von 69 
Schriften, die im Jahr 1614 (da eben Confef- 
fio und Fama ausgeſchickt wurden) zu Leipzig für 


16000 Thal. feil geboten wurden. Da es gerade 


69 Stuck find, und vorhin des Gutmanns Buch 
über die 24 erſten Worte des erſten Capitels Moſis, 


fo beſchrieben wurde, als ſeie fein Inhalt mit un / 


zer den 70 Buͤchern des heil. Esdra befindlich: 
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fo fof wol Hiemie die Zahl 7o gleichſam belegt wer⸗ 
ben. Es iſt dieſer Catalogus angedruckt, von 
pag. 99 bis 102, an diefe Schrift: Ein ausfuͤhr⸗ 
licher Traktat vom philoſophiſchen Werke des 
Steins der Wolfen, durch eine Jungfer E. H. 
genant, anno 1574 geſchrieben; ſamt einer gruͤnd⸗ 
lichen Unterſuchung und Entdeckung der Art und 
Eigenſchaften des Goldes; worin nicht allein die 
wahre Materie deſſelben ꝛc. dabei angefuͤrt, ein 
Catalogus librorum Kabaliſticorum. Hamburg 
bei Gottfried Liebezeit, 1702, 8. Anno 1614. 
Lipſiae, haec Mfe. proſtabant venalia pro 


16000 Imperialibus. Catalogus hic millus 


a Stevelino Holfebovio. 


— t. ddami protoplaſti Cabala. 2. Zepher 
Katulia, in quo 7 tractatus et 7 libri. 3. De- 
odidactica ad omnem fcientiam a deo adipis» 
cendam. 4. Cabala diuina et fuper coeleſtis. 
5 Kabala Salomonis. ^ 6. Kabala angelica, 
7. Cabala almadeliftica major. 8. Minor. 
9. ara Cabaliflica. 10. Cabala Abrahae 1. 
Cabala ſymbolica. 12. Kabala naturalis. 13. 
Dabala revelatoria. 14. Magia Pythagorica. 
15. Magia Verbalis. 16. Magia Realis. 17. 
Fragmentuin cabaliflicum. ex Traditione 
Tubalcain. 18. Kabala adepta. 19. Kabala 
: / Enoch. 
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Enoch. 20. Kabala Sephiroth, Semotk, 
Nekudoth. 21. Duo cabaliſtica ſpecula ad 
omnia videnda. 22. Cabala Voarchadumica. 
23. Notariaca. 24, Mathematica adepta. 25. 
Seometria cabaliſtica. 26. alia receptio (ca- 
bala) de Monade; Trigono, tetragono.' 17. 
Cabala anagogica. 23. Cabala Tärdemah, ı 
29. Cabala microcosmica, . 30. Magia olym- 
pia. 31. Glottophoria, "32, Catoptroman- 
tia. 33. Speculum Steganographicum, 34. 
Aſtralis cabalae perfecta traditio, ^ 35. Alia 
quaedam Magia aflralis. 36. Aftralis cabala 
probata, 37. Commentarii cum obferuatio- 
nibus ſecretis in cabalam. 38. Clauis myftica 
ſecretiſſima aſtralis cabalae, . 39, Oraculum 
Apollinis, 40. Magia necromantica. 41. 
Magia quaedam Teſiphonis et hydromantica 
naturalis. 42. Varii tractatus magico · cabali- 
flici. 43. tractatus occulti'magorum. 44. 
Secreta Salomonis fudaei, 45: commentarius 
cuusdam Hieronymi et Sanct. Alinadel. 1450. 
46- Commentarius Apollinis ad omnium ar- 
tium COguitionem, ex antiquiffiimis Ebraeo- 
rum praeceptis contractus. 47. Recapitulatio 
artis cabaliſſicae Monachi Thomae 1451. 48. ; 
Theophraſtica Magica quaedam Mſc. ex ca- 
as Oud ni 2x 


10, 


baliſtica practica; 49. Antidota quam plu- 
rima. 50, Magia Kyranidis. 51. Pelagii 
Eremitae, praeceptoris Libanii cabaliſtica tra- 
ditio. 32. Libanii galli praeceptoris Tit. 
bemii cabaliſtica et magica. $3, Loroaſtris 
antiquiſſima magica. 34. Magica, Lampa- 
dum, luminum, Speculorum, lignorum, 
Sympathiarum, Harmoniarum , contactuum. 
55. Magia mumiata. 36. Magia. Charaderia 
ſtica. 57. Magia Herculea. 58. Magia mie 
litáris.- 59 de combinationibus, rotationibus, 
commutationibus cahalifticis et magicis. 60. 
de Synochia roherięig (vielleicht zroruernps,) 
Cyelis, quadrationibus,, et figurationibus o- 
I. et magicis. Gl. Cabala Gammahaea 
amuletorum) 62. Anatron et Notariacon. 
63. Cabala Malachim (angelorum). 64. 
Theogonia magica. gde. metatheſi, di- 
uiſione, et cogitatione. cabalaeırealis, 66. 
Zoargia Tometica et Zogonia magica. 67. 
Explicationes acromatica ( aeromaticae )- fcri- 
ptor, cabalift; et magicorum 68. 1; 2. 3. et 
6 pars Arbatel. 4. Magia Hefiodica et Home- 
rica, 7. Apollonii magia, 8. Aegyptiaca S. 
Hermetica magia 9. Sapientia prophetica, 
Clavis fapientiae Salomonis; 69. libri ees 
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ici et cliy mici Io. Rudolf, Abbatis zu Gon 
pon in der Schleſien; ötagraphrn detinet 
Baro praeſes judicii in Bauzein, | 


So felerhaft hier vieles geschrieben it, fi scher 


man doch die ganz vorſezliche, wiſſentliche Betruͤ 


gerey. Manche Sachen kommen auch in Gut⸗ 
mann vor, und in der dem Fludd beigelegten 
Apologie der Roſenkrenzer wird vieles ganz bedaͤch⸗ 
tig vertheidiget, Es werden auch gar nicht ſelten 
manche von den hier genanten. Schriften, einzeln 


eitirt, in Noſenkreuzeriſchen Schriften. Man 


bemerker alſo gleichſam eine neue Colonie von 
folhen Betrügern, welche magiſche geheime Kuͤn⸗ 


ſte, zumal mit Geiſterumgange, vorgeben, und 


andre damit hintergehen; deren niebertraͤchtige 
Kunftgriffe bis in unſre jezige Zelten dauerten, von 


„eben, ſolchen unwürdigen, die in einem ehrbaren 
Berufe, in wohleingerichteten Staaten, ſonſt gar 


nicht ae unb ehrlich leben konten. t 


* 


- Qut, die Sincerus Renatus UM 


d e jene kleinen Vorſchriften find kaum zu vers 
seien, mit dem ganz andern, viel groͤſſern In⸗ 


halt der Geſeze dieſer Roſenkreltzergeſelſchaft, 


nachdem ſie ſich mehr ausgebreitet hatte; welches 
ſich freilich gleichſam von ſelbſt verſtehet. Man 
us $5. weis 


weis aber gar nichts näher, wenn und von wel, 
chen Mitgliedern insbeſondre dieſe vielen Geſeze 
zuſammen getragen worden, welche Sincerus Re⸗ 
natus in offentlichem Drucke bekant machen laſſen; 
fie feinen. aus dem Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zu ſeyn. Der Montanus, oder Lud. 
Ent. v. Bergen, der 1622 im Haag von den 
Roſenkreuzern ausgeſtoſſen. worden, weis auch 
noch nichts von beſondern oder mehrern Geſezen; 
er meldet nur, daß ſie durch gewiſſe Merkmale 
einander oͤffentlich kennen; daß ſie ein blaues Di 
densband haben, an welchem ein goldnes Creuz 
mit einer Roſe hängt, welches fie um den Hals 
und unter dem Rocke auf der linken Seite tragen, 
wenn ſie in ihre Verſamlung gehen. Als eine Ma⸗ 
trikul haben ſie einen groſſen Brief, auf Perga⸗ 
ment geschrieben, welches durch ihren geheimden 
Secretarium verſchmieret, und mit einer Capſul 
verſehen, von dem Imperatore mit groſſen Cätimos 
nien verſiegelt wird. — Sonſt haben fie auch noch 
eine kleine gruͤne Siegesfahne, und einen gewiſſen 
Grus, wodurch fie einander kennen, wenn fid) eis 
ner von entlegenen Orten einfindet. — Die Haupt⸗ 
oͤrter ihres Aufenthalts, und wo ſie zu gewiſſen 
Zeiten ihre Zuſammenkunft halten, find hauptſäͤch⸗ 
lich einige groſſe Handelsſtaͤdte; und wo man Leute 
wen allerhand Nationen antrift, damit man deſto 
} N — 
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weniger Augenmerk auf fie richten moͤge; als im 
Haag; da haben fie einen Pallaſt, wo fie zu ger 
wiſſen Zeiten zuſammen kommen; in Amſterdam, 
Nürnberg, Hamburg, Danzig, Mantua, Be 


nedig, Erfurt. Wie es nun ihrem Vorgeſezten 


beliebet, und wo er am nächften fein Haus und 
Hof hat, danach wird einer von dieſen namhaften 
Oertern zu ihrer Zuſammenkunft beſtimt. Die 
Kunſt haben fie gewis und wahrhaftig; aber fie 
haben ſich ſo hart unter einander verbunden, daß 
ſie ſolche aus Neid niemand geben, anders er ſich 
mit Leib und Seele verſchworen; (denn ſonſt ne⸗ 
men ſie niemand in ihre Geſelſchaft zum Mitglied 
ihrer Geheimniſſe auf) und bekomts von hundert 
tauſenden kaum einer. Auch die wahren Manu⸗ 
ſeripta, fo fie unter fi) haben, befominen wenige, 


fie ſeyn denn ihres Gleichen. Und ich wuͤrde, 


wenn es auf dieſe hochtrabende pharifäifche Philo- 


ſophos wäre angekommen, wol nimmermehr zur 


Erkentnis ſolcher Geheimniſſe der hermetiſchen 
Wiſſenſchaft gelangt ſeyn: wenn ich nicht alle ihre 
und andre Bücher verlaffen hätte. —— 


Dis ſchreibt Montanus in der Vorrede; und 
nun wird man wirklich einige Stellen in den Le- 
gibus, die Sincerus Renatus drucken laſſen, 
ganz deutlich seule konnen; indem ſich mom 
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ches in dieſer Vorrede wirklich ſchon darauf "m 
ſogar der Name Imperator iſt alſo (det ſeit 
1622 eingefürt geweſen, und ich zweifle kaum noch 


daran, das er ſich auf das neue Reich beziehe; 


wenn zumal in dem Echo fo ganz ernſtlich geredet 
wird — Blat 69 — von Einer Theologie oder 


Religion derſelben dritten Zeit und lezten Welt — 


* 


von der neuen Art des Regiments; vom neuen Re⸗ 
giment und deſſen Zuſtaud, auch wer der König 
deſſelbigen ſeyn werde. Von den neuen Rechten 
oder politiſchen Sazungen. Von einer neuen Mes 
dizin oder Artzeney. Von einer neuen Philoſophia, 
und von einer neuen Magia. — Daß ein einiger 
Gott werde erkant und ausgerufen werden; daß 
eine einige Religion und eine ewige (einige) Kin⸗ 
che und Verſamlung der Auserwaͤlten ſeyn werde. 
Auf alle dieſe Sachen wil ich mich jezt weiter nicht 
einlaſſen, woruͤber ſich nachher dieſe Leute ſelbſt ge⸗ 
theilet, und, was dis neue Reich Chriſti auf Er⸗ 
den betrift, ſehr leicht viele Anhänger bekom⸗ 


men haben. 


Hier folgen die Geſeze, wie fie Sinterus 
Renatus drucken laſſen, aber ebenfals ohne irgend 
eine nähere Anzeige von irgend einigen Umſtaͤnden; 
denn es iſt ſehr unbedeutend, was er in der Vor 
rede e zu dem Buche: „Die un 
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und volkommene Bereitung des philoſophiſchen 
Steins, der Bruͤderſchaft aus dem Orden 
des guͤlden und Roſenkreuzes ꝛc. dabey anger 
fuͤrt die Geſeze oder Regeln, welche die gedachte 

Bruͤderſchaft unter fid) haͤlt. Den Filiis doctri- 

nae zum Beſten publieirt von Sincero Renato — 

— in Verlegung des Autoris, zu finden in Bres⸗ 

lau, bey Eſaic Fellgiebels fel. Witwe und Erben, 

anno 1714, 8, 126 Seiten. Ich weis es nicht, 

ob dieſe Ausgabe der Proceffe und Geſeze ſich nicht 
gleichſam auf das Jubilaͤum beziehen ſol, da 
fit 1614, da die Roſenkreuzer in Teutſchland ihre 

Fama und Confeſſion ausbreiteten, jezt im Jahr 
1714. eben hundert Jahre verſloſſen waren. 


|j 
In der Vorrede redet der Mann eine ernſts 
liche Sprache, wider die Maulchriſten, und nis 
der die ſo ſehr verdorbenen Menſchen, die Chriſten 
heiſſen, aber in dem wahren Chriſtenorden ſich 
ſelbſt nicht befinden. Nun fürt er fort, und vers 
ſpricht feine chymiſchen Anleitungen — damit auch 
recht aufrichtig mit dem geneigten Leſer handle, ſo 
wiſſe er daß dieſer Traktat nicht eine eigene 
Ausarbeit, fondern eine ſolche, ſo mir von eie 
nem Profeſſore der Kunſt, (dis iff ein Mit⸗ 
glied), den ich nicht nennen werbe, zur Abſchrifft 
uͤberlaſſen worden: weis auch, daß er noch in feit 
i5; nes 
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nes Menſchen Hand oͤffentlich kommen iſt. Ss 
iſt die wahrhaffte Praxis der Bruͤderſchaft 
des Roſenkreuzes, zugleich deren Ordnung, 
nebſt den zweien Orten, wo ſie ſtets zuſammen 
kommen, benant; welche ſie aber jezo veraͤndert, 
weil keiner mehr von denſelben in Europa; ſondern 
vor etlichen Jahren nach Indien gegangen, um 
daſelbſt in beſſerer Ruhe zu leben. — (Dis ift eine 
ſeltſame Erzaͤlung; davon aber alle fo viele roſen⸗ 
kreuzeriſche Schriſtſteller gar nichts wiſſen, unter 
andern Hermann Fictuld, der noch 1747 get 
ſchrieben, und die Fortdauer der Roſenkreuzer, 
als Forſcher des hermetiſchen Steins sc. beſchrieben 
hat. Er ſelbſt nent ſich auch ein Mitglied der 
Lascariſchen Geſelſchaft). Er redet darauf von 
der verſchiedenen Materie, welche zu dem Stein 
der Weiſen angewendet werden kan, und hat eben 
den Spruch, den ſo viele dieſer Schriftſteller, und 
ſogar neuerlich noch der Verfaſſer des Hirten⸗ 
briefs, brauchen, trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes ꝛc. welche Ermanung allerdings fuͤr 
alle Menſchen, zumal für alle Chriſten, hoͤchſt ger 
gruͤndet, und wenn fie ſowol gros genug und rich- 
tig verſtanden, als auch in Privatuͤbung gebracht 
wird, von dem allergewiſſeſten Nuzen und ganz 
ſichern Vortheil iſt; indem ſie des Menſchen innere 
Wohlfart täglich mehr befoͤrdert, und ihn zum ber: 
f , ſchei⸗ 


ſcheidenſten wohlgeordneten Genuß der aͤußerlichen 
ſinlichen Dinge, aufs allerbeſte zubereitet. Aber 
freilich iſt auch dieſe erbauliche Geſtalt und Spra⸗ 
che von vielen liſtigen, eigennuͤzigen Menſchen dar 
zu gebraucht worden, ſich uͤber andre deſto leichter 
als Fuͤhrer, Meiſter und Herren, des Reiches 
der Natur und Gnade, wie der Hirtenbrief 
beides zuſammenſezt, aufzuwerfen. Schon das 
Speculum fophieum Rhodo · ſtauroticum das 
it, weitläufftige Entdeckung des Collegii und Axi⸗ 
amatum von der ſonder erleuchteten Fraternität, 
EhriſtRoſenkreuz, hat den Spruch auf dem 
ſymboliſchen Titel, quaerite prinum re- 
gnum dei. 1618. 4. : 

Nun fuͤngt an, practica ordinis minoris ; 
es wird gar offt von unſern heutigen Brüdern 
geredet; deſſen ſich unſere moderne Bruͤder gebrau⸗ 
chen; S. 13, obgleich unſre Bruͤder mit groſſer 
Mühe unterſchiedene Subjecta unterſuchet, dieſen 
mereurium daraus zu ziehen, iſts doch allezeit 
vergeblich geweſen. Darum ſoltu Gott unſern 

Schöpfer in alle Ewigkeit loben, dazu Jeſum Chris 
fum unſern Erloſer, wie auch den heil. Geiſt, 
welcher die Sinnen unſrer Brüder, fo unter die 
Fahne des Kreuzes Chriſti angenommen, erleuch⸗ 
ut hat — — man mus das von unſern Bruͤ⸗ 
aui VS e ebm 


1 


m Yi ven S 


dern genante lac Virginis. wie auch lac obti 
dantiae haben ze. Dieſe Affektation, als wenn 
blos bieſe Brüder, dieſe chymiſche Sprache 
haͤtten, komt gar oft vor; und es iſt doch gar 
nichts neues in allen dieſen Vorſchriften. Es 


wird auch Paracelſus citirt. S. 33, wie ſich der 


Bruder renoviren ſol, (daß er aus dem Alter in 
den Stand eines ſtarken Mannes wieder komt z) 
S. 37 ſol man von dieſer Medicin ſogar brauchen, 
um in einer Stunde kleine Roſen hervor ſchieſſen 
zu laſſen; um einen unfruchtbaren Baum tragen 
zu machen; welches doch eine recht unerlaubte An⸗ 
wendung einer fo ganz felten wirkſamen Arzeneß 
heiſſen müfte; indem mit den 8, oder 3 Gran davon 
viel groͤſſere und wichtigere Erfolge dadurch zu (haft 
fen waͤren. Kap. 18, Edelſteine und Perlen zu 
ſormiren. Von S. 42 fängt practica ordinis 
majoris an; S. 46, wir legen dir, lieber Brus 
der, bey dieſer practica ordinis majoris bas 
Stilſchweigen von neuem auf x. — S. 62, wo 
von der Materie oder dem Subjects geredet wird, 
von welchem unſer Werk den Anfang nimt, heißt 
es: man mus unſern Merkurtum in keinen andern 
Sachen der Welt ſuchen, als allein in dieſer einit 
gen; welche Gode der gebenedeiete Gott allein 


unſern Bruͤdern durch feine Barmherzigkeit of⸗ 


ſenbaret hat, die ſchon im Mutterleibe — 
Ó d ^o eom 
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foren waren — darum fagt auch einer von unſern 
Brüdern ic. dieſe Stelle iſt aus dem Sendivo⸗ 
gius, der do hier auch zum Roſelikreuzer ge⸗ 
macht wird, wie er vorne in dem Echo auch wat 
genant worden. Allein eben dis geheime, wun⸗ 
derbare Subjekt, hat man lange bor den Ro⸗ 
ſenkreuzern gekant und gebraucht; es it 
auch ganz ſeltſam, daß Sinckrus Renatus in fe; 
ner Vorrede davoß fo albern kedet, das iſt nun 
das alletgröſte Geheimnis, kein Phlloſophus par 
Davon geſchrieben; und bod) knuſte er ja dieſen Ro⸗ 
ſenkreuzeriſchen Proces, den er drucken täßt, ger 
den haben. S. 78, 79, wird auch Paracel⸗ 
ſus zu den Bruͤdern gerechnet; dieſer Weg, iſt 
nach der Meinung unſrer Brüder,“ vom Baſilio 
Valentino erfunden worden; und bey uns hat 
ihn erſtlich Paracelſus, jedoch in 3 Ordnungen, 
bemonſtrirt. Dis widerſpricht dem, was im 
Scho oben geſagt worden war. Es feler aue 
nicht an ganz laͤcherlichen und albernen Sachen. 
€: 7r; du muſt deine Lage allezett von 500 bis 
600 Pfund Miſt machen; ihn alle 5, 6 Tage 
verneuen, auch alle Tage mit warmen Waſſer oder 
Urin begieſſen. S. 96, unſer Subzectum ift das 
wahre Principium aller Sachen, welches Adam, 
unfer erſter Vater, mit ſich aus dem Paradis ges 
bracht hat, wie ſolches in der heil. Schrift 
: J 1784 eee ge⸗ 


dißin creirt m. (Wir finden, dis bod) nicht in 


ae. iy 


unſerer Bibel). S. 97, wenn ſich einer von un; 
fern Bruͤdern unterſtuͤnde, nur allein das Subjer 
ctum. einigem Menſchen zu offenbaren, ſo wuͤrde 
er augenblicklich vom Schlag gerührt werden. Ich 
mag mehr nicht auszeichnen; es iſt eine febr uns 
gleiche Mischung und Samlung; . Die ‚aber gar 
nichts neues, oder deutlichere, enthalt, als 
. man ſchon in vielen andern Büchern ‚hierüber fins 
det; aus denen, es vielmehr; entlent ift. ci 


Von " 107 folget: Capitülatio ; Geſez 
oder Regul, welche die Bruͤderſchaft des goldnen 
Creuzes obſerviren muͤſſen, nachdem fie die Profeſt 
ſion gethan haben, wie ſolches bey uns 's noch 
heut zu Tage (5 Kl o 


Dieſe unſre Songregation war o vor a " 
unfern alten Helden, mit ſehr ſtrengen Clauſeln und 
Geſezen aufgerichtet worden; durch welche Unſre 
neue e en daß dis 

st rap, allein 


c Dieſe Beſtimmung, noch Naas zu Tage n dit 

nicht von dieſem Jahrhundert zu verſtehen, da dieſe 
Geſeze gedruckt worden; ſondern noch von dem vori⸗ 
gen Unser der Zahl 17, wird des Jahres 166 
noch gedacht, als ſchon vorüber gegangen, cbe bif — 
Verordnungen oder Geſeze gemacht worden. 
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allein die Urſache fey, warum jego ſo wenig ders 
ſelben (Bruͤder) gefunden werden. Deswegen 
11 ſie um das Jahr 1624 durch die ganze 
Welt ihr Votum oder Stimme ergehen laſſen, um 
die Bruͤder zu berufen; von welchen nur ihrer 9 
und 2 Lehrlinge gefunden worden; welche nach 
langer und reiffer Unterredung endlich beſchloſſen 
haben, daß man dieſe Bruͤderſchaft vermehren 
müffe, damit ein fo unſchaͤzbares Kleinod, als dies 
ſes, ſo das allergroͤſte iſt unter den zeitlichen Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt, nicht verloren gehen moͤchte. 
Darum auch die ganze Zuſammenkunft uͤberein⸗ 
ſtimmig worden, | unb. confirmet; nachfolgende 
Punkte zu halten. ENGE 


(Dieſe vorlaͤufige Nachricht ift febr unbrauchbar „ und 
hat gar kein hiſtoriſches Anſehen; ſcheinet vielmehr 
gegen das Ende des vorigen, oder im Anfange des 
jezigen Jahrhunderts von einem Verfaſſer geſchrie⸗ 
ben zu ſeyn, der gar keine genauere Kentnis hatte, 
und nur zuſammen ſezte, was er am erſten erwi⸗ 
ſchen konte. Die Beſchreibung / von unſern alten 
Selden, ſcheint darauf zu gehen, daß die Herzoge 
von Burgund, Philip und Carl, dieſen Orden des 
gülden Blieſſes, wie es ſonſt hies, für. den vorne⸗ 
men Adel, geſtiſtet hatten; die neue Bruͤderſchaft 
habe für gut gefunden, jene ſtrengen Clauſeln und 
Geſeze abzuaͤudern. Daher hätte fie, dieſe neue 
Brüͤderſchaft, der Roſenkreuzer, ihr Votum und 
3a Stimme 


* 
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Stimme durch die ganze Welt ergehen laſſen / um 
das Jahr 1624, Es iſt wol nicht zu zweifeln / daß 
dieſes die Fama der Fraternität bezeichnen ſol, die 
E die gauze Welt gerichtet iſt; aber fo wäre. die Zahl 
1624 falſch, und müste 164 puits n. Es trifft auch 
ein, daß damalen, als vie Fama gedruckt wurde, 
nur 8 (hier 9) Brüder geweſen. Der Druck dieſer 
Nachricht und Geſeze, im gabs 2714 durch die⸗ 
fen Sincerus Renatus, iſt alſo ebenfals gleichſan 
à feierliche Erneuerung der nun, hundertjaͤrigen 
Stiftung dieſes Roſenkreuzerorde LM Wenn nun 
aber nachher num. ag. das Jahr 1641, als vergan⸗ 
gen, gugefürt wird, und a. 17 gar, dag Jahr 1661? 
"fo iſt es ſeltſam genug, daß dieſe Geſeze von jener 
Zusammenkunft, 1614, gemacht worden ſeyn ſollen. 


Das fo genante unſchanbare Kleinode fol lapis phi- 


lofophorum ſeyn; jt deſſen Erhaltung und Bewa⸗ 
rung vor dem Untergang, dieſe neue Ordnung ges 
macht wörden ſeyn fol. Dis iſt alles an ſich ſelbſt 
ganz adgeſchmackt; und geradehin faffdj) der Sache 
nach. Es gab überal, in den mitten Landern von 
Europa / fon vor mehr als ein hundert Jahren, 
die Renenis der Erzeugung des Goldes Über der 
Erde; ſie konte weder untergehen, noch durch Ro⸗ 
benkreiber! in Teutſchland/ vornemlich oder exeluſi⸗ 
ve,, erhalten und fertgeſezt werden! Wir wollen im⸗ 
mer mehr Achtung geden wie hiemit eine ſolche 
SGeſelſchaft eingerichtet wird, welche wirklich ganz 
andre geheime Abſichten befördern wil, untek dem 
Vorgeben deni lapis philofophörum, d 


NECEM Um 
T. 


Daß bie Bruͤderſchaft, ſo ehedeſſen in 23 
Bruͤdern befanden, bis auf 63 und keiner mehr, 
fol augmentirt werden. 

„(Ich glaube, daß ar die erſte Zahl ſeyn ſol; 3 mal 7, 
und dort, 7 mal 9; es iſt eine ec Arith⸗ 

metik). 1 


’ ER : 
Daß wir bey dem vorigen Schlus, nem⸗ 
lich in 36 Artikeln, (wonach) man keinen Papi⸗ 
ſten ſolle aufnemen, welches geſchehen it, da unſ⸗ 
re meiſten Bruͤder evangeliſch waren. (Hier for 
let wol, nicht beharren konne). Und weil 
doch Catholiken, erheblicher Urſachen wegen, auf; 
genommen worden, und ſolches nur unter einan⸗ 
der einen Haß erwecket: ſo wird hiemit ordinirt, 
dieſer Conſequenz zuvor zu kommen, daß ein Bru⸗ 
der den andern feines Glaubens halben nicht ber 
frage; ſondern erlauben, daß ein jeder was Re⸗ 
ligion er zugethan idit frey leben moͤge. Und 
wenn einige dieſe Frage thun moͤchten, ſo ſolt ihr 
daraus judiciren, daß er nicht einer von unſern 
Bruͤdern ſey; indem es ein Zeichen u daß er 
von unſrer Conftitution. nichts weis. 

(Die 36 Artikel ſind von der Confeſton ſelbſt zu ber⸗ 


ſtehen; darin 37 Ulſachen angezeigt werden, warum 
AY : di 
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die Brüderſchaft anjezt (1615) eröfnet werde. Ueb⸗ 
rigens ftebt freilich in der Fama ganz ausdrücklich, 
— „wir bekennen uns zur Erkentnis Jeſu Chri⸗ 
fti; wie dieſelbe zu dieſer lezten Zeit beſonders in 
Teutſchland hell und lauter bekant worden — wir 
genieſſen auch 2 Sakramente mit allen Worten und 
Gebraͤuchen, wie fie in der kürzlich erneuerten 
Virche eingeſezt worden. In der Polizey erkennen 
wir das röm. Reich und die vierte Monarchie, für 
unſer und der Chriſten Haupt. Dis ift die Spra⸗ 
che der Proteſtanten; wonach alſo alle Catholiken 
damalen ausgeſchloſſen waren; welches auch an 
fid) klar genug ift; denn Gutmann und andre ro⸗ 

ſenkreuzeriſche Schriften gehen ſogar mit Aufhe⸗ 
bung des Bruͤckmeiſtertume, oder Pabſttums, öf⸗ 
ſentlich um. Nun wird hier eine neue ganz ans 
dre Ordnung gemacht, daß niemand um ſeines 
kirchlichen Glaubens, oder um der aͤußerlichen Re. 
ligion willen, befragt, oder als Catholik ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden ſol. Dis iſt alſo nicht mehr die vorige 
Lage der Sraternitát oder Conföderation; fie 
hat einen groͤſſern und andern Endzweck). 


a. 


Daß, wenn man nach Abſterben unſers jezi⸗ 
gen (roſenkreuzeriſchen) Keyſers einen andern 
waͤlen wird, derſelbe fol bis an fein Ende bleiben; 
und dadurch die alte Wahl, nehmlich von 10 zu 
10 Jahren, aufgehoben werde. 
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(In des Lud. Conr. Montani grümblidjer Anweiſung 
ze. wird ſchon im Jahr 1622 und vorher, dieſer Sie 


tel Imperator angetroffen; und es kan hievon keine 


andre als eine geheime politiſche Abſicht geben. 
Dieſer Titel iſt bis in unſer Jahrhundert von einigen 
fortgeſezt worden; e d " einem andern Ders 
haͤltnis ). 
. A vidi E y 
Daß der Imperator fol eines jeden Namen 
und Patria auf feiner Lifte haben; wie auch das 
Land, da ſie ſich aufhalten, damit ſie einander im 
Fall der Noth retten koͤnnen. Auch ſol der Impe- 
rator allezeit nach der Antiquität (Alter), nemlich 
der aͤlteſte Bruder, erwaͤlet werden. Zu welchem 
Ende wir die 2 Haͤuſer, nemlich in Nürnberg 
und Ancona, alwo unſere n ings 
künftige geſchehen fol, aufgerichtet. 


(Dis trift gerade ein mit des Montani Erzaͤlung⸗ m 


1622 äusgeſtoſſen worden. Daß fie aber einander 
im Fall der Noth retten wollen: iſt wol ſo zu 
verſtehen, daß die ordentliche Obrigkeit dabei nicht 
hintan geſezt werde, denn ſonſt waren manche Vor⸗ 
würſe wider dieſe Geſelſchaft ſehr gegründet). 


f dione 
Wir verſtehen, (verſehen, verordnen) daß, 
wenn 2 oder 3 Bruͤder zuſammen find, dieſelben 
einen andern Bruder nicht erwaͤlen koͤnnen, ohne 


& 


J 4 dem 


dem Inſiegel unſers Imperatoris. Und wenn 


man einen andern finden möchte, der fof nicht in, 


unſerm Reiche vor guͤltig erkant werden. 


= Der Ausdruck, in sudernr Reiche, ift in der That 
ſehr anmaſſend und auffallend; und konte gar leicht 
mit manchen ſehr zweideutigen Anmaſſungen der ie» 
zigen Roſenkreuzer, beſonders in jenem Zirten Brig 
ſe, in eine Verbindung geſezt werden. 


Y Wr 6. 18 ; 
Daß ein jeder Lehrling oder Bruder ſeinem 
Herrn auch bis in Tod Gehorſam leiſten ſolle. 

(Man kan die nun bekant wordenen Nachrichten, von 


dem Conbent zu Wilhelmsbad, mit tiem. Artikel 


vergleichen. 

| 4 

Daß bie Brüder nicht mit einander effen ſol⸗ 
len, ausgenommen des Sontags; wenn ſie aber 
mit einander arbeiten, jo konnen fie auch bey 
einander wohnen, und mit einander effen und 
trinken. 

(Von dieſen Arbeiten, welche practicam ordinis mi- 
noris und majoris begreifen, wird in eben dieſer 
Schrift, welcher dieſe Geſeze angehaͤngt ſind, ein 
langes und ein breites geschrieben; mit oͤfterer Pra⸗ 


lerey, als meum dieſe Arbeiten, oder ſogar dieſe 


hermeriſche Sprache, nur bei dieſen Roſenkreuzern 


anzutreffen waͤre. Ich habe vorhin dieſe ſeltſame 
Stelle 


Sbelle schon angeſürt, aus pag. 3. Darum fote 
du Gott unſern Schöpfer in alle Ewigkeit loben; 
dazu Jeſum Chriſtum, unſern Erlöͤſer, wie auch 
den heil. Geiſt, weicher die Sinnen unſrer Bruder, 
ſo unter die Fahne des Kreuzes Chriſti angenom⸗ 
men, erleuchtet hat. Die altern oder obern Bruder 
behielten die geheimen Handgeiffe, die Manipula⸗ 
tion, ſowol die außer liche, als geheimere politiſche 
Arbeit, fuͤr ſich; darum muſten ihnen andre ge⸗ 
horchen). ; : ] 


Eire 


Wir verbieten, daß, wenn wir einen Bruder 
erwoͤlen wollen, der Vater feinen Sohn oder Bru⸗ 
der erwaͤle; er habe denn erſtlich ſeine Natur phy⸗ 
ſicaliſch erkant und wohl probirt. Im widrigen 
Fal ſol er lieber einen Fremden erwaͤlen, damit 
man nicht ſagen koͤnne, daß die Kunſt erblich ſey. 


(Alles dd beinahe in dieſen Geſezen auf die Vunſt, 
oder auf dieſe hermetiſche geheime Uebung, das Gold 
zu erzeugen. Dagegen in der Fama es gleichſam 
als veraͤchtlich und gering beſchriebeu wird, — wir 
lagen mit unſerm Vater C. R. C. „ Pfui über das 
Gold, als Gold; denn, wem die ganze Natur of⸗ 
fen ſtehet ze. Ich glaube es wirklich einzuſehen, daß 
es in der That alſd geſagt werden kan, dieſes ſeie 
ein Geringes und blos ein Nebenzweck; aber es ſind 
wol jezt ſehr wenige, welche dieſe alte, uralte Kunſt 
kennen. Uebrigens weis ich freilich nicht, was dis 
Geſez damit ſagen wil „es ſolte nicht geſagt werden, 
ORA daß 


— Er 
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daß dieſe Kunſt erblich feie. Man müſte ja erſt 
vorausſezen, daß ſonſt gar niemand die Erzeu⸗ 
gung des Goldes bekommen, oder finden könne, 
als in dieſer Sraternitát; welches eine ganz abge⸗ 
ſchmackte, ganz empoͤrende Aumaſſung, ja ein Merk 
mal wäre, daß bie Fraternitär ſelbſt fid) es jezt 
eben berauenáme , und ihre Anhänger oder Schuͤ⸗ 
ler glauben mache, daß nur dieſe Obern und Mei⸗ 
ſter dieſe chymiſche Keutnis, excluſtve, haͤtten; mit 
welcher falſchen Idee man eine gaͤnzliche Unterwer⸗ 
fung anderer Menſchen zum Zweck haben muͤſte; 
welches auch ganz ſicher der Endzweck des Zirten⸗ 
briefs i; wodurch ſich dieſe Parten ganz oͤffentlich 


Proſtituirt hat Da wären ja alle andern Menſchen 


edlere und wurdigere Meuſchen, welche ſich einer ſo 
uſurpirenden Geſelſchaft geradehin entziehen; und es 
in ihrer eigenen gewiſſenhaften Einſicht täglich Frey 
behalten, von ihrer chymiſchen und phyſiſchen 
Wiſſenſchoft an andre mitzutheilen, ohne eine be 
beſondre Verbindung und tien einzu⸗ 
füren) 


9. 
Obgleich ber Brüder ihrer 3 oder 4 beiſam⸗ 


men ſeyn, fo koͤnnen fie doch niemanden, wer es 
auch ſey, Profeſſion thun laſſen, wenn fie nicht 
erſtlich eine ſo genante Practicam mit demſelben 
geübet, und in allen Operationen wohl experimen⸗ 
tirt, daß er ein ſenlich Verlangen nach der 
ft s 


(Ich 
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(Ich wil hier keine Anmerkungen machen; man ſiehet 
eine Unterwerfung an dieſe Obern, welche den 
Gehorſam der Junger oder Novizen auf alle Proben 
ſtellen dürfen; und die Zeitgenoſſen mit der Nunſt / 
die fie allein beſtzen wollen, unaufhoͤrlich hinterge⸗ 
hen. Montanus mag wol die Wahrheit geſagt has 
ben, wenn er ſchon 1622 uͤber Ungerechtigkeiten der 
Obern klagte, und daß man ihn ſelbſt wol 30 Jahre 
mit unnüzen Proceſſen aufgehalten » 


V TO: 


Wenn die Brüder einen Erben machen wollen, 
fo fol er das Bekaͤntnis in einer auf unſere Unkoſten 
erbaueten Kirchen ablegen; hernach ſollen fie ihn 
2 Jahre als einen Lehrling halten, denſelben 
nach und nach von der Groͤſſ e unſerer Congrega⸗ 
tion inſtruiren, und dem kimperatorem von des 
Lehrlings Namen, Zunamen, Vaterland, Pros 
feffion und Herkommen, unter der Hand Part ge 
ben; damit er in gehöriger Zeit 2 oder 3 Brüder 
mit dem Inſiegel abfertigen koͤnne, um denſelben 
auf und anzunemen. 


(Won ber ré uhferer Congregation? 2 Jahr, als 
Lehrling! Kan er dabei in den ordentlichen Verbin⸗ 
dungen ſeines Berufs im Staate bleiben? oder wer⸗ 
den gerade ſolche ausgeſucht / die sog meiſt von 
ſich abhängen?) 


11. 


— q40 c. 
Me CE ENS Dr. 1 


SITE 


Wenn die Brüder zuſammen kommen, ſol der 
gewoͤnliche Grus ſeyn, Ave Frater; und der an⸗ 
dere ſol antworten, soja Crofeae) et aureae; 
fo wird der erſte wieder ſagen und zuſezen, Ciis 
cis. Und wenn fie ihren Stand werden er; 
kant haben, ſo werden ſie mit einander ſagen, Be- 
nedictus dominus deus nolter, qui dedit no- 

bis fi gnum! Darnach werden fie einander ihr 
Siegel aufweiſen, und wenn ja der Name moͤchte 
ſupponirt und falſch ſeyn, ſo kan man doch das 
Siegel nicht verfaͤlſchen. Und wenn man merket, 
daß ſolches geſchehen waͤre, ſo ſol man alſobald aus 
der Stadt fliehen, und ed vo in d Logi⸗ 
ment zuruͤckkehren. 

(Ich wil auch hier keine Anmerkungen machen, fo fett 
ſam dieſer Juhalt ift, es werden ſolche Seltſamkei⸗ 
ten mehrere vorkommen, welche nach und nach nüze 
liche Gedanken veranlaſſen werden). 


7 


. 12. 


- Man. befielet erpreffe, daß, nachdem ber 
Bruder in unfere groſſen Haͤuſer ift acceptirt wor⸗ 
den, oder Eid abgelegt, und denn mit dem La- 
pide abgefertiget worden, (dann man ihm alle⸗ 
zeit ſo viel gibt, daß er 60 Jahr reichlich leben 
d daß er ſobald anfonge zu arbeiten; (id) 4 
erſt; 


411 


1 


— 141 — 


erſtlich Gol bete und berſpreche , fi ich des Mai 
gijtert (nicht zu bedienen) ihn zu beleidigen, eint; 
ges Reich zu zerſtoͤren und verderben, einen Tirannen 
durch Ambition, oder wegen anderer Urſachen halt 
ben, zu erhöhen; ſondern, daß ſich der Bruder 
allezeit ignorant bezeige, und fage , daß dieſes dis 
vulgirte Magiſterium nur ein Betrug der en 
an fei. (So raͤth auch Philaletha). 


(08 hier gripe am gyitgste nf 6o Jede) - in 
el der Schrift ſelbſt, e. 34. p 91 etwas anders alfo be⸗ 
ſchrieben, unſere gebenedeiete Brüderſchaſt hat alle⸗ 
deie dieſen Brauch gehabt, dem Lehrlinge ein und 
ander particulair Secret zu communicirenz damit 
ſich derſelbe chender, ehe er das groſſe und kleine 
Werk anfängt, in ſeiner Nothdurſt. helfen könne. 
Das hier angefürte verſprechen, das Magiſteriuln 
nicht fe und fo uͤbel auzuwenden: iſt noch auffallen⸗ 
Der; einiges Reich nicht zu zerſtoͤren — dft doch eine 
ganz erſtaunlich groſſe Pralerey, wenn es von Kir | 
nem einzigen Bruder geſagt wird, er wolle dis nicht 
thun. Sol es aber heiſſen, wie (don die Alten ſag⸗ 
den, man mus dis geheim halten, damit nicht Acker⸗ 
bau und bürgerliches Leben geſtört wird: fo hätte es 
ja viel deutlicher und patriotischer geſagt werden koͤn⸗ 
nen. Auf anliche Weiſe ſtehet in der Schrift felt, 
p. 35 / „dus dieſem mögen die Brüder ſchlieſſen wie 


leicht wan durch dieſes Magiſterium, (das zuerſt ein e 


unvermeidlich toͤdtlich Gift iſt) das ganze menſchliche 
Geſchlecht / ſympgthetiſcher Seife , deſtruiten und zu 
js " Grun⸗ 
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Grunde richten könne. (Dis ift noch mehr / als ein 
Reich deſttuiren!) Welches Myſterium die Brüder 
verſchwiegen halten folle; ais wie alle Philoſdpht 
auch gethan haben; damit fie fic) nicht die Vermale⸗ 
deinng des Herrn auf den Hals ziehen Und wie 
durch den Handgriff amſerer Mediein der Bruder 
(im Singulari?) das menſchliche Geſchlecht deſtrui⸗ 
ren konte: alſo wird er auch hingegen alle Kran gei⸗ 
ten deſſelben heilen, und die Indibidua multiplieiren 
koͤnnen, wie ſolches all. 3 die Experienz zeigen wird 
Dis iſt unleugbar übertriebene hyperboliſche Be⸗ 
schreibung wodurch die Obern die Lehrlinge in einen 
abſoluten Gehorſam und ſchreckenvolle Einbildung 
ſezen. Es iſt leider wahr, daß es eine teufliſche 
Giſtbereitung gibt, ex Muchia humana, wie man 28 
ante wovon ſchon in Fludds philoſophia mosaica 
lib; 2 p. 122. 123. geredet wird; aber dieſes hat gar 
keinen zuſammenhang mit der Materie, woraus 
Gold erzeuget wird; und gehoͤrt ein Vorſuch davon 
geradehin für eingefleiſchte Teufel nicht für fo gute 
chriſtliche Adepten, als dieſe hier fid) beſchreiben. 
Das Lezte, es geradehin für Betrug auszuge⸗ 
ben, was den ſo genauten Lapis betrift: iſt in der 
That ein Beweis, der ganz ſeltſamen Denkungsart 
und politik dieſer imisguͤnſtigen oder neidiſchen Men⸗ 
ſchen. Auf einer Seite loben und preiſen ſie Gott, 
der dieſe Geheimniſſe den Menfchen gegeben hat; und 
hier machen fie es gar zum Geſez, ein Bruder tffe 
die ganze Sache bei andern Menſchen für eine 
Betruͤgerey ausgeben. Wie weit find nun hingegen 
die neuern Roſenkreuzer von dieſer alten Geſel⸗ 
haft entferne, welche in einem pralenden , . 
af 
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haften, andaͤchtelnden Sirtenbrief es allen Zeitge, 
noſſen anbieten, fie fontem bei ihnen den Naturhei⸗ 
land überkommen, wenn ſie fid) den Obern gerader 
bin unterwerfen! Wir wollen alſo die ehrliche Mit · 
ftelſtraße halten; nicht gar zu febr pralen, von uner⸗ 
meslichen Goldſchaͤtzen, wodurch man Reiche und 
Staaten umwerfen koͤnte; oder, wodurch ein alger 
meines Wonneleben, ein müffiger thierifcher 
Stand der roheſten Faulheit, als ein rauſendjaͤri⸗ 
ges Reich, in jüͤdiſchem Roman, verſprochen wird; 
aber auch nicht die ganz gewiſſe phyſiſche Ord⸗ 
nung Gottes, aus Eigenſin oder Dunkel, gebie⸗ 
teeriſch leugnen, wenn wir fie gar nicht, oder nicht 
genug bisher kennen. Alle Leſer werden aber auch 
eeinſehen, wie thoͤricht es ſeyn würde, bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, bei ſo untreuen verſteckten Menschen oder 
Buüchern, fid) geradehin auf Verſicherungen, ſelbſt 
alſo zu verlaſſen, daß man feinen jezigen Beruf oar» 
"fiber hintanſezen wolle. Es kan aber gar wohl ger 
ſchehen, daß man eine eigene wahre Keutnis ſich 
fſamlet; menigfteuó kan man es nicht geradehin für 
unnd tig oder überftüffig halten, da in dieſer Zeit fo 
viel Geraͤuſche von dem Naturheiland gemacht wird. 
Wie es febr gut ift, wenn ein Chriſt ſelbſt eine pra» 
etiſche Kentuis ſeines Chriſtenthums hat, und es 
fich nicht blos von andern vorſagen laßt: fo iff auch 
einige Bekantſchaft mit dieſem Naturheilande gar 
nicht unnüz, wenn man ſonſt dazu im Stande if), 
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cd 
13. 


Man verbietet, daß die Bruͤder einige Bis 


cher von unſerm Secreto imprimiren ſollen laſſen, 


wenn ſie nicht erſtlich von unſrer Congregation ta 
vidiret worden; noch mit den aenigmatibus oder 
Charakteren der Bruͤder zuſchreiben; wie auch das 
contrarium, wider die Kunſt nemlichen, nichts 
imprimiren zu laſſen. Lid 


(Dis iſt ein ſonderbares Geſez, das wirklich gar 
nicht beobachtet werden. Wie viel iſt allein in 
unſerm Jahrhun gert von dem ſo genanten Fictuld 
Aber dieſe Kunſt geſchrieben worden; ohne Vorwiſſen 

der fo genanten Eongregation? In dieſer Schrift 


ſelbſt, wird p. 62. angefürt, darum fast auch einer 


voy unſern Brüdern, in der Luft iE eine verber⸗ 
gene Speiſe des Lebens ze. Dis ift. aus dem Sen 
diwogins; der ebenfals ohne Cenſur der Gongrega, 
tion geſchrieben hat; es find feine 12 Trgktate von 
dem rechten wahren philoſophiſchen Stein noch eher 
gedruckt worden, als Fama und Conſeſſion der Ro⸗ 
ſenkreuzer; freilich haben die Anfaͤnger dieſer Con⸗ 
ſoderation auch dieſen Druck beſoͤrdert; aber es ift 
fonderbar , daß dieſer Sitonius oder Sendivogius 
hier zum Bruder gemacht wird; und die Brider⸗ 
ſchaft war noch nicht. Eben fo der Waſſerſtein 
der Weiſen; und ſelbſt der fo genante Anonymus 
Philaletha, hat in dem erófnetem Eingange zu 
des Rönigs verſchloſſenem Pallaſt zu Ende, 
Kap. 13 fo geſchrieben: Derhalben habe ich mich 

5 Sen nicht 
* 
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nicht mit Fleiſch und Blut beſprochen , und nicht 
zuvor der Brüder Einwilligung, da ich dis ges 
ſchrieben, zu Rathe gezogen. Die erſte teutſche 
Ausgabe iſt ſchon 1673, in Frankfurt und Hamburg, 
gedruckt worden. Er konte auch ſchreiben, daß er 
den Stein beſize, nicht aus Geſchenk der Roſen⸗ 
kreuzer, guch nicht durch Diebſtal; und doch redet 


er von den Bruͤdern, die dieſe Kunſt auch beſi⸗ 
zen; die aber es nicht wuſten, daß er dis in den 


Druck gebe. Hier wird vorausgeſezt, daß man nur 
durch die Brüder zum Lapis gelangen konne. Es 
it alſo alles dieſes eine ſelbſt gemachte Comoͤdie oder 


Parabel; ſonſt würde man die Seſeze nicht haben 


E» 


A 


in den Druck kommen (offen; wenn man nicht aber⸗ 
mal Anhänger fid) hatte fchaffen wollen. Wer mas 
ren aber jezt dieſe Ausrufer? 5 

PET E 


14. 
Wenn die Bruder von dem Secreto reden 


wollen, ſollen ſie unter einander allein in einem 
wohlverſchloſſenen Orte ſeyn; und alsdenn kan ein 
leder dem andern ſein Herz offenbaren. 


E 


0 


o 


Da in diefer Schrift ſelbſt fo fehe viel von der pra&ti- 


ca minor und maige, und von Aöbrevigtton der Bei, 
der ze. an einander fortgeſchrieben und gar ums 
ſtändlich erzaͤlt worden: fo iff eben nicht abzuſehen, 
was die Brüder mit einander noch beſonders über 
ihr gemeinſchaftliches Seeretum reden koͤnten. Es 
müͤſte denn von immer neuen Verſuchen die Nede 
ſeyn; oder ihr Myſterium iſt eigentlich ein politi⸗ 

K ſches 
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ſches Projekt, von groͤſſerer und algemeinerer Glück⸗ 
ſeligkeit. Die ſehr groſſe Heimlichkeit (in einem 
wohlverſchloſſenen Orte) iſt beinahe auch nur als af⸗ 
fektirt anzuſehen. Wozu ein wohl verſchloſſener 
Ort? Es konten ja 2, 374 allein ſeyn, unter Wer 
gens, oder im Spaziergehen; und wenn ' (ie die fot 
alten terminos technicos, be genigmatiſche Spra⸗ 
che unter ſich redeten: ſo konte ja ohnehin niemand 
dieſe Sprache verſtehen, der nicht ſelbſt alle Verſu⸗ 
che erſt machen wolte. Es iſt ſo viel geſchrieben und 
gedruckt „ und zwar manches recht ehrlich, oder den 
phyſiſchen Phaͤnomenis ganz gemäß: aber deswe⸗ 
gen kan nicht ſogleich jeder Leſer die Begriffe der 
Sachen, und die hiſtoriſche Reihe der HZandlun⸗ 
un zugleich daraus entdecken. Es ſcheint, daß 
hrere Geſeze oder Abſchnitte beſonders die Abſicht 
haben, die andern Menſchen damit einzunemen; daß 

fie nach und nach glauben ſolten, blos dieſe Bruͤ⸗ 
derſchaft habe dieſe hermetiſche Kunſt; welches 
geradehin ſalſch, und bloſſe Politik ift). 


15. 

Daß ein Bruder dem andern den Lapidem 
geben koͤnne, und zwar umſonſt; damit nicht könne 
geſagt werden, daß dieſe Gabe Gottes um Geld 
zu verkauffen ſeie. 55 
(Nach num. 12 würde jeder Bruder, wenn er den Eid 

Abgelegt, mit dem Lapide abgefertigt, davon er 60 
„Jahr reichlich leben konte. Wie iſt es uun zu verſte⸗ 
hen ein Bruder konne dem andern Bruder den La- 
: ; pidem 


en 


u E42 oem 


pidem umſonſt geben; da ja kein. Bruder wire, 
deer nicht wenigſtens lebenslang ſchon genug hatte. 
Denn wenn er bei feiner Anname wenigſtens 26 
Jahr war, und konte noch 60 Jahre reichlich le⸗ 
ben: ſo iſt nie der Fall da, daß er erſt auod) vo 
einem Bruder den Lapis bekommen wolle. Ind 
wenn die Brüder von ihrem Secret reden können, 
nach n. 14, fo win fie ja es ſchon kennen. 


: 16. . : 

Man verbietet, vor keinem Menſchen Projes 

ction zu thun, um was vor Urſache es auch ſeyn 

möge: wenn derſelbe nicht bei uns aufgenom⸗ 
men iſt. jr E: 


| 

(Auch dieſe Vorſchrift ift theils nicht beobachtet worden, 
nach ſo vielen hiſtoriſchen Zeugniſſen; theils iſt ſie 
wirklich ſehr unbillig; ja ſogar unpolitiſch; auſſer, 
wenn man vorausſezt, daß folglich auch rechtmaͤßige 
Obrigkeit, Regent und Landesherr, erſt fid) ſelbſt 
unter dieſen Imperator, als Unterthan deſto 
eher werde aufnemen laſſen; daß folglich das An⸗ 
fehen und die Macht dieſer geheimen Confoͤder ation, 

iin Albſicht der bisherigen öffentlichen Lage, immer 
groͤſſer werden konne und folle, Ob aun dieſes eine 
techtmaͤßige / patriotiſche / und jedem Staat ſtets 
Reichgültige Abſicht ſeie: habe ich nicht zu beur⸗ 
theilen ). — i 


) EN 17. Et ' 
Daß die Brüder groffe Eonverſation meiden 
ſollen, und nicht ſuchen eine Frau zu nemen. Wenn 
e e XL e e na: 


, i 
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: E did nach dem Fleich geläſten ſolte; fo erlaubt 
man ihm, eine zu haben; doch daß er mit derſel⸗ 
ben philoſophice lebe; und wenn er Frau und Kind 
„ — at) daß er fie nicht viel mit jungen Brüdern pra: 
Fekieiren (affe, ſondern mit alten; wegen der Cont: 
ſequenz, wie anno 1661 geſchehen iſt; und daß 
er die Ehre feiner’ Kinder als die ſeinige ſchaͤ⸗ 

zen 5 


y «34€ 


emi ift ein gh meg Gift: fein ubt ſchickt 
ſich am allerwenigſten für ſo groſſe Kenner der alge⸗ 
meinen untadelhaften Ordnung in der ganzen Natur. 
Sie, oder die hermetiſchen ehrlichen Vorfaren, 
haben ſogar den Samen, woraus Gold ſich über 
der Erden taglich erzeugen kan / entdeckt; welches ich 
ſelbſt nicht nur glaube, ſondern als wahre phyfifche 
, Erſcheinung, einigermaſſen kenne; ohne es von Ro⸗ 


ſenkreuzern empfangen oder gelernt zu haben. War⸗ 


um ſollen nun die Bruͤder, dieſem Geſeze nach, nicht 
auch Menſchen ferner erzeugen? Eine gleichſam mys 
ſtiſche oder uͤbertriebene anduͤchrige Urſache, ift. nicht 
da; denn ſie miiſte ſonſt den Competenten gleich an⸗ 
fangs fo mitgetheilt worden ſeyn, als man es von fo 
genanten Engelsbruͤdern ſagt / welche wirklich aus 
etit nk um die heilige Sophig nicht zu verſcher⸗ 
zen / dieſes Gebot fic) ſelbſt auflegten. Es iſt alſo 
wol eine politiſche Urſache hier aunzunemen; eine 
immer gröſſere Independenz der; ganzen Geſelſchaft, 
von der bisherigen bürgerlichen Verfaſſung; wie die 
, fide aos . neuen Staat durch das ae 

: er 
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der Ehe, bei vornemen Clerieis, febr politiſch in die 
Hoͤhe gehoben hat. Die angefürte Begebenheit im 
Jahr 1661 kan id) nicht naher, aufklaͤren; es ſcheint 
aber zu bürgerlicher Ordnung z gehoͤren, wonach 
eiae Tochter, eines Roſenkreuzers die Ehre des Va⸗ 
ters niic. eben in Acht geen hatte.) : 
Li esM POSEE sid 
Man gebietet denen Brüdern, keinen immer⸗ 
wärenden Haß, noch Extaſts unter den Menſchen 
zu machen; weder den Stand der Seelen, an 
Menſchen, Bäumen oder Pflanzen „als Sachen, 
die bey uns ganz natürlich ſeyn, und dem gemei⸗ 
nen Mann ganz miraculos vorkommen, zu beruͤ⸗ 
ren; indem man dadurch leicht ausgekundſchaftet 
werden kan; wie zu Rom anno 1620 geſchehen. 
Jedoch koͤnnen ſich die Brüder, wenn fü ie allein 
find, die Secreta der Natur weifen, 


(Dis iff ein Stuck der geheimen politik; eine ſehr 
überlegte Mischung vom Wahren und von Sypothe⸗ 
fen; über den Stand der Seelen, (wo freilich 
die Imagination mancher einzelen Menſchen ein 
groſſes Feld fte) hat; wie magnetismus animalis;) 
an Menſchen, Bäumen, Pflanzen; haben von je 
her einzele Liebhaber ſolcher Zypotheſen fid) gar 
ehr beſchſftiget; ohne zugleich wiſſentliche und ſchaͤd⸗ 
liche Betrüger für andre Menſchen abzugeben. Es 
wird vornemlich auf den Einflus der auft geſehen, 
die hier die algemeine Seele iſt; das bisher Be⸗ 
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merkte oder einzeln entdeckte Wahre, haben aber biete 


magiſchen Liebhaber, ſchon feit dem Gut mann 


und dem Wakurkaſten, gar febr durch ihre Era: | 
a lungen vergröſſert, und ſymboliſch erweitert. So⸗ 
gar $ Fictuld iff fo unverſchãmt , Cer wil zur Lasca⸗ 
riſchen Geſelſchaft gehören, y und bejaher das Gei⸗ 
ſterberufen und Vertreiben; auch fromme Gott lie⸗ 
bende Seelen koͤnnen die Geiſter berufen; Erd⸗ und 
Bergmaͤnlein, Nymphen, Solphen, und Feuer⸗ 


geiſter; und von ihnen nützliche Sachen leinen, die 


zur Ehre Gottes ꝛc., in occulta occultiffime, 
Kap. 5. Wie konten in kultivirten Staaten ſolche 
egyptiſche Narrheiten und Pfaffereien gedruckt und 
öffentlich geduldet werden? Wenn die Unterthanen 
immer mehr glücklich und beſſer werden ſollen, wel⸗ 
ches doch das erſte Recht der Obrigkeit iff: wie kon⸗ 
ten ſolche dicke Dumheiten oͤffentlich ihr Daſeyn 
fortſezen, und noch dazu die guten Unterthanen an 


unbekante Obern, an Pfaffen der Iſts, gleich⸗ 


ſam Preis geben ? Bei wem ſtehet denn die wahre 
ſichere Aufklärung, wenn ſolche wiſſentliche Be⸗ 
iruͤgereven Öffentlichen Schuz und vornemen Bei⸗ 
fal haben? Die Berufung auf Rom, (fo weit ges 
nug entfernt war), ſchon im Jahr 1620, wenn an⸗ 
ders dieſe Zahl richtig ift: gehoͤrt zu den unleugbaren 
Zweideutigkeiten und künstlichen Verſtellungen, wel⸗ 
che febr viel unedle Menſchen zu Huͤlfe genommen 


haben. Sich unſichtbar zu machen, und dergleichen 


waͤſcheren, findet fid) gleich im Anfange dieſer 
dentſchen Noſenkreuzer; ſelbſt Fludds Apologie be⸗ 
hält dieſe vortheilhafte Taͤuſchung, die den Leſer un⸗ 


* 
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»- vermerkt leitet. Man kan meine Inſaͤze zur tengs 
ſchen Apologie des Fludd vergleichen mit der ganz 
unfruchtbaren Recenſton, die im aten Theil des 
Archivs fir Freimaurer und Noſenkreuzer, Berlin 
17857 S. 372 377 gefunden wird.) 


19. 

Man verbietet, von dem Lapis fiw: ſchwan⸗ 

gern Frau zu geben; — 5 würde x vor der Zeit 
gebären. ' 


(Wie dis unter die Gefeze kommen hii; ift nicht 
abzuſehen; wenn auch nicht auf viele andere Erzäͤ⸗ 
lungen geſehen wird, wonach es blos von der klein⸗ 
ſten Doſis oder Miſchung in Wein liegt, daß der 
Gebrauch ſtets nuͤzlich iſt. Man ſolte aber ſchon 
ſelbſt denken, wenn Brüder den Lapis kennen, und 
ſelbſt daran arbeiten; fo muͤſſen ſie ohnehin feinen 
richtigen Gebrauch kennen. Es ift aber eben fo. auf⸗ 
fallend, daß im Buche ſelbſt, p. 37 und 69 gans 
ernſthaft geſagt wird, wenn ein Baum unfruchtbar 
ift, fol man 3 Gran von der Univerſalmediein in deſ⸗ 
ſelben Wurzel oder Herz thun. Wie viel fruchtbare 
Baͤume, oder groſſe Gärten, kan man mit 3 Gran 
erkaufen, und man ſol es an einen unfruchtbaren 
Baum wenden, 


20. 
Man verbietet auch, ſich des Lapidis auf der 


Jagd zu gebrauchen. | 
K 4 Dis 
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(Dis Verbot iſt eben fo ſonderbar; und faſt wiſſentlich 
zweideutig; daß es zunaͤchſt davon verſtanden wer⸗ 
den moͤge, man konne freilich auf der Jagd / oder 
zur gewiſſen Befoͤrderung der Jagd, den Lapis Auf 
bgs Wild anwenden.) ; 


21. ; 
Man verbietet, wenn man den Lapis bey fid 
hat, um einige Gnade, bey wem es auch fep, au 
Bitten. 


(Dis fol die groſſe Idee unterhalten, ein Beſizer "d 
Lapis ſey über Könige. und Fuͤrſten erhaben. 


E. 


Man verbietet, pretieufe Steine oder Perlen, 
fo groͤſſer, als die ordinairen find, zu machen. 


(Dis gehet darauf, daß nus der Maſſe, die endlich 
zum Lapis wird, durch wiederholtes Eintauchen febr 
groſſe Perlen; und durch Auflöͤſung der kleinern Edel⸗ 
geſteine, ſehr groffe gemacht werden koͤnten. Dieſe 
ungewoͤnliche Groͤſſe würde febr leicht den Verfertiger 
entdecken, und ihn und die Brüder in gefaͤrliche 
Nachfrage bringen. Von dieſer Arbeit wird in der 
Schrift ſelbſt Cap. x; W ) 


E 23. 
Man verbietet, (bey Strafe ſich in einem 


von unſern groſſen Ban zu ſtellen,) daß einiger 
die 


ee 


hie gebenedeiote Materie, noch einige Manipula⸗ 
tion, Congelation oder Solution deſſelben, B of? 
fenbaren fi fi unterſtehen ſol. 
(Dis iſt nach n. 12, 12; 14; 16; überfhüfft ig; wie aber 
dieſe Strafe weiter zu verſtehen fele, daß wirklich je⸗ 


mand ſich an dieſen Orten einſtellen muͤſſe, der doch 
alles ſchon weis; iſt nicht leicht einzuſehen.) 


24. 


Dieweil in einigen Städten ſich dann und 
wann eintge von dieſen Brüdern befinden: ſo gibt 
man dieſen zum Rath, doch nicht zum Gebot, daß 
am Pfingſttage, wenn man wil bekant ſeyn, man 
zu dem Thor, ſo gegen der Sonnen Aufgang ſte⸗ 
het, hinaus gehen fol; und in der Gegend deſſel— 
ben Thores, (wenn man von der goldenen Kreu— 
zes Bruͤderſchaft, ein rothes Creuz; wenn man 
aber vom Roſenkreuz iſt, ein grünes Creus aufs 
henken z) und daſelbſt in der Gegend bis zu Son; 
nenaufgang bleiben, und Achtung geben, ob et; 
wa ein anderer Bruder kommen möchte, fein Creuz 
auch aufzühenken; daß fie denn einander mit dem ge; 
woͤnlichen Grus begegnen, ſich bekant machen, 
und dem Imperator davon Part geben innen, 


(Der Unterſcheid des goldenen ober Roſenkreuzes, 
ift eft ſpaͤter eingefürt worden, und widerſpricht ſo⸗ 
gar num. T1, wo rofene er aurene Crucis frater, bei⸗ 
: $5 fom 
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ſammen ſtehet. Daß die Brüder fid) alle Jahr auf 
Erucis Tag (hier Pfingſten) bei S. Spiritus 
einſtellen ſollen, ift (don in der Fama unter den Ges 
fett der erſten Apostel und fegatem. Daß Tognr 
Brüder in Einer Stadt, nur erſt auf dieſe Weiſe 
fid) ſolten kennen lernen, am Pßiugſttage, iff. ganz 
und gar unwahrſcheinlich; es iſt auch wol das 
ſchlechteſte Mittel zum Endzweck; wenn nicht eben 
eine beſondre Abſicht darunter ſteckt.) 


i 25. \ 

Man gebietet, daß der Kaiſer von 10 zu IO 
Jahren ſeine Reſidenz, wie auch den Namen und 
Zunamen aͤndern ſol; welches er auch um ſo viel 
öfters wird thun koͤnnen, wenn er es vor nötig 
und gut befindet; und dieſer Sachen wegen wird 
er mit moͤglichſter Praͤcaution und Secreteren (fo 
ſteht) den Brüdern davon Part geben. 

(Dis iſt eben keine Empfelung für die ganze Geſelſchaft, 
daß fie durchaus dem übrigen bürgerlichen Staat 
ganz unbekant bleiben, und ug: fid immer 
mehr ausbreiten wil.) 


f 26. / 
Es ift ein expreſſes Gebot, daß jeder Bruder, 
nachdem er von uns aufgenommen worden, ſeinen 
Namen und Zunamen verwechſele, und die Jahre 


mit dem Lapis beränderez auch ſo viel mal er von 
einem 


5 — 
einem Reich zum den reiſet, den Namen mut; 
ke, damit er nicht moͤge erkant werden. 


(Dis iE noch ſeltſamer, und beinahe lächerlich, daß 
der Bruder ſeine Jahre, oder die Bildung und 


Zeichnung des natuͤrlichen Alters, wonach er fuͤr 


50% 60 Jahre gehalten wurde: durch Renovation 
feiner leiblichen Geſundheit / verändern, oder an⸗ 
ders darſtellen fol. Was kan fuͤr wuͤrdige Urſache 
hiezu da ſeyn, den Namen immer zu verandern, da 


die eigentümlichen Namen gerade hiezu in einer Ge⸗ 


ęſelſchaft gebraucht werden, die Menſchen richtig zu 
unterſcheiden ?) 


27. 


Daß der Bruder nicht laͤnger als 10 Jahr 
aus ſeinem Vaterland bleibe, und wenn er nach 


1 


andern Ländern verreiſet, ſol er nur Part geben, 


wo er hingehet, und was er vor einen Namen an⸗ 
genommen hat. > : 


(Dis beweiſet eine febr gtoffe wm der Brü⸗ 
der an die Obern; was für Endzweck aber dis haben 
moͤge, daß der imperator ſogar den Aufenthalt der 
einzeſen Brüder wiſſen müͤſſe: ift freilich unbekant. 
Indes ſiehet man auch hieraus, es werden Bruͤder 
ſupponirt, die nicht in bürgerlichen Dienſten und 
Aemtern ſtehen, die daher dem Orden insbeſondre 
und ſo genau unterworfen ſeyn koͤnnen. Ob dieſe 

Bruder alsdenn dem Staat, zu dem fie folglich gar 
nicht gehören wollen, patriotiſche Dienſte thun: 
j ic 


f, it eineorafe grage, es ſtehet aber andern frey/ fie fs. 
oder fo zu beantworten. 


: 28. 

Eben auch, daß einer nicht arbeiten fol, ehe 
er nicht ein Jahr an ſelbigem Orte gewonet, und 
fich. erſtlich (o wohl des Orts, als ber Leute, wohl 
erkundiget; auch die profeffores mpi D 


vreſſe flee. 


(Hier ift ſowol dunkel, was arbeiten heiffe, als auch, 
wer die proteffores ignorantes ſind. Da dieſe chy⸗ 
miſchen Arbeiten ohnehin nicht auf den Straſſen, 
oder Öffentlichen Orten vorgenommen werden, und 
noch dazu ohne Geraͤuſche und Aufſehen ſich gleich⸗ 

^ am von ſelbſt machen; ja noch dazu die Brüder 

60 Jahre lang ſchon reichlich zu leben haben: fo ife 
nicht eben leicht einzuſehen, warum fie überhaupt, 
ſolche chymiſche Arbeiten ſelbſt unternemen, als guch, 
warum ſie erſt ein Jahr lang die Leute ihres Orts 
kennen lernen ſollen. Es ſcheint alſo unter dem 
Worte, arbeiten, etwas ganz anders zu ver⸗ 
ſtehen zu ſeyn, das mit den Arbeiten der jefniti« 
ſchen Miſſtonarien, nicht eben zur Sicherheit 
und patriotiſchen Befoͤrderung der bisherigen 
bürgerlichen Verfaſſung der Staaten, viel Ueber⸗ 
einſtimmung hat Die proleſlores ignorantes. find 
wahrscheinlich die Öffentlichen Diener der Religion, 
und Lehrer auf Univerſitaͤten; deren groſſen Ein⸗ 
find auf die ſichere Fortdauer eines Staats Ee 
AT ro⸗ 


Projektmacher febr. wohl kennen, und ſchon lange 
gern umgeworfen bitten ) i 


4 WAR 


E 
Daß keiner von unſern Brüdern fo tac ſeyn 
fol, feinen Reichtum, es ſey auch Gold oder Sil⸗ 


ber, oder was es ſeyn moͤchte, niemanden, wer 


— 


es auch ſey, aufzuweiſen; abſonderlich aber ſol er 
ſich vor Religioſen huͤten, weil wir A. 1641. in 
Oeſterreich 2 von, unſern Brüdern durch ſolche of 
fenbarung verloren haben. Darum gebietet man 
auch, keinen aus dieſen Oertern (ſol wol Oerden 
heiſſen; Moͤnchsorden;) unter was für Praͤtext es 


auch geſchehen möge, zu acceptiren, a einig 


Almoſen zu geben. 


(Dieſer Inhalt laßt ſich auch ſehr gut darauf ziehen, 
daß ſchon Jeſuiten unter dieſen Roſenkreuzern geweſen 
ſeien, die ſtets Feinde der Moͤnchsorden geweſen ſind; 
indem allerdings die Moͤnchsorden glle dazu helfen, 
daß die alte. Kirchenordnung, alfo auch Stagtsver⸗ 
faſſung, eine groſſe Revolution nicht leicht zu 
ürchten hätte. Die Begebenheit, ſo hier ange⸗ 


fürt wird, kan ich ebenfals nicht näher erlaͤutern. 


Es mus auch dieſe Vorſchriſt, wenn fie anders enge 


D 


iſt / nur von einigen Staaten zu verſtehen ſeyn; in 


Holland England, hatte niemand eine politi⸗ 
ſche Inquiſition zu fürchten, wenn er wirklich noch 
ſo groſſe Reichtümer ſamlete. Der fo genante. pbis 
leletba, der den eröfneren Ein gang drucken 
5) laſſen 


laſſen / klagt zwar ebenfals ſehr laut, über die groſſe 
Gefar, worin die Brüder der Goldnenkunſt leben 
müſten, unſtaͤt und flüchtig, fid) ſogar verkleiden 
und heimlich halten muͤſten: aber es iſt gewis auch 
eine kuͤnſtliche, bedaͤchtige Pralerey dabey; zumal in 
der Stelle „wo er auf einmal 6do Pfund Silber 
wil im Stiche gelaſſen haben, um uur fid) zu retten. 
Eben dergleichen iſt auch ſeine grobe Declamation, 
über den verfiuchten Goldklumpen; und feine Hof⸗ 
nung, daß bald die Zeiten kommen würden, wo bag 
übermaſſig häufige Geld endlich verachtet, und nur 
. Tugend und moraliſcher Wehrt in Ehren gehalten 
werden würde. Dieſes Thema einer ſchulmaͤſſigen 
Chrie haben mehrere ſolche Schriftſteller bearbeitet, 
um ſich bei ihrer muͤſſigen, im Staat unbemerkten Cg» 
bensart, gleichſam ſchadlos zu halten, und die Be⸗ 
wunderung der Leſer wenigſtens zu erwerben. Die 
ungeheuren Reichtümer muͤſſen wol für jezt im gehei⸗ 
men Grade dieſer Geſelſchaſt aufbewart liegen, bis 
wieder ein groſſes Pathengeſchenk fuͤr den neuen Mo⸗ 
narchen, auf den gewartet wird, gemacht werden 
dean! Mit folchen Aufſchgeidereyen ift die ehrliche, 
würdige Lage dieſer geheimen Chymie geradehin, nicht 
nur velduͤchtig / € 195 v wurden.) 
i / : 39. 1 , 4 2 
Wenn die Brüder werden arbeiten, follen fie 
{ih lieber von alten, betagten Leuten, als von 
jungen bedienen laſſen, doch auch, fo viel möglich, 


dieſelbe nicht manipuliren laſſen. A 
; (Dieſt 


| 
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( Dleſe Beſchreibung ſcheint zunachſt auf chymiſche 


Arbeiten zu gehen; aber fie kan wiſſentlich alſo einge» 
lichtet ſeyn. In dieſer Schrift, welcher dieſe Zus 


ſaͤze beigedruckt fino, werden freilich gar viel witkliche 


chymiſche Vorſchriſten und Arbeiten erzüälet, wie ih 


des Thoͤltii coelum reſeratum; welche ehemalige 
Handſchrift die Roſenkreuzer für 6000, Duplonen noch 
ſo eben vor dem Druck an fid) gekauft haben follen, 


Aber alle dieſe Larven gehören zu dem ganzen po⸗ 
litiſchen Drama einer febr groſſen Geſelſchaft von 
Diſſidenten, welche allerdings ihre ſtarken Zweige, 
bis in un(re Zeit, ſortgeſezt hat. Mit den chymi⸗ 


ſchen Masken wurden die vielen andern Brüder in 


einer Unterwerfung gehalten, daß ſie guf die ganz 
andern Abſichten der Obern nicht ſehen konten; und 
es war ausgemacht, daß alle dieſe Proceſſe und 
Recepte die Arbeiter immer mehr gleichſam bezau⸗ 
bern, oder ganz ernſtlich einnemen würden; denn fie 
entdeckten unaufhoͤrlich neue Phaͤnomena, deren 
Erklärung oder fernere Entwickelung abermals von 
den Obern abhangen ſolte. Aber zu fo häufiger Er 
zeugung des Goldes gelangten dieſe Brüder nie; fíe 
waren noch immer nicht heilig und rein genug; wenn 
gleich der wirkliche Mangel recht wiſſentlich in die⸗ 
ſen Vorſchriften ſelbſt lag, weiche nach und nach 
wirklich guch gar nicht mehr hiſtoriſch richtig, ſelbſt 
von den Obern, verſtanden wurden. Ich denke 
aber, das Manipuliren durch alte Bediente, ift ganz 

anders zu verſtehen. a f 


31. 
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"i4 . 31. 
Wenn fi die Brüder erneuren wollen, (o. 
follen ſie ſolches nicht eher thun, bis ſie durch ein 
ander Königreich gereiſet; und wo fie fid) werden 

erneuert haben, da follen fie fo lange bleiben, oder 
anſtehen laſſen, ehe und bevor fie wieder in den 
Ort zurück reifen, wo fie waren: bis ſie wieder in 
den Stand kommen, da fie waren, ehe fie ſich 


verneuret. 


(Mal vergleiche n. 26, die Jahre mit dem Lapis 
verändern ; das heißt hier erneuern. In der Schrift 
ſelbſt wird yon diefer Erneurung S. 33, 34. geredet, 
daß fie durch den Lapis von gter Projection geſchehen 

geſchehen müſſe; ift der Bruder im Zerbſt (ſeines 
Alters) fo verwandelt er ſich dadurch in Som⸗ 
mer, das ift; in die Jugend; und wenn er auch alt 
wire, fo würde er ſich durch die Wirkung unſer Me⸗ 
diein in manbaren Stand verwandeln, und ſtark 
werden; auf fo eine Art, daß fie ihm die matürlis 

chen $e und Stärke vermehren und erneuren 
wird. Auf was Art nun dieſe Renovation geſchie⸗ 
het, wil ich dich berichten. Nim 3 Gran dieſer Me⸗ 

diein; tfue fie. irj Unze Menſchenblutwaſſet Cift 
ein chymiſcher Terminus, der einen gewiſſen domi» 

ſchen Liguor bezeichnet;) und affo die Sachen ſoltu 

in 4 Unzen Carduibenedietenwaſſer thun; nim es ein, 
lege dich ins Bette, decke dich wohl zu, bleibe vier 

Stunden liegen; ſo wirſtu mit Verwunderung wohl 

ſchwizen. Nachdem (affe dich mit warmen ee 

woh 


I 


wohl abtrucknen; in wärender Zeit aber ernaͤre dich 
mit ſubſtantioſen Alimenten. Dieſe Operation ſoltu 
e in einer Woche zmal thun; alſo, daß allezeit ein 
ag ausgeſezt werde, da du die Mediein nicht nimſt. 
„Ich wil keine Anmerkung hiezu machen; obgleich der 
Name Renovation fefe uͤbertrieben ift Wir wollen 
aber auf die Sache ſehen, warum fol ein Bruder 
ſich gleichſam unkentlich machen? was fuͤr eine 
ehrliche, wuͤrdige, oder mit der parkiotiſchen Mer 
bindung, die man im Staat ſchon hatte, reimliche 
Abſicht / kan bei dieſer Verbergung, wol Statt 
haben? Offenbar wollen dieſe Brüder ungekant 
ſeyn; und der Staat wil doch alle feine, ihm par 
trioriſch ergebnen Glieder, einmal wie allemal ken⸗ 
nen! Die Abſicht kan alfo gar nicht mit dem bite 
gerlichen Patriotismus beſtehen; ſie iſt eine neue, 
ganz vom Staat abgeſonderte Abſicht. In unſe⸗ 
rer Zeit aber gibt es noch eine andere Renovation 
durch die Tonſur; damit man, ohne Wiffen des 
Staats, in dem man Diener und Mitglied zu ſeyn 
vorgibt, eine ganz andre Confoͤdevation heimlich 
befördern koͤnne. Der wahre Zuſammenhang ſolcher 
jezigen Roſenkreuzer mit einem (o genanten alten 
Syſtem, wind febr deutlich. ; 


35; 
Wenn die Brüder mit einander effet, fo (of 
derjenige, ſo die andern eingeladen, dieſelben fo 
viel moͤglich, jedoch mit obgedachten Conditionen, 

zu lehren und zu inſtrutren ſuchen. dad 
g 00 (Qum 


1 
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(Nemlich von den groſſen weit aussehenden Abſichten 
und Veſtimmungen des Ordens; denn das Gerede 
vom Lapis — iſt alles Maske, worunter ganz andre 
Sachen ſtecken⸗ Die Conditionen find wol, n. / daß 
alles geheim ſeie; n. 2, einander über die Religion 
nicht zu befragen, ꝛc.) j 


33. 


Daß ſich die Bruͤder, ſo oft es möglich, zur 


Pfingſtzeit in unſern groſſen Haͤuſern einfinden, 
und einander des Keiſers Namen, wie auch deſſen 
Reſidenz, communiciren ſollen; auch wegen ande⸗ 
rer erheblichen Urſachen mehr. 


(is iſt vollig die Einrichtung der unbekanten 
Qbern; nur einige wien fo und fo viel; die andern 
müͤſſen fid) erſt fagen laſſen, was fie wiſſen sollen. 
Man Dat indes auch die Gaulkeley eingefürt, daß 
man durch magiſche Uebung mit dem Lapi: es im 
Schlaſe erfaren koͤnne, wo der Imperator fid) auf⸗ 
halte. Ich habe in der Vorrede zu den Briefen über 
den jeſuitiſchen Zirtenbrief, eine Stelle angefuͤrt; 
und koͤnte auch aus Hermann Fietulds Plaudereien 
(in occulta occultiſſime — 1741, 8. viel ſolche ma⸗ 
giſche Lügen anfüren. Die Sache ſelbſt iff immer 


wichtig; es koͤnnen alſo dieſe Brüder, welche fein. 


Staat kante, jaͤrlich zuſammen kommen in den 

ſo genanten groſſen Haͤuſern; und kein Staat weis 
die Abſicht, warum Leute, die unter ſeinem Schuz 
leben, ſo ordentlich zuſammen kommen; freilich 

c mochten 


mochten es erhebliche Urſachen ſeyn; für den Orden 
nemlich,) 


34. 


Wenn die Bruͤder N pollen f ie fid) nicht 
an Weibsbilder haͤngen, noch einige Converſation 
mit denenſelben pflegen; fondern etwa mit 1. oder 
2. guten Freunden umgehen; jedoch, wenn es 
moglich, (die) von unſerm Wyſterto nichts wiſſen. 


(Es konte ja n. ap ſchon genug Kon, wo groſſe Gone 
berſation und Heiraten ſchon verboten ift; alſo auf 
Reiſen, ein Myſterium, eingeſchloſſen, endi für 

Praten immer gar keine Gelegenheit war. Unſer 
Myſterium ift keinesweges von chymiſchen Kuͤnſten 
zu verſtehen; obgleich ſchon bet Elucidarius bie das 
mals auffallende Idee, von algemeiner Reforma⸗ 
ond oder groſſen Revolution der bisherigen büre 

chen Verfaſſung, geradehin auszuloòͤſchen, und 

mie auf chymiſche geheime Künfte zu ziehen vera, ^ 
fudit hat. Diefer Kunstgriff hat dieſen Diſſidenten 
gar febr weit fortgeholfen; fie lieſſen gern die Zeite 
Seneffe in den Wahn fallen, es feien lauter chymi⸗ 
ſche Seifen, womit die Roſenkreuzer umgingen. 
Nun hielt man gar es für Ehre und Pflicht gera⸗ 
dehin über die fantaſtiſche Chymie, und Roſenkreuze⸗ 
rey, zu ſpotten; und deſto ſicherer und ruhiger hat 

voc fie fid ausgebreitet, und in der That ſich ſehr hart 


gerochen wegen der zufälligen Veraͤchtlichkeit des 


Namens Die Sache ſelbſt / ihr wahres Myſte⸗ 
rium, hat fic deſto mehr geſtaͤrket.) 


"£a 35. 
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35. 
Wenn die Bruͤder von einem Orte abreiſen 
wollen, ſollen ſie niemand ſagen, wo ſie hingehen; 
noch die Sachen, fo fie nicht mitnemen können, 
verkaufen; fondern dem Hausherrn ſagen: daß, 
wenn ſie in 6 Wochen nicht wieder kaͤmen, er die⸗ 
ſelbe den Armen austpeilen folle. 


€ Dieſe groſſe Borfi tigkeit Seftäige die bisherigen Ge 
danken, daß die Reifen der Brüder eine ſolche Ab⸗ 
fit haben muͤſſen, die gar nicht mit den bürgers 
lichen gewöhnlichen Gefchäften in einem ſolchen 
Zuſammenhange d daß fie die bisherige buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung als gemeinſchaftliches J Intereſſe eins 
ſchließen und begreifen Es ift gar nicht auf das qe» 
beime Boldmachen zu ſehen; denn fie könten einen 
hinlaͤnglichen Vorrath von noͤthigen Golde ſchon bey 
ſich haben, und brauchten gat nicht erſt in fremden 
Orten bevg eichen chemiſche Arbeit vorzunemen. Da 
ohnehin es gemeiniglich verlachet und für unmöglich 
gehalten wird: fo müffem fie in der That erſt ſelbſt 
alle Urſache geben, im Ernft aufmerkſam zu feyn. 
warum reiſen ſie denn, wenn das Reiſen durchaus 
gefäaͤrlich für fie ſelbſt, was die eigene Perſon betriſt, 
^ beiffn ſol? Es wird alſo nicht ihre Privatſache 
ſeyn, in welcher fie reiſen; die Abſicht der Reiſe mus 
aud) eine andre ſeyn, als wenn Unterthanen eines 
Staats in ihren ganz bekanten rechtmaͤßigen Abſich⸗ 
ten reiſen.) 


7 
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36. 

Daß der reiſende Bruder nichts in Del fon 
dern in Pulvergeſtalt bey ſich, und zwar in erſter 


Projection, in einer metallenen Buͤchſe, mit fei 
nem metallenen Abſaz, eingeſchloſſen tragen ſol. 


(Ich mus auch dies zu einer Maske rechnen. Ob der 
fo genante lapis in forma liquida oder fluida ift, Pot 
auf die Zubereitung an; viele hiſtoriſche Erzaͤlungen 
reden von liquore; und von einer helfenbeinern Buͤch⸗ 
fes eine ausdrückliche Vorschrift uͤber eine ganz gleich⸗ 
ghttige Sache, ift unnötig, 


37. 

Daß der Bruder keine Operation 5 unſerm 
Magiſterio ſchriftlich bey fid tragen fol; und wenn 
er welche haͤtte, ſo ſoll ſie ſo numerirt vun daß 
ſelbe niemand verſtehen kan. 


(Es iff gar nicht abzuſehen, wozu ein Beſizer der Kunſt 
nun gar eine Beſchreibung derſelhen bey ſich tragen 
ſolte; denn fuͤr ihn ſelbſt it es alles unnoͤtig / und 
für andre wolte er es ja nicht auſſchreiben. Die vie⸗ 
len Chargetere, die nach und nach einge furt worden 
find, enthielten nach dem Unterſchiede der Stufen, 
ganz andre Sachen, gls fic) die untern Bruͤder ein⸗ 
bilden laſſen mußten.) 


g 3 f 38. 


\ 
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* 38. 


Die Bruͤder, ſo wandern, und die Melt 
practiairen , folfen nichts eſſen, es fey denn, daß 
die Speiſen von dem, der ſie eingeladen, zuerſt 
probirt ſeyn; und wenn ſolches nicht wohl geſchehen 
kan, ſo ſollen ſie des Morgens, ehe ſie ausgehen, 
X Gran von unſrer Medicin, in ter Projection 
einnehmen; hernach kan er ohne einige Sorge ej 
ſen. Jedoch ſollen ſie weder im Eſſen noch Sin: 
ken einen Exceß thun. c 


(Wenn man dieſe Redensart, die welt practiciven, 
genauer verſtehen koͤnte: fo wuͤrde man auch einigen 
Zuſammenhang denken konnen, warum ſolche Brüder 
gar in Gefahr kaͤmen, auf eine ſolche Art Beim Ef 

ſen vergiftet zu werden Es ſcheinet auch nicht 
von gemeinen Leuten die Rede zu ſeyn, die freilich 
ſolche Brüder, fo die Welt practiciren, nicht kennen 
lernen, und am wenigſten Urſache haben koͤnnen, ſie 
gar beim Eſſen zu vergiften. Es wird nachher noch 
einige Stellen geben, zumal n». 44. worin einiges Licht 
entdeckt wird, von den groſſen oder weit ausſehen⸗ 
den Unternemungen dieſer Bruder, wodurch fie auch 
in öffentliche Strafe großer Potentaten fallen Einnen.) 
5 


39. 


Daß kein Bruder den lapis in öter Projection 
fremden Kranken geben ſoll, ohne allein un⸗ 

ſern Brüdern, 
; (Dis 
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(Dis mus fo verſtanden werden, daß nicht alle Brüͤ⸗ 
der zu einerlei Stufe der Kentnis gelaſſen werden; 
ſonſt muͤſten ſie den lapis in allen Projectionen ſelbſt 
haben. An ſich iſt es alſo ein angeblicher Vorzug der 
Vorſorge, die für Brüder groͤſſer ſeye, als für ats 
dre fremde Menſchen. ys 


40. 

Daß ber Bruder, wenn er mit andern practis 
cirt, und um ſeinen Stand befragt wuͤrde, ſagen 
folle: daß er einer von den Neulingen ſey, und 
ſich ignorant anſtellen. 


(Dis iſt wohl ſo zu verſtehen, um ſeinen Stund im 
Orden oder in der Bruͤderſchaft, denn die Antwort, 
Neuling, beziehet fid) anf den Orden. Warum nun 
dergleichen Unbekantſchaft und Verheimlichung auch 
unter den Bruͤdern beobachtet werden ſol, iſt freilich 
den Leſern unbegreiflich; es beziehet ſich aber auf das 

y Syſtem der unbekanten Obern. Er ſol ſich ſelbſt 
Ignorant anſtellen gegen die andern, wenn er mit 
ihnen practiciret; dieſe andern, mit denen er practie 
ciret, konnen aber auch ſolche ſeyn, die gar nicht zum 
Orden gehoren; und da mus die Redensart, mit 
ihnen krgetieiren, einen ganz beſondern Sinn haben.) 


5 41. 


Man befielet expreſſe, daß, wenn der Br 
der arbeiten will, und derſelbe einen andern Bru⸗ 
2 4 \ ber 


N 


der haben kan, er feinem Fremden feine Arbeit 
ſehen laſſe; wo nicht, ſo ſol er ſich eines Lehrlings 
bedienen, und demſelben ebenfals nicht alles ſehen 
laſſen. 


(Dis iſt theils da dee n. 30. 37. theils iſt es in 
mehr als einer Abſicht unverſtaͤndlich, alſo wohl eine 
politiſche Maske, fuͤr einfaͤltigere Bruͤder, denen in⸗ 
deſſen ſolche Arbeiten angewieſen werden, wobey fie im. 
mer mehr fid) ſelbſt Geheimniſſe einbilden ſollen. 
Selbſt die vorausgeſezte Vielheit der Arbeiten, iff ein 
Betrug; noch weniger ſind Mitgehülfen bey der 
Hauptſache noͤtig, deren wirkliche Beſchaffenheit oder 
Manipulation ohuhin unbekant bleibet, es möchten 
noch fo viel Zuſchauer oder Gehülfen zugegen fent. 


8 42. i 

Man verbietet einen verheirateten Mann in 
unſre Brüderfchaft aufzunemen; und wenn man 
einen Erben erwaͤlen wil, daß es ein folcher ſey, 
der ſo wenig als moͤglich Freundſchaft habe. Und 
wenn er noch Freunde hätte, fo fol er ein fpecial- 
jurament ablegen, daß er nicht das geringſte, bey 
Strafe, ſo ihm vom Kaiſer auferlegt wird, com⸗ 
municiren wolle. 


(Man vergleiche hiemit n. 17. dieſe groſſe Vorige iff 
wol in einer ganz andern Abſicht angewendet worden, 
als daß es blos quf die communication der chymi⸗ 
ſchen Arbeiten gehen mag. Dieſe find nemlich de 

ange 
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lange übergl beſchrieben, was verſtaͤndige Cefer betrift, 
und ſezen die eigene llebung allemal voraus, die auch 
hier fogar den Bruͤdern nicht insbeſondre geradehin 
vorgeſchrieben wird; worauf alſo einer ſich leicht noch 
ſo viel einbilden, und zu Geheimniſſen, die er nun 
bitte, rechnen darf. Vlos dieſe Einbildung, dieſer 
Selbſthetrug der allermeiſten gemeinen Brüder, wird 
hiemit befördert, daß fie. an ganz andre Abfichten der 
Obern nicht denken. Würden aber andere, noch uns 
eingenommene Menſchen diefe bisherige Arbeiten wirk⸗ 
lich erfaren, fo koͤnten Verſtaͤndige febr bald auf ganz 
andre Gedanken gergten, welches den Obern keines⸗ 
weges lieb waͤre.) 


43. 


Die Bruͤder, ſo da Erben machen wollen, koͤn 
nen dieſelben, nachdem fie das lote Jahr werden 
erreicht haben, vor Lehrlinge aufnemen und ſie Pro⸗ 
fef thun laſſen; und nachdem fie bie Confirma⸗ 
tion vom Kaiſer werden erlangt haben, dadurch er 
in die Bruͤderſchaft wirklich angenommen wird: ſo 
koͤnnen fie denſelben erſtlich zu ihren Erben machen. 


(Die Hauptſache ift. ſchon n. zo. da geweſen; nur ſte⸗ 
hen bora Jahr ſtatt 10 Jahr. Es ift immer viel, 
wenn ein verſtaͤndiger Menſch 10 Jahr unter dieſen 
Spielwerken ſortdauret und eine ernſtliche Hoffnung 
beibehaͤtt. Der Staat ſolte aber wirklich ſehr quf» 
merkſam ſeyn, wenn ihm Buͤrger gleichſam abſpenſtig 
gemacht / und zu ſolchen Eon indeſſen verlei⸗ 

i $ tet 
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tet werden, durch die ganz unerlaubte, ganz unmo⸗ 
raliſche Hoffnung, ohne menſchliche wuͤrdige Beſchaf⸗ 
tigung / die doch allein ſie des Schutzes des Staats 
wehrt machte, einen groͤſſern Wohlſtand von einer 
ſolchen Geſellſchaft zu hoffen; die es ſo gar in der Ge⸗ 
walt hat, bie noch fo groſſen Talente und Foͤhigkei⸗ 

ten des Menſchen geradehin zu vereiteln und unwirk⸗ 

ſam zu machen, in Abficht des buͤrgerlichen Staats, 

mit dem er verbunden ift. Freilich ift es ein vielbe⸗ 
deutender Ausdruck, in dieſer Lage, wo alles vol 
Gold und Silber werden wird, fic) zum Erben ge⸗ 
macht zu ſehen, durch bloſſen muͤſſigen Gehorſam! 

* 
44. 

Wir declariren hiemit, daß, wenn einige un⸗ 
ſerer Brüder durch Unglücksfälle oder Unvorſichtig⸗ 
keit von einem Potentaten entdeckt werden folten, (à 
ſol der Bruder ſich eher dem Tode ergeben, als das 
Secret offenbaren. Und wir, ſamt unſerm Sai 
ſer, verſprechen ihm hiermit, daß, wenn wir ſol⸗ 
ches erfaren werden, unſer Leben ſogar um ſeine 
Erloͤſung verpfänden werden. Wenn aber das Un⸗ 
. glüc wolte, daß obbeſagter Potentat obſtinat wäre, 
und der Bruder ſich des Secrets wegen, dem Tode 
ergeben ſolte, ſo erklaͤren wir ihn vor einen Mär 
tyrer, und verſprechen einen von feinen Verwand⸗ 
ten an ſeine Stelle aufzunemen; ſeinen Freunden 
zu helfen, und ihm Mauſolea mit aͤnigmatiſchen 


Inſcriptionibus aufrichten. : 
. : (Dis 
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(Dis iſt ein ſehr merkwuͤrdiger Inhalt, der eben nicht 
undeutlich entdeckt daß einige Brüder zu (o groſſen 
Sachen fid) muͤſſen brauchen laſſen , weshalb fie bey 
Potentaten, in deren Stagten fie, fiber ſolchen ganz 
unbefolnen, ganz unerlaubten Unternemungen und Be⸗ 
ſchaͤftigungen betroffen werden, der bürgerlichen oder 
politiſchen Staatsverfaſſung nach, in Gefar des Leis 
bes und Lebens geraten. Da nun unter chriſtlichen 
Potentaten eine eigentlich barbariſche oder tiranniſche 
Behandlung gegen ganz unſchuldige, blos naͤrriſche 
und font unſtrafbare Menſchen, gar nicht voraus 
zuſezen iſt: ſo entdeckt ſich hier etwas von dem ſo ge⸗ 
nannten fecreto dieſer Leute, das keineswegs in chy⸗ 

miſchen ſtillen Arbeiten beſtehen kan; als durch wel⸗ 


che allemal dem Potentaten oder Landesherrn gar kein 


ſoſcher Schade oder Gefar für feine Staaten erwach⸗ 
fen kan, daß unabwendbare Lebensſtrafe dafür zu⸗ 
naͤchſt zu verordnen ſey. Noch mehr faͤlt aber dieſe 
Erklarung auf, daß, wenn der Orden dieſe Brüder 
ja nicht retten kan, (welches geradehin einer Gbſti⸗ 
nation des Potentaten beigelegt wird, in der That 
nicht eben in dem Munde williger Unterthanen;) ſo 
fol dennoch ein Ehrengedaͤchtnis, ein loͤbliches An⸗ 
denken dieſes Bruders, als fep er gar ein Märtyrer, 
geſtiftet werden, und feine Verwandten und Freunde 
ſollen vom Orden eine Vergeltung und Belonung zu 
genieſſen haben. Wenn wir einige neuere Nachrich⸗ 
ten von jetzigen jeſuitiſchen Anſtalten und Grund⸗ 
füsen fo genanter Noſenkreuzer / hiemit vergleichen; 
ſo entſtehet ein Licht, das eine ins - Jinſterniß 
merken (aft. ) 


45. 


* 45. 

Man gebietet erpreffe, daß, wenn man einen 
neuen Bruder macht, die gewoͤnliche Solennität 
allein in einer auf unſre Unkoſten erbauten Kirche, 
in Gegenwart der 6 erforderten Brüder, fo vor: 
hero in rechter Zeit zu erſcheinen, verſchrieben wor⸗ 
den, geſchehe. Den neuen Bruder aber ſol man 
erſtlich 3 Monat lang infteniren, ihn hernach mit 
aller Nothdurft verſorgen, alsdann das Zeichen 
des Friedens, nemlich einen Palmenzweig und 3 
Kuͤſſe zu geben, ſagende: lieber Bruder, wir der 
ſelen dir das Stillſchweigen. Wenn das geſchehen, 
fo kniet der Bruder vor dem Kaiſer nieder, in eis 
nem pontificalen Habit, nach Art unſerer Caͤrimo⸗ 
nien, mit zwei Beiſtehern auf feiner Seite; nems 
lich auf der rechten Seite ſeinem Magiſter, und 
auf der linken einen andern Bruder, und ſaget 
alſo, wie folget: 


Ich N. N. verſpreche dem ewig und leben⸗ 

digen Gott, das lecretum, ſo mir von euch 
communiciret worden (hernach rekt er die zwei 
Finger auf) keinem einigen Menſchen zu offen⸗ 
baren; ſondern daſſelbe Zeit meines Lebens mit 
dem natürlichen Siegel, bey mir verſiegelt zu 


behalten; wie auch von deſſelben Effecten, fo 
viel 
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viel mir wird bewuſt feyn, fo mir von euch durch 
schriftliche Relation, oder von euch gelehret: 
nicht das geringſte zu offenbaren; noch etwas 
von dem Stand unſerer Bruͤderſchaft, weder 
den Ort, noch den Namen und Zunamen des 
Kaiſers, zu entdecken; auch niemanden den 
Stein zu weiſen; und beffen alles verſpreche ich 
ein ewiges ſilentium, auch bei Gefahr mei: 
nes Lebens zu halten; fo wahr mir Gott und 
ſein Wort helfe. a : 


Alsdann koͤmt fein Lehrmeiſter und ſchneidet 
ihm 7 Puͤſchel Haar ab, und thut ſie in 7 Pa⸗ 
pierlein verſiegelt; ſchreibet auf dieſelben des Bru⸗ 
ders Namen und Zunamen, und giebt es dem Rats 
ſer zu verwaren. Den andern Tag gehen die Bruͤ— 
der in des neuen Bruders Quartier, und ſpeiſen 
zuſammen, ohne einiges Wort zu ſprechen, noch 
einander zu gruͤſſen. Wenn ſie aber weggehen, 
fo werben fie ſagen, frater Aureae vel Kofeae 
(«rucis), deus fit tecum cum perpetuo filen- 
tio deo promiſſo et noftrae ſanctae congrega- 
tioni; und werden ſo drey Tage nach einander 
thun. : 


(Dieſer Abſchnitt ig vollend aͤußerſt merkwuͤrdig. Es 
iff fehon n. 10. etwas von der weniger feierlichen Re⸗ 
ception da geweſen. Die noch affeetirte Sprache, 

Kirche 


sm aq oc 


Kirche füt Loge oder Pallaſt, wie es Miontanus fet 
nannte, Fällt in die Augen. Der habitus pont Bea 
lis, die 7 Hagrpuſchel, die wol von der neuen Ton⸗ 
fie wenig unterſchieden, und viel vorſichtiger noch 
alſo genant ſind ) die ſancta congregatio endlich, 
ſind nicht eben undeutliche Merkmale, daß ſchon von 
hier an Jeſuiten Theil hatten an der neuen Einrich⸗ 
tung des Ordens. Ob der Staat wirklich es geſche⸗ 


hen laßt, wenn er es weis, daß eine foͤrmliche Ei⸗- 


desleiſtung kniend volzogen wird, von fautét fof» 
chen Menfchen ; die ſich alleſamt recht bedächtig der 
Kentnis des Staats entziehn: iff eine nicht eben utto 
bedeutende Frage. Das Seeretum hat nur bey den 
geringern Bruͤdern keine weitere Bedeutung, als den 
fo genanten Japis, Von den Effeeten des Steins 
nichts zu offenbaren: würde fait lächerlich ſehn, wenn 
blos die Rede wäre von ſeiner medieiniſchen Wir⸗ 
Yung; indem dieſe feit mehr als einem Jahrhundert 
in lateiniſch und teutſchen Druck beſchrieben ſind; 
wenn gleich ein febr großer Theil Leſer dis alles nicht 
Y glaubt, ſondern geravehin. verlacht. Die Rede iſt 
gewis von ganz andern Erfolg und Fortgang des 
währen ſecreti, wobon aber nur wenige Brüder d die 
wahre Kentnis habeu; wie noch jezt die unbekan⸗ 
ten Obern etwa dieſe Veeo nomie und Zuruͤckhal⸗ 
tung beobachten. Die Verleugnung des Kaiſers 
vor jederman, ift eben fo biel Als die bern ſollen 
unbekant bleiben; die Lebensgefar gehet ebenfals 
auf ganz andre Geheünniſſe, als auf die ſo genante 
geheime Chymie / wobey in der That in bett nid» 
fien m niemand in — feines Lebens — 7 
nte; 


wa i75 — 


konte; er muͤſte denn ſelbſt durch eine rohe und freche 
Aufführung gegen feine rechtmuͤſige Obrigkeit / fid) 
puͤrgerliche Beſtraſung zuziehen. Und da die Roſen⸗ 
kreuzer ſelbſt, nach n. 12. das alles für Fabel und Be⸗ 
trug immer erklären, und öffentlich alfo beſchveiben 
ſollen: fo iff noch weniger Lebensgefar hier möglich. 
Aber freilich das ganz andre Secretum, von einer 
endlichen Revolution der Staaten und der bisherigen i 
«tantéserfaffung, iſt ganz andrer Art, daß alle Theile 
nemer an ſolchen empörenden und aufrärifchen Pros 
jectem ganz recht in bürgerliche Leib und Lebensſtrafe 
geraten koͤnnen; wenn gleich ein ganz ſonderbarer 
Begrif von Freiheit und von Rechten der Menſchheit, 
die man noch immer erſt ſchaffen will, von ſolchen 
Leuten beguͤnſtigt und unterſtuͤzt wird. i; 


abre de 
Wenn die drey Tage vorbey ſeyn, ſo ſollen 
ſie nach ihrem Gutduͤnken und Intention, denen 
Armen einige Gaben austheilen. 


(Wenn auch nur der tauſendſte Theil hiſtoriſch wahr 
wäre, von der ganz unzählbaren Kraft der Tinktur, 
als doch manche Praler und Aufſchneider in mehrern 
Schriften ſchon lange laut gerümet haben: fo koͤnte 
die drückende ehrliche unſchuldige Armut einer gan⸗ 
zen Stadt, ja einer ganzen Provinz , von einem ein⸗ 
zigen Adepro, gar ſehr erleichtert und gemindert 
werden. Ich kenne die glänzenden Ausreden, von 
der groſſen Gefar eines ſo reichlichen Gebers; es muͤ⸗ 


ö E 


— 176 — 


fie aber einer febr wenig Nachdenken, febr wenig mo» 
raliſche Wärme haben, wenn er nicht mehr als einen 
Weg finden ſolte, dieſe groſſe wahre Verherrlichung 
Gottes in Beglückung vieler armen Menſchen / zu bes 
werkſtelligen. Es giebt gar viel Mittel, welche in 
andern Dingen ſo angewendet werden, daß der Ur⸗ 
heber wirklich nicht gauz gewis entdeckt werden kan. 
Und welche Obrigkeit wurde jezt eine Inquiſition 
verhaͤngen, als wenn etwa eine aufruͤriſche, unpa⸗ 
triotiſche, gefärliche Abſicht, das Polk aufzuhezen 
und an fid) zu hängen, wie etwa in Rom ac ſtatt fine 
den Ebnte! Unter dem Namen einer Geſellſchaft, die 
unbekant bleiben wolle, konten eben fo groſſe Sum⸗ 
men den Armen zu Theil werden, als wir von man⸗ 
chen ruhmwürdigen Logen der patriotiſchen Frei⸗ 
maͤurer dis ſo oft, mit allem Beifal, ſehen. Es 
find alſo jene Beſchreibungen von Unermeßlichkeit 
und Unendlichkeit der Tinktur — Pralereien, wo⸗ 
von weder Gott Ehre, noch Menſchen Nuzen ha⸗ 
ben. Iſt es aber eine Ausrechnung, (eine Rotation 
giebt 10; alſo s. 6. 7. Rotationen werden geben — — 
(o ift es nicht die wirklichkeit; ſondern eine Rech⸗ 
nung auf dem Papier.) 


47. 


8 Können fie beiſammen in einem von unſern 
Haͤuſern zwei Monat lang, aber laͤnger nicht, 
bleiben. UR 


( Diefe Anzeige giebt es abermalen zu erkennen, daß die 


geöffern oder vornemern Mitglieder wirklich in keiner 
oͤffent⸗ 
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Iffentlichen Verbindung mit einem bürgerlichen Staat 
ſtehen; als worin eine blos beliebige Sftere Entfer⸗ 
nung / fo gar auf 2 Monat, nicht ſtatt findet, daß 
Bruder blos vom Imperator dahin und dorthin vere 
ſchrieben werden koͤnten. 


48. 
In waͤrender Zeit werden die Brüder mit 


dem neuen Bruder frey werden, und denſelben 
ſo viel als möglich inſtruiren und lehren koͤnnen. 


(Wenn ſtatt frey, nicht fertig geleſen werden fol, fo 
iſt es febr undeutlich; denn ihn genau und näher 
kennen, war (don vorhin vorausgeſezt. Eine zwey⸗ 

monatliche Belehrung — gehet gar nicht auf die 
chymiſche Arbeit; alles, was dazu gehoͤrt, ſagen 
ſehr gute Schriftſteller, koͤnte, wenn man ſonſt wol⸗ 
te, an jemand in einem Tage, und in noch kuͤrze⸗ 
rer Zeig, fo richtig mitgetheilt werden, daß er nicht 
irren würde. Es fol ja noch dazu fchriftliche In⸗ 
ſtructionen über dieſe chymiſche Arbeiten geben d 
und nach den vorigen Anzeigen, wiſſen doch nicht 
alle aufgenommene Brüder fo viel, als altere, die 
eben zu magittris (oder Du&oribus wie in der Re⸗ 
ſpons der erſten Roſenkreuzer ſtehet) genommen 
werden Es iſt alſo wol von ganz andern Sachen 
die Rede.) 


M ^ ape 
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Man gebietet den Brüdern, nicht mehr als 
drey Extaſes, weil fie. in unſerm groſſen Hauſe 
find, fo da gewiſſe operationes find, welche als 
lein zu unſerm Ms gilterio gehörig; um mehr 
Licht in dieſem Secret zu ſchoͤpfen, und damit at 
les verſchwiegen bleibe. 


(Von Exrafe war ſchon n. 18. da geweſen; dieſe mas 
I» ‚gifche Hebung gehört wol für die neuen Bruder, fie 
in groſſe Erwartung und Einbildung zu ſezen.) 

580. 
Daß, wenn die Brüder mit einander umge⸗ 


hen, ſie ſich bey dem Namen nennen ſollen, ſo 


ihnen am Tage ihrer Profeß gegeben worden. 


(Dis gehoͤrt zu der Kunſt zu herſchen; die Nrüder 
ziehen gleichſam das vorige ganze Verhaͤltniß aus, 
und ſind nun dem Orden unterworfen.) ; 


51. 


; Von ben Fremden aber (ollen fie fid) bey ihrem 
rechten Zaufz und Zunamen nennen laſſen. 


N ' 


(Dis 
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(Dis berſtände fid von ſelbſt, weil es ja nicht be⸗ 
kant wird, daß ſie einen andern Namen bekom⸗ 
men haben.) 


N 52. 

Dem neuen Bruder ſol man allezeit des lezt 
verſtorbenen Bruders Namen geben. Und alſo 
ſollen obgeſagte Regeln von allen Bruͤdern, ſo bey 
uns aufgenommen ſind, und den Eid des Glau⸗ 
bens im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti at; 
gnis haben, ſtricte obſervirt werden, 


2 Gebet, 


ſo nach abgelegten Turament insgeſamt 
3 verrithtet wird. 


Wir, die in dem Namen des Herrn Jeſu Chri⸗ 
ſti, unſers Erloͤſers, in dieſer gebenedeieten Con; 
gregation des goldnen Creuzes verſamlet find: 
bitten gehorſamſt den lebendigen, unausſprechlichen 

und 


und allmächtigen Gott, welcher von Ewigkeit To; 
bet, daß er durch feine unendliche Güte und Varm⸗ 
herzigkeit auch mit ſeiner allmaͤchtigen Hand die 
Augen der Weisheit und des Verſtandes unſerer 
Bruͤder eröfnen, und ihnen das Silentium oder 
Stillſchweigen alſo verleihen wolle, damit. fie nie⸗ 
mals, was es auch ſey, aus unſrer heiligen Con; 
gregation, oder ſeereto fecretorum, denen Mens 
ſchen, ſo uns nicht anverwand, etwas offenbaren 
mögen. Wir bitten ihn auch, daß er nicht er, 
lauben wolle, daß dieſes Licht oder Wahrheit dies, 
fer heiligen Wiſſenſchaft, in die Haͤnde der Welt; 
kinder kommen möge; ſondern nur alleine auf dies 
jenigen, denen die Gaben des heiligen Geiſtes 
verliehen ſind, und welche Gott uͤber alles lieben 
und Mitleiden mit ihrem Naͤchſten tragen; wel⸗ 

chen auch allein dieſe groſſe Gaben von dem Aller⸗ 
hoͤchſten unſonſt verliehen werden! Darum nicht 
uns, Herr! nicht uns, ſondern deinem Namen, 
dir allein in der Höher o groſſer Gott, geben 
wir die Ehre, von aller Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen! x 


(Den 


BERND 


D 
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(Den Eid des Glaubens haben dieſe Brüder abge⸗ 


legt? Viele mochten es im Anfange gar nicht ver» 


ſtehen, was dis heißen ſol; es liegt auch der beſtim⸗ 


te Sinn nur in der Vorftellung derer, welche dieſe 
Formel andern nun vorlegten. Daß in dem Gebet 
ſilentium fo febr anempfohlen wird, zeigt freilich 
hinlaͤnglich, daß von ſehr wichtigen Sachen die Re⸗ 
de ſey. Sachen, die mit der bürgerlichen bisherigen 
Ordnung in gar keinem Zuſammenhauge mehr ſte⸗ 
hen; daher eine Geheimhaltung ſo lange noch im⸗ 
mer nötig iff, als noch immer nicht Zeit ift, die 
bisher gehegten Abſichten oͤffentlich zu bewerkſtelligen. 
Keinem Menſchen, fo uns nicht verwandt, 
irgend etwas hievon, von dem fecreto, zu offenba⸗ 
sen: kan freilich auch auf vielerlei angebliche gehei⸗ 
me Arbeiten und Geſchäfte gehen, die man unter 
den beſondern Namen Wirgie begreift; womit der 
groſſe Haufe der Bruͤder fid). indes halb andaͤchtig/ 
oder vol eigener Einbildung, abgeben mus, und an 
ganz andre Abſichten, welche die unbekanten Obern 
indeſſen bearbeiten, gar nicht denken kan. Allein 
dieſe beſondern politifchen Abſichten find und blei⸗ 
ben eben deſto mehr einer verdaͤchtigen, und dem bis⸗ 
herigen Staat gefürlichen Art, je mehr und ernſt⸗ 
licher fie geradehin der ehrlichen Notiz der Obrig⸗ 
keie entzogen werden; und es iſt immer febr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſchon Jeſuiten unter dieſer Verbin⸗ 
dung fid) befunden haben; nachdem die erſten poli⸗ 


riſchen Ideen der reutſchen Verbruͤderung, die 


wirklich dem Pabſttum, und zumal der ſpaniſchen 
groſſen 
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groſſen Macht / entgegen geſezt waren, durch die Wig, 
lungenen Perſuche, einen reformirten Koͤnig in 


Boͤhmen aufzuſtellen, geradehin aufgegeben wor⸗ 
den waren.) a DW 


Ende des erſten Stuͤcks. 


r 


Halle, i; 


gedruckt, bei Friedrich Daniel Frauck⸗ 


„ 


Unparteiiſche Samlungen 


z ur 


Hiſtorie der Roſenkreuzer. 


Zweites Stuͤk. 


Von 
D. Joh. Salomo Semler. 


— — ꝛ—ð—i»— — — 


Leipzig, 
bei Georg Emanuel Beer, 1787. 


ER 


Na ere, n 


Zuſcheift 
an; big. o4 
Bodseborne Frau 
F r a u | Ep 
Charlotte 
Eliſabeth Conſtantia 
| von der Recke, 
geborne Gräfin von Medem. 


Erhabene vortreſliche Frau! 


(C? 


€ 


(5... eid gnaͤdig Sich an 


jene Stunden zu erinnern, da ich 
mit einigen andern hieſigen Geler⸗ 


ten die Ehre hatte, unter der Tiſch⸗ | 
gritar zu ſeyn, welche Sie ſo 


Tu wohl⸗ 


wohlwollend um Sich herum fizen 
lieſſen! Wir fuͤleten uns alle ganz 
beſonders durchdrungen von dem 
ſeltenen groſſen Charakter, der 3 
nen unter den Edeln Ihres Ge⸗ 
ſchlechts einen deſto kentlichern Vor⸗ 
zug gibt, da Sie allein ſo wenig 
ihn zu kennen ſcheinen. Oft unter⸗ 
hielten wir uns noch lange nachher 
von einer ſo vortreflichen Frau; 
von Zeit zu Zeit vergroͤſſerte (id) 
die reine Verehrung der erhabe⸗ 
nen Eliſa; und nun iſt ſie zur 
Beifalvollen Bewunderung wor⸗ 
den, da Sie Sich um unſer Zeit⸗ 
alter das groͤſte Verdienſt erwer⸗ 
ben, durch die wuͤrdigſte Ent⸗ 
ſchloß⸗ 


ſchloſſenheit, mit der Sie die 
Nachrichten von bem fo beruͤch⸗ 
tigten Caglioſtro öffentlich bt 
fant machen. Sd bin freilich zu 
gering, das Groſſe, das Gemein 
nuͤzige, das fuͤr kuͤnftige | 
ſchengeſchlechte immer nod) Wohl⸗ 
thätige, richtig und volſtaͤndig zu 
zeichnen, das in Ihrem he roi⸗ 
ſchen Entſchluſſe fo gluͤklich, ſo 
wirkſam vereinigt iſt! Ich geſte, 
he es gern, daß es eine viel zu 
geringe Dankſagung iſt, wenn ich 
dieſes zweite Stuͤk unpartheiiſcher 
Samlungen zu einer Geſchichte 
der Roſenkreuzer Ihnen öffentlich 
ee zueigne; und wenig 
ſtens i 


ſtens alle meine Freunde auffor⸗ 
dere, ſich mit mir dahin zu ver⸗ 
einigen, daß wir, jeder in ſeinen 
Umſtaͤnden, in feinem reife, die 
ſes erhabene Beiſpiel von moralis 
ſcher Groͤſſe ſo vieler edlen Men⸗ 
ſchen in Curland, immer mehr 
zur freien Nachamung uns ſelbſt 
und unſern guten Nebenmenſchen 
vorhalten; um ja in der Befoͤr⸗ 
derung freier, von allem Men⸗ 
ſchen⸗Anſehen ganz unabhängiger, 
immer wachſender Kentniſſe, nicht 
viel weniger zu thun: damit wir 
die ganze Freiheit, in welche die 
Guͤte und Weisheit Gottes die 
Chriſten, zum Beſten der andern 
i Men 


Menſchen verſezen wolte, in un⸗ 


unterbrochener himliſcher Kraft 
und Ordnung. behaupten, und wi⸗ 


der jene alten Kraͤfte der Finſter⸗ 


nis auf unſre Nachkommen fort⸗ 
pflanzen. Ueber Ihnen aber, edle 


| 


Frau, walte die ganze herrliche 


Gnade unſers Gottes, die Jeſus 


Chriſtus ſo wuͤrdig geoffenbaret 


hat, noch lange Jahre! Zur ge⸗ 


meinnuͤzigen Empfelung der freien 
offenen Erkentnis für alle Chris 
ſten, welche es wiſſen, daß die 
neue Welt, zu der wir zur Ehre 
Gottes gehoͤren, keinen juͤdiſchen 


Geiſtern und Engeln, und noch 


weniger Menſchen, Pfaffen, Se. 
ſui⸗ 


ſuiten, und ihren Gehuͤlfen, wie — 
der unterworfen werden fol! Ver⸗ 
zeihen Ste nun meinem dankba⸗ 

ren Gefuͤl; worin ich fo gern binn 


** - 
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Du ate Stüf unpartefiſcher Samlungen 
zu einer Geſchichte der Roſenkreuzer, hat 
einen fo reichhaltigen hiſtoriſch gewiſſen Inhalt, 
daß ich nicht zweiſle, es werden die deſer es 
eben ſo gut aufnemen, als das erſte. Ich ge⸗ 
de mir gar keine Mühe, es zu entſchuldigen, 
was eine Recenſion angemerkt hat, daß eben 
keine genaue Ordnung der Sachen von mir ber 
obachtet worden, und daß zuweilen eine Sache 
wiederholet wird. Wer die gar muͤhſame Ar⸗ 
beit berechnet, die ich in gemeinnuͤziger Abſicht 
unternommen habe, wird es nicht hoch anrech— 
nen, daß ich ihm dieſe kleine Gefälligfeit zu⸗ 
traue, von mir ein mehreres noch nicht zu 
fordern, als ich bey dieſer beſchwerlichen Ar⸗ 
beit wirklich zu leiſten mir ſelbſt vorgenommen 
hatte. Daß ich auch ſelbſt nicht zu einer Frey⸗ 
maurerloge gehöre, hat nicht den allergering⸗ 
a 2 ſten 
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ſten Einflus auf die hiſtoriſche, unabhaͤngige Rich⸗ 
tigkeit meiner Samlung; die ich gar nicht in 
der Abſicht unternommen habe, dieſe oder jene 
beſondere Oeconomie der fo getheilten Frey⸗ 
maͤurerey mehr, als eine andre zu unterſtuͤzen. 
Bey der bisher ſo groſſen Dunketheit und 
Finſternis, worin die Roſenkreuzerey, lange 
Zeit ganz bedaͤchtig und vorſezlich immer mehr 
eingehuͤllet worden ift: hat mein Entſchlus ſchon 
an ſich ſelbſt dieſe rechtmaͤſige Empfelung, daß 
ich die hiſtoriſche Waheheit an ſich zu retten, 
und die Verkleidungen und Veränderungen, die 
nach und nach, eigennuͤziger Weiſe, immer 
mehr beliebet worden ſind, aufzudecken ſuche. 
Meiner Unparteilichkeit bin ich mir nicht nur 
ſelbſt bewuſt; ſondern ich verſtecke fie auch fo 
wenig, daß ich vielmehr die Leſer ſehr gern in 
den Stand ſeze, meine eigene Geſinnung, wie 
ſehr auch der Inhalt der Nachrichten abwech⸗ 
ſelt, ſich auszuzeichnen. Ich war nie ein uͤber⸗ 
eilter, abſprechender Richter; weder in Abſicht 
der alleraͤlteſten phyſiſchen, chymiſchen Grundſaͤ⸗ 
ze, welche in ehemaligen geheimen Verbindun⸗ 
gen fortgepflanzt worden ſind, aus beſondern 
Materialien uͤber der Erde Gold und Silber, 
und zugleich eine ſehr wirkſame ſehr ſichere Ar⸗ 
zeney, zu erzeugen; noch auch in Abſicht x 
nad 
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nach und nach entſtandenen und ergriffenen ganz 
andern politiſchen Abſichten, welche bey Vers 
groͤſſerung und Erweiterung der anfänglich ſehr 
kleinen Geſelſchaften, theils neben jener geheimen 
Kunſt, theils gar ohne alle fernere Kentnis die⸗ 
ſer Kunſt, feſtgeſezt und immer mehr ins Werk 
gerichtet wurden. Was das erſte betrift, ſo 
habe mich vor dem Vorurtheil des Anſehens 
gehuͤtet, worin jezt ſo viele Zeitgenoſſen ſo ge⸗ 
radehin es entſcheiden, es gebe uͤberhaupt gar 
keine kuͤnſtliche Erzeugung und Vermehrung der 
edlern Metalle. Auch die faſt fuͤrchterliche 
Macht der ſchon herrſchenden Spoͤtterey, die 
gleichſam eingefürte Ordnung des gelerten Wol⸗ 
ſtandes, hat mich eben ſo wenig zur blinden 
Nachfolge verleitet; als die groſſe glaͤnzende 
Geſtalt fo vieler groſſen Chymiker und iinéea- 
logen, welche, ohne leichtfinnigen Spott, ihren 
tbeoretiſchen Grundſaͤzen ernſthaft ein für alles 
mal treu bleiben. Ich habe durch eigene Lek⸗ 
tuͤre guter hermetiſcher oder myſtiſcher Schrif⸗ 
ten, welche leider auch in dieſem Theile gefer- 
ter Kentniſſen gar zu vielen Gelerten zu felen 
pflegt, vielmehr hiſtoriſche Beweiſe von ganz 
anderer mineraliſchen Praxis wahrgenommen; 
‚fo gewiſſe ſichere Beweiſe, daß ich es gar wohl 
einſehe, wie die Liebhaber dieſer gemeinen Kunſt 

es 
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es für nötig achten konten, zur Verachtung 
und Beſtreitung derſelben ſogar immer mehr 
ſelbſt zu helfen; wie ich eben fo gemis die her. 
umgetragenen Beiruͤgereien und falſchen Pro? 
ceſſe, dadurch habe auszeichnen koͤnnen. Wenn 
patriotiſche Zeitgenoſſen auch nur hierauf fer 
hen wollen, was dieſe neue wirkſame Aufmerk⸗ 
fanifeit, die ich Öffentlich befoͤrdere, für ge⸗ 
meinnuͤzige Folgen haben koͤnne, da es uͤberal, 
in allen Gegenden und Staͤdten Teutſchlands, 
fo viel kuͤnſtliche Betrüger und eigennüzige ma⸗ 
giſche Schwazer gibt, deren gleichſam innungsi 
maͤſige Verbindung durch den neulichen Hir⸗ 
tenbrief, den die unbekanten Obeen aus dem 
Jeſusorden an die Roſenkreuzer alten Syſtems 
druken zu laſſen, ſich nicht ſchaͤmeten, oͤffent⸗ 
lich aufgeſtellet worden: fo kan ich hoffen, daß 
ihnen meine Unparteilichkeit, die freilich ſehr 
vielen Leuten eben ſo wenig gefallen kan, als 
meine theblogiſche Freimuͤtigkeit, des gemei⸗ 
nen Ruzens wegen nicht misfallen koͤnne. Es 
Aft eben fo wichtig und fruchtbar, wenn wir auf 
die nach und nach entſtandenen Wendungen und 
Produkte der Roſenkreuzeriſchen immer groͤſſern 
Colonien Achtung geben, oder auf die ganz 


andern Abſichten, welche immer mehr zu⸗ 


ammengeſezt wurden; theils mit Beibehaltung 
\ und 
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und Anwendung der geheimen Kunſtſorache, mit 
ganz neuer Uebertreibung der magiſchen Wir⸗ 
kungen der Tinctur, wie man es nun nante; 
theils mit Einmiſchung eines neuen Geiſterrei⸗ 
ches, wobey man auf die Unordnung der Ima⸗ 
gination der Liebhaber alles anfegte; da ſonſt 
die ehrlichſten Handarbeiten, die ordentlichſte 
Anwendung des ganzen Verſtandes auf die que 
fer uns befindliche Kraft, und unausbleibliche 
Bewegung der Natur der mineraliſchen Aufaͤn⸗ 
e, für jeder einzelen Liebhaber, ganz ohne 
alle Geſelſchaft anderer Menſchen, den Inbegrif 
dieſer ſtillen Kunſt ausmachte. Jezt iſt das 
ganze Gegentheil eingefuͤret worden. Eine 
immer groͤſſer werdende Geſelſchaft nimt immer 
mehr einzele Mitglieder auf, unter der Vers 
heiſſung, daß fie groffer Geheimniſſe theil⸗ 
haftig werden ſolten, bie nur den unbekann⸗ 
ten Obern von Gott, von Jeſu, als Heilig⸗ 
tum mitgeiheilt worden waren; ſowol im Reich 
der Natur als der Gnaden. Daß mehrere 
Theilnemer an der neuen teutſchen Loge, die ſich 
nun Roſenkreuzer nenten, mit einer groſſen 
Revolution in Abſicht aller bisherigen politi⸗ 
ſchen Einrichtungen umgegangen, und ſehr viel 
groſſe teuſche Fuͤrſten, in eben dieſe Ideen ha⸗ 
ben einleiten, und die Lage der ganzen Geler⸗ 
780 pom fama 
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ſamkeit abaͤndern wollen; daß ſie ſehr bald ma⸗ 
giſche Theorien zu Huͤlfe genommen, und in 
ihren Schriften ausgebreitet haben: wird man 
ſchon aus den Auszuͤgen ſehen, die ich in die⸗ 
ſem Stüf beigebracht habe; worin noch nichts 
aus der ſchwaͤrmeriſchen Apologie der Roſen⸗ 
kreuzer, die dem Robert Fludd beigelegt wird, 
auch noch nichts aus dem Buche vorkomt, das 
unter Gutmans Namen, eine Offenbarung 
goͤttlicher Majeftät, aus den erſten 24 hebraͤi⸗ 
ſchen Worten des erſten Kapitels im erſten Bus 
che Moſis, kindiſch genug, ankuͤndigt. Ich 
kan die Liebhaber einer eigenen freien Beurthei⸗ 
lung auf die Zuſaͤze verweiſen, die ich über die 
teutſche Ueberſezung der Fluddiſchen Apologie 
habe druren laſſen; worin über die grobe Betrüͤ⸗ 
gerey und Gaukeley, welche der Apologet ſich 
zu Schulden kommen laͤßt, ſo ein helles Licht 
verbreitet habe, daß es nun der bloſſe eigenſin, 
nige Vorſaz, der wiſſentliche Parteigeiſt ſeyn 
mus, wenn dennoch ein Leſer jene fo politiſche, 
ſo abſichtliche Roſenkreuzerey mit zu Wohl⸗ 
thaten rechnen wil, welche Europa oder ber 
ſonders Teutſchland dieſen ſo duͤrftigen, ſo ganz 
armen, fo ganz unwiſſenden Roſenkreuzern, 
mit vieler Ergebenheit noch immer danken muͤſ⸗ 
fe. Ich habe nicht nötig, es dier ce 
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daß ich auch die fefe rechtſchaffenen, febr drift 
lichen, ſehr biedermaͤnniſchen Roſenkreuzer von 


den politiſchen Anfuͤrern der Partey unterſchei⸗ 


de; ich habe dieſes ſchon öfter bezeuget; und 
meine Unparteilichkeit kan kaum noch einigem 
Zweifel unterworfen ſeyn. Dieſe Sachen 
ſelbſt, als gute, fruchtbare Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che die eigene Aufmerkfamfeit der ehemaligen 
Zeitgenoſſen von dem kirchlichen Joche auf eine 
ſolche Art abwendig machen ſolten, daß die tí 
ranniſche Cleriſey nichts nachtheiliges vermuten, 
und ihre Gewalt alſo nicht aufbieten koͤnne: ger 
Hören in die ehemalige Geſchichte der Menſchen 
und Chriſten, die unter paͤbſtlicher algemeiner 
Sklaverey lagen, und nur durch myſtiſche Ge⸗ 
ſtalt der eigenen Religion ſich der Inquiſition 
entziehen konten. Was fuͤr einen Endzwek wol⸗ 
te man aber erreichen, da die Proteſtanten ſchon 
ſo lange Zeit, vom paſſauiſchen Vertrage an, 
eine ſo groſſe Religionsfreiheit genoſſen, daß 
man abermalen jene Einheit myſtiſcher Bilder 
und bidliſcher, Hebräifcher Namen und Redens⸗ 
arten, aufſtellete? Dort war es ein gutes Mit⸗ 
tel, der Inquiſition fid immer gluͤklich zu ent; 
ziehen, welche den wirklichen, ernſtlichen Fa⸗ 
naticismus hier zu ſehen glaubte, und befto 
ſicherer und zufriedener dieſes heilige Band im. 
mer 
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mer feſter werden laſſen wolte; hier aber halten 
Proteſtanten ſchon alle Freiheit, ſogar der Pri⸗ 
vatreligion. Auf den vielen Univerſitaͤten war 
Unglerchheit und Verſchiedenheit der Einſichten 
volauf: wer iſt es alſo, der ſich an die ſoge⸗ 
nante menſchliche Gelerſamkeit und Philoſophie, 
die zum Wohlſtand freier Menſchen gehören, ſogar 
ernſtlich ſtoͤßt ? Wer Bat Urſache, eine Einheit, 
ein neues "Tertium zu wuͤnſchen unb ernſtlich 
zu ſuchen das recht viele Zeitgenoſſen mit ein⸗ 
ander, als ein ganz neues Band wider die da- 
ſeiende Harmonie des Staats, heimlich vereini⸗ 
ge, da wir ſchon alle unter Liter bürgerlichen 
güfficben Nıgiermng ftunden? und ba es un: 
mdglih war, die Fuͤrſten und Regenten zu ei- 
ner ſolchen algemeinen Verbindung mit einan⸗ 
der, in eben dieſer Abſicht zu bringen: wel⸗ 
chen Endzwek koͤnnen denn die Liebhaber einer 
ſolchen durchaus abgeſonderten Geſelſchaft 
haben, wel be neben allen politiſchen und buͤr⸗ 
gerlichen, Öffentlich bekanten Verbindungen, noch 
immer ſich ausbreiten fol, ſo geheim fib aus; 
breitet, daß der angebliche neue Oberherr, Im- 
perator, ober nunmehr die Ozern in der meh⸗ 
rern Zahl, weder dem oͤffentlichen Staat und 
Regenten, noch auch andern Zeitgenoſſen be⸗ 
kant werden ſollen und dürfen? Was heißt es, 
: wenn 
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ner Talente, das vorgefundene Maas alter Er⸗ 
kentnis aufs beſte einwikeln und in wirklicher 
Unshätigfeit, unverändert, weiter uͤberliefern fols 
ten. Ich verurtheile hiemit keinen fremden 
Knecht; ich weis es, daß andre Gelerte eben⸗ 
fals nach ihrem Gewiſſen, oder nach ihrer La⸗ 
e, den oder jenen Maasſtab ihres Berufs Det 
folgen duͤrfen; ich wil nur die billigern Zeitge⸗ 
noſſen hiemit daran erinnern, daß ſie eben kei⸗ 
nen Grund haben, meine Vertheidigung der 
ganz und gar natürlichen‘, ganz ordentlichen 
Erzeugung des Goldes und Silbers über der 
Erde, anders anzuſehen, als einen guͤltigen Ber 
weis meiner Waheheitsliebe; da ich gewis die. 
erforderliche Unparteilichkeit deſto gewiſſer in 
dieſen Samlungen vor Augen behalte, wenn 
ich die fo groſſen Pralereien vieler roſenkreu⸗ 
zer iſchen Schriftſteller in ihr wahres Licht ſtelle, 
und ihnen die ganze Anmaſſung entziehe, wo⸗ 
nach fie die gleichſam rechtmaͤſigen und einzigen 
Beſizer der geheimen Chymie ſeyn wolten, und 
hiemit ſogar alle betruͤgeriſche Gaukler und 
ganz unwürdige Menſchen, faſt unausbleiblich 
beſchuͤten, welche von Laboriren, von alchy⸗ 
miſchen Proceſſen, von magiſchen Kuͤnſten, von 
Geiſterconverſationen, unſern Zeitgenoſſen un⸗ 
aufhoͤrliche Plaudereien antrugen. Blos in 
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dieſer patriotiſchen Abſicht habe ich die alte ehr, 
liche chymiſche Sprache ſelbſt gelernt, und bi 
ſtoriſch phyſiſch wahre Naturbegebenheiten er⸗ 
forſchet: um die bisher oͤffentlich zunemenden 
Luͤgen und Unwahrheiten, mit gutem Grunde 
zu entdecken, und meine Zeitgenoſſen dafuͤr zu 
warnen. Ich weis es aus mehrern Briefen 
und andern Nachrichten, daß mehrere Leſer das 
erſte Stuͤk meiner Samlungen ſehr gut aufges 
nommen haben; und ſchon der eine Brief, den 
ich hier im Anhange mittheile, ift ein hinrei⸗ 
chender Beweis davon, daß denkende Zeitge⸗ 
noſſen ihre Aufmerkſamkeit auf die Sache ſelbſt 
richten; es kan alſo nicht felen, wenn noch ei⸗ 
nige fo gefaͤllige Leſer mich ferner unterſtüzen, 
daß wir jene dicke Finſternis, aus welcher die 
teutſchen Roſenkreuzer hervorgehen, hinreichend 
zertheilen, und das Wahre viel beſſer heraus⸗ 
finden werden, als es zeither ſtatt finden konte. 
Ich hoffe auch, daß die Beurtheilung der ſehr 
ungleichen, ſehr abwechſelnden Abſichten dieſer 
Partey, zu gemeinem Nuzen, viel leichter und 
richtiger ausfallen wird. Denn es iſt und bleibt 
wahr, daß ſich unter dieſem Namen Maͤnner 
von vorzuͤglichem moraliſchen Charakter und un⸗ 
zweideutigem Werthe befunden haben, auch 
wohl noch finden; wirklich Beſizer mancher 2 
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fen phyſiſchen arcanorum; fo leicht auch man⸗ 
che Zeitgenoſſen es ſich um Verdienſt machen, 
wenn fie über arcana ſpoͤttiſch abſprechen, und 
es wol gar zur kentlichen Aufklärung rechnen, 
daß ein Gelerter ein Für. allemal es gebleteriſch 
unterſaget daß irgend jemand von natuͤrlichen 


Phaͤnomenis mehr wiſſen koͤnne, als fie ſelbſe 


wiſſen. Ich bin auch den unſchuldigen Wor⸗ 
ten Magie, Theoſophie, ſo wenig abgeneigt, 
daß ich einen ehrlichen wahren Begrif davon 
ſelbſt zu kennen glaube. Aber dieſe wenigen 
ausgezeichneten vortreflichen Roſenkreuzer rita 
men auch keinen Antheil an jener kosmopoliti⸗ 
ſchen Periergia, an jener unfruchtbaren Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, eine Monotonie, eine moraliſche 
Armut, ſelbſt durch falſchen Gebrauch der Bi⸗ 
bel, wieder unter die Menſchen einzufüren. Sie 
kennen vielmehr die Unendlichkeit der morali⸗ 
ſchen Welt; ſie wuſten es, daß eine unabſehli⸗ 
che moraliſche Verſchiedenheit und Ungleichheit 
die Menſchen unaufhoͤrlich, in immer neuen 
Stufen, eben fo nach Gottes Willen und Orde 
nung abtheilet: als die phyſiſche körperliche 
Welt eben in einer unendlichen, unaufhoͤrlichen 
Ungleichheit ihr ſo herrliches Daſeyn fortſezt. 
Sie haben nie dergleichen falſche Grundſaͤze bei⸗ 
behalten, daß auſſer der oder jener Kirche nie⸗ 
mand Selig werden könne. Niemand ift fo thö⸗ 
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richt, das danze Reich der Natur nach dem kleinen f 
ihm gelaͤufigen Maasſtabe zu verengern; es wuͤr⸗ 
de eine ausgemachte 3 Narrheit ſeyn, wenn jemand 
die ganze Erde nach ſeinem localen Clima ein⸗ 
richten, und die vielen Arten der Geſchoͤpfe durch 
ſeine Dummheit, unter der ſtolzen Geſtalt einer 
gluͤklichern Schöpfung vernichten und ausrotten 
wolte. In welcher groſſen wuͤrdigen Abſicht wol⸗ 
len alſo dieſe ſich immer weiter ausbreitenden Ge⸗ 
ſelſchaften eine Einheit, ein einziaes Maas über 
alle Menſchen einfuͤren, die doch alle durch die un⸗ 
gleichheit der Fahigkeiten und Talente an der im 
mer gröſſern Entdekung und Unterſcheidung des 
Inhalts der moraliſchen und phyſiſchen Welt, zur 
Ehre des unendlichen Herrn derſelben, jeder in ſei⸗ 
nem Maſſe immer ungleich arbeiten ſollen ? Sft 
die Bibel ſelbſt darum da, ein ehemaliges einziges 
Maas der moraliſchen kleinern Uebung und Fer⸗ 
tigkeit, einmal wie allemal, uͤber alle Menſchen zu 
befelen? Und doch gibt ſich der Verfaſſer des Hir⸗ 
tenbriefes an die Roſenkreuzer altes Syſtems 
dieſe Geſtalt, daß er durch einen Jeſusorden die 
alleinwahre chriſtliche Religion rette und empfele; 
wozu er nun Luciferiade und Jacob Boͤhmens 
Privatgedanken rechnet, e er noch dazu unehr⸗ 
licher Weiſe als jezt offenbarte Geheimniſſe auf⸗ 
ſtellet, welche die unbekanten Obern ſich aus vaͤter⸗ 
licher Liebe zuweilen chip lieſſen! Dieſe 
ganze 


Vorrede. 


ganze Partey, welche in dieſen Grundſaͤzen und in 
den angewendeten Mitteln, (vom Naturheiland, 
von Tinctur, von Lueifer unb jͤͤdiſchen kindiſchen 
Hypotheſen) zuſammengehöͤret: verdienet alle 
unſere Vorſicht und Aufmerkſamkeit, damit wir 
nicht durch ſolche Kindereien, die man uns für uns 
ſere blos Gott unterworfene Vernunft, für die her⸗ 
lichen fruchtbaren offentlichen Anlagen unferer 
Schulen und Univerſitaͤten fo andaͤchtelnd anem⸗ 
pfielet, geradehin Unterthanen dieſer unbekanten 
Obern werden, welche uns ſogar unſerer rechtmäs 
ſigen Obrigkeit in ſolche Verheimlichung zu entzie⸗ 
hen, und in einen unbekanten Jeſusorden einzu⸗ 
flechten willens ſind. Wir wollen alſo lieber beſte⸗ 
hen in der Freiheit womit uns Gott durch Chri⸗ 
ſtum wider alle dergleichen falſche Beherrſchung ſo 
herrlich, ſo ganz von allen Menſchen und ihren im⸗ 
mer neuern Sazungen unabhängig begnadiget 
hat! Dis allein wahre unendliche Evangelium, 
das uns zur immer groͤſſern freien erkentnis der atr 
gemeinen Herrlichkeit Gottes füret, wollen wir 
uns nicht nemen laſſen; mögen dergleichen Frrgeis 
ftc; die ſchon zu der Apoſtelzeiten das Ihre ſuchten, 
ſich auch auf Engel vom Himmel berufen; die lei 
der nur in ihren Kdpfen ſich erzeugen, und uns ans 
dern wahren Chriſten niemalen erſcheinen; weil 
Gott dieſe neue chriſtliche Welt nicht abermal jenen 
jüdiſchen Engeln und Phantomen der e 
is ds 


Vorrede. 


Phariſäer unterworfen hat. Uebrigens gönne ich 
allen gewiſſenhaften Chriſten, die ohne Falſch, oh 
ne Eigennuz, ihrer Einſicht anhängen; ebenfals ihr 
ren Privatglauben; ich kan es aber nicht billigen 
oder gar befördern, wenn fie fich dazu verleiten lafı 
ſen, allen andern, blos Gott unterworfenen Men⸗ 
ſchen und Chriſten eben dieſelben Privatideen, Pris 
vatuͤbungen und Gewonheiten, als den allereini⸗ 
gen Inhalt der allein wahren chriſtlichen Religion 
aufdringen, und dieſes ſogar durch vorſezliche pias 
fraudes befördern zu wollen, welches der aller: 
kentlichſte Beweis iſt, von menſchlichen ganz kleinen 
Abſichten; durch welche Anmaſſungen man die al⸗ 
lein weiſe, allein beſte moraliſche Haushaltung 
Gottes über nie unendliche moraliſche Welt vorſez⸗ 
lich aufhebet und hindert. Wir haben Chriſtum 
anders gelernet! 5 N 
Yu dem zten Stuͤk denke ich von der fodalitas 
mehr zu ſamlen, oder focieras, deren ſtatuta latei⸗ 
niſch gedrukt ſind; welche ſodalitas in Frank⸗ 
reich ausgebreitet werden ſollen; wovon ber 1fte 
Brief unter Michael Sandinogii Namen re⸗ 
det; Bruͤſſel 1646. Halle ben 28ften April 
1787. , T i 


Joh. Sal. Semler. 


Erſtet 
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Erſter Abſchnit! 


Samlung älterer Nachrichten „vor dem 
17ten Jahrhundert. ; 


gw 


3 den vorzüglich alten Nachrichten von Ber 
ſchaͤftigungen mit der ſogenanten Alchymie, wet: 
che in den lateiniſchen Kisitern zumal des Be⸗ 
nediktiner Ordens „), ihren ganz ordentlichen 
ER: und 


) Bald nachher wird mehr davon geſagt werden. 
Die gryſſe Stille und Abſonderung, fo in den 
Kleßtern unter der Geſtalt der Heiligkeit herr⸗ 

ſchete, hat dieſe geheimen Arbeiten ſehr be; 
ſchuͤßt, und den Augen aller andern entzogen. 
Die piden Mirakel, welche zumal in eis 
lung und Geſundmachung der Kranken erzaͤlt 
werden; bekommen hiedurch eine ganz andere 
Geſtalt. Es find wahre Euren, deren trf 
chen aber verheimlicht wurden. Die Erzaͤh⸗ 

lung unter Baſilii Valentini Namen, daß er im 
2 te Samiung. A Kloſter 


„ 


! 


und ganz gewöhnlichen Plaz gefunden haben: ges 
hört eine ziemlich umſtaͤndliche Erzählung von ei⸗ 
nem Abt in Frankreich, der daher gar Abbas 
aureus genant worden. Ich wil dieſe Nachricht 
blos keutſch mitteilen, aber zuverläffig und vol; 
ſcaͤndig genug, 
In dem Thelaurus nouus Ane&odorum des 
Martene und Durand, wird tom. 3. ein foi 
teres Chronicon S. Bertini*) gefunden, darin 
pag. 


Kloſter viel ſolche hermetiſehe Schriften ge | 


funden habe, iſt ſehr wahrſcheinlich; daß er 6 
Jahre lang aus allerlei Kräutern Salze gezo⸗ 
gen, aber alle zu ſchwach gefunden; und 
nun habe er Mineralia bearbeitet e.. Von 
dem Prior in Walken ried iſt eine Handſchrift 
aus dem Jahr 1430 da, worin das Elixir 
proprietatis beſchrieben wurde, das nachher 
faͤlſchlich des Pakakelſus Namen gefüret, 


) €. Bertini, ehedem Sithin, war eins der 


aͤlteſten Benediktiner Mlöfter im alten Frankreich. 
Die annales Bertiniaui machen es ſchon ſehr 
beruͤmt. Uebrigens ſollen ſchon die Unterre⸗ 
redungen des Morienus mit dem Koͤnig Ca⸗ 
lid im Jahr 1182 lateiniſch uͤberſezt worden 
ſeyn; woher alſo fid) dieſe chymiſchen Arbei⸗ 
ten weiter in den lateiniſchen Klöͤſtern ausbrei⸗ 
ten konten. , z 


' 
, — 3 — 8 
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pag. 741 fefgg. Bey dem Jahre 1264 folgens 
de Erzählung vorkomt, unter dem Abſchuitt Pars 


X. de fa&tis domini Gilleberti, Abbatis noftri. ; 


Der Schriftſteller lobt die anfenlichen Verdieuſte 
dieſes Abts, der dem Kloſter oder Abt bie inſignia 


pontificalia vom Pabſt verſchaft habe, ob er ; 


gleich ſelbſt fie nicht gebraucht; er hat auch ein 
neues Refectorium gebauet, desgleichen es im ganz 


zen Koͤnigreiche nicht gab; auch eine neue Kirche 


hat er zu erbauen angefangen. Sowol im Rom 
als im ganzen Lande hies er Abbas aureus. Der 


Verfaſſer hat ſelbſt es belebt, was für ruhige gu 


te Zeiten dieſer Abt gehabt; bei dem Bau des 
Refectoriums war ein latomus, (Steinmetz), mu 


frieden, daß et täglich ein Brot, eine Schuüͤſſel 


Bohnen, und einem Sterlingum erhielte. In; 


des ſagte man freilich auch, der Abt ſeie magnus 


Allimiens (Alchymicus) geweſen, wie viel dar 
von wahr *) fee, uͤberlaͤßt der SRerfaffer dem, 
der es weis, Ich aber, der dis ſchreibet, faͤrt er 


fort, habe geſehen in repoſitoriis noftris vaſa 


quaedam illius artis, quae dicebantur de vafis 
Gilleberti Afibats fuiſſe. Dis waͤren alſo Ge⸗ 
faͤſſe zur chymiſchen Arbeit, Kolben, Retorten, 

„ A Tie⸗ 


*) Quod quantum vim habeat, relinquo fcienti. 
Dis ſolte wol heiſſen, dert habeat. 


PES 
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Tiegel 1. Er ſagt nun weiter, dieſer Abt hat 
in unſerer Kirche 4 Leuchter geſchaft, 2 groſſe 


und 2 kleinere, febr ſchoͤn, pulcra et honeſta 


iolemni opere triphonieo*) fabrefacta; duoque 
folia textus Evangeliorum , qui textus hie de. 


fettur oſculandus in duplicibus, (Ich verſtehe 


2 ganze ſilberne Platten, welche ein Evangelien⸗ 
buch, als Band zierten. An groſſe n Feſttagen wur⸗ 


de das Buch zum kuͤſſen dargereicht.) Es iſt ganz 


gewiß, und in meiner Gegenwart genug ent; 
ſchieden, daß dieſes alchymiſtiſches Silber 
geweſen. Denn zu der Zeit des Abt Alelmus 
des erſten “), war einer der 4 Engel, die auf 
der Ecke dieſes Buchs ſtehen, und der eine Fuß 
der kleinen Leuchter, abgebrochen; fie wurden alſo 
dem Goldſchmidt gebracht, fie wieder auszubeſ⸗ 
ſern. Sed me praefente in igne pofiti non du- 
rauerunt, fed inftantiffime et citius ftanno vel 
2 1 plumbo 


9) Das Beiwort ſollemni macht dieſen Namen, 


Triphonico noch dunkler. Sol es wol von 


griechiſchen TevQar herkommen; und das prächtige, 
üppige, ausdruͤcken? Solemni opere, tripho- 
nico fabrefacta, ſcheint eine Art Arbeiten zu 
beſchreiben; wie wir ſagen, erhabene Arbeiten, 
getrieben. ö s 


**) Das ijt hinter jenem Abt Gillebert; in bie £e 
benszoit des Verfaſſers zu ſezen. 


N ( — 
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plumbo liquati, formam grgenti non retinue- 


punt, ſed fere totaliter in cineres abierunt. 


Sie wurden alfo aus wahrem Silber wieder ge⸗ 
macht; die andern Bilder und die andern Fuͤſſe 
der Leuchter blieben in der alten Form; wer wil, 
kan noch heut zu Tage ſich davon uͤberzeugen. 
Der Verfaſſer faͤrt nun fort „ſelbſt ganz 
ausdrücklich zu warnen für dieſer Alchi⸗ 
mie. Ich bitte alle und jede, daß ſie gar nicht 
dieſe Kuͤnſte treiben wollen “)! Dieſe Kunſt veri 
ſpricht fiue Sachen, aber fie semüret wenig; 
fie reizet und ziehet viele Menſchen an ſich, 
aber viele werden darin betrogen. Experto cre- 
de; denn auch ich, der ich dieſes ſchreibe, bin darin 
betrogen worden, und habe viele gekant, 
die ebenfalls betrogen waren; und ich habe nie 
mals einen gekannt, der das wahre Werk erreicht 
haͤtte. Dies ift auch gar glaublich. Denn prin- 
eipia huius artis treffen nicht eigentlich zu mit 
den prineipüs naturalibus; auch der Endzweck 
iſt nicht richtig, e(t defe guoſus; es wird durch 
dieſe Kunſt kein gutes Metal, wie Albertus ber 
zeuget 


*) Da er feine Chronik zunächſt für fein Kloſter ge 
ſchrieben hat: ſo kann man ſchon daraus ſehen, 
daß es in Möftern gar nicht ſelten geweſen ift 
ſolche Arbeiten zu treiben, 


Ld 


zeuget in feinem Buche, das den Titel hat, feml- 
tà recta *), das er ſelbſt Aber dieſe Kunſt gefthries 
ben. — Er ſagt: Es wird auf dieſe Art Gold 
hervorgebracht, das viel beſſer iſt als alles Gold, 
welches aus dem Etz der Erde gezogen wird; 
(beſſer) am Gewicht, an Farbe, in Guͤſſigkeit, 
Zuͤgigkeit, und unter dem Hammer: ausgenom⸗ 
men, daß das Eiſen, fo man durch Alchimie 
macht, nicht vom Adamas angezogen wird, und 
daß das alchymiſtiſche Gold nichts hilft wider 
den Auſſaz, auch des Menſchen Herz nicht alſo 
erfreuet, und daß eine Wunde, ſo damit gemacht 
worden, ſchweſlend wird; quod non fit ex auro 
dei, Dis ſind Worte des Albertus. Man wirds 
wohl merken, daß ein aroſſer Unterschied iſt, zwi⸗ 
ſchen alchymi chen Gold, und Gold Gottes; 
indem aurum alchimieum deficit a vero effe natu- 
yali et principio 'radicali. Daher Pabſt Jo⸗ 
bann 2 227 in einer Extrauagante alle die in den 

Bann 


9) Man mus eine andere Schrift ſemita erbte 
nicht damit perwechſeln, die einem Roſinus 
oder dem Arnoldus de villa noua, 2c. beige 
legt wird; fie ſtehet teutſch in der Samlung des 
Philip Mor geuſtern, turba phiofophorum 
etc, Baſel 1613. gros 8. Und zwar zwei⸗ 
mal, unter zweierlei Aufſatz; pag. 378, und 
fion vorher p. 22 ß es trift aber nicht gerade⸗ 
hin mit einander ein. 
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Bann thut, welche aus auro slchymico Muͤn⸗ 
zen machen.“ NER : 


Dieſe Stelle aus dem ı3ten Jahrhundert 
beweiſet klar genug, daß in den Klöftern ſchon da⸗ 
mals die Kunſt der Alchymie, auch zur Arzeney, 
wider den Auſſatz ze. getrieben worden; das eige⸗ 
ne Beiſpiel des Schriftſtellers beſtaͤtiget es, und 
er erzaͤlet es ſogar, daß er viele gekennt habe, 
welche darin ihre Zeit zugebracht haben; ſo ganz 
natärlich, zunächft auf feines Gleichen, auf Klo 
ſterbruͤder, gehet. Es iſt nicht gewiß, ob dis 
Buch femita recta, wüͤrklich von jenem berümten 
Albertus, den man magnus nennt, herkomme. 
er hat aber allerdings ebenfals dieſe Kunſt getrier 
ben, und darüber einige lateiniſche Aufſaͤtze Din 
terlaſſen. Dieſe Stelle ſelbſt wird aber von 
dem Verfaſſer hier ſehr unrecht verſtanden 
und ganz falſch angewendet,, gleichwie der Schlus 
ſehr unrecht ii, Das Silber, das jener Abt er; 

„zeugte, hatte nicht bie gehörige Fixitaͤt: alſo 5 
giebt es überhaupt kein wahres Alchimiſches 
Silber. Es beweiſet nur ſo piel, daß der Abt 
ſelbſt weiter nicht gekommen war, Eben ſo be; 
weiſet das Beiſpiel des Verfaſſers, und vieler ſei : 
ner Zeitgenoſſen, die vergeblich laborirt hatten, 

*. midt, daß alle dergleichen chymiſchen Arbei, 
ten 


* 


wi 

ten ganz ohne Erfolg und wahres Silber und Gold 
bleiben; alſo vergeblich ſind. Es beweiſet nur, 
daß dieſe Laboranten die Sache ſelbſt, das reine 
erzeugte Silber zu figiven, nicht gewis und tidy 
tig verſtunden. Wenn das chymiiche Gold in 
pondere, colore, fufihilitate, ‚du&ibilitate et 
malleatione, heſſer ift, als ales Gold, quod 
extrahitur e eitis mina: fo ift und bleibt es gu⸗ 
tes Gold, was je den metalliſchen Werth und 
Gehalt betrift. Daß aber aus chymiſchen Golde 
keine ſolchen Atzeneien gemacht werden Ein: 
nen, als aus dem natürlich in der Erde erzeug⸗ 
ten und aufgeſchtoſſenen Golde: haben freilich 
ſchon lange manche Meiſter biefer Kunſt geſagt; 
aber mit welcher Ehrlichkeit, mit welchem wah⸗ 
ren Grunde? iſt eine ganz andre Frage. Sie 
laſſen den gemeinen Wahn ſtehen, daß aus dem 
metalliſchen oder erdiſchen Golde (wenn es gt; 
her und abgelöͤſcht wird 1.) groſſe Kräfte zur Ges 
ſundheit abzuleiten wären; das fo genannte au- 
rum potabile daraus zu bereiten. Hiemit mar 
chen ſie den andern, die ſchon aufmerkſamer bati 
- auf waren, ganz wolſſentlich ein Blendwerk vor. 


Denn eben dieſe chymiſchen Meiſter, oder Arbei, 


ter, zuͤuftige Beſizer, Adepten, haben und erzens 


gen, oder ſamlen, ſoͤrdeen, reinigen ſelbſt ein 


fluͤſſiges Gold, das fo aufgelöſet ifi, daß 5 
f wich, 


"ne 9 Sm ^ 


wirklich als Arzenei in flüffiger Form, in gehöͤr⸗ 
ger Priſchung mit Wein oder andern Fluid, as 

nommen werden kann. Von dieſem Univerſal , 
(ſei es in forma fluida oder fieca, ſalis,) wie 
fie es nennen, erwarten fie die allergroͤßte, un⸗ 
ausbleibliche Wirkung zur Geſundheit, wider alle 
Krankheiten, Auſſatz, Waſſerſucht, Krebs ꝛc. 
Sie meinen aber mit dieſer Deſchreibung, (dis 
Gold tauge nicht zur Arzeney , das nunmehrige 
erzeugte metalliſche Gold, das durch Verwand⸗ 
lung des Merkur, oder Queckſilber, des Kupfers, 
des Bleies, durch eben dieſe ihre Goldtinktur enti 
ſtanden i; und wollen ſagen, kein Kuͤnſtler folte 
nun weiter gehen, und dieſes durch Kunſt erzeugte 
Gold eben alſo in materiam primam auflöfen wol 
len: als er es mit dem philoſophiſchen, rohen, 
ſaͤmlichen Golde thut, das er vorhin bearbeitete, 
Denn dieſer ganze Preteß wuͤrde freilich ohne 
allen Endzweck, ohne allen Nutzen vorgenommen 
werden müffen; es würden alle jene Früchte gar 
nicht erzeuget werden koͤnnen, die entweder fuͤr die 
Geſundheit der Menſchen, oder für die Verbeſſe⸗ 
rung, Erhebung der geringen Metalle, erwartet 
werden wolten; dieweil (dieſes metalliſche Gold 
nun feine kleine Stufe oder Specification. erreidjt 
hat.) Daher heißt es in Riplaei Medulla philo: 
fophiae cap. I. Cteutfeh in Cardilueius pag. 519) 
jedes 


^ 


" 


jedes alchymiſches Gold wird von corroſiven ge⸗ 


macht; daher kommt kein ſolches (neu gemachte, 


vollendete) Gold zu den Arzeneien des menſchlichen 
Leibes; es wäre einem Menſchen beſſer, Baſtlis⸗ 
kenaugen zu offen, als dergleichen Gold fo ge⸗ 
macht iſt mit unſerm Feuer wider die Natur sc. 
Das iſt vollkommen wahr, aber es iſt achtes Bold 
in allen Proben. Dieſe ganze Verſicherung oder 
Nachricht kommt ganz allein aus den Haͤnden der 
alchymiſchen vorſichtigen Meiſter; "fie ſezt ſelbſſ 
die wirkliche hiſtoriſche und phyſiſche Anlage 


ihrer Kunſt ſchon voraus; es kann alſo dieſe, 


blos der Innung gehoͤrige Eefarung und No⸗ 
tiz, von niemanden dazu gebraucht werden, dieſe 
Kunſt ſelbſi für falſch, oder dieſes eii. für uns 
achtes, ſchlechtes Gold zu erklaren. Es df nur 


eine Warnung oder Belehrung fuͤr die Schüler 


oder Liebhaber dieſer Coymie; daß fit ja nicht 


mit solchem chymiſchen vollendeten Golde, 


ihre Kunſtarbeiten anfangen ſollen. Uebrigens 
heißt der Ausdruck aurum dei bey allen dieſen 
Meiſtern, keinesweges das Gold, ſo in der Erde 
waͤchſet und ausgegraben wird, wie doch hier der 
Ausdruck dieſes Verf, (aget fol; da aurum dei dem 
aurum etehymigum entgegen geſezt wird. Stets 
nennen fe ihren in der Natur, die von Gott 
kommt, befindlichen ee ihr 125 


ten- 


S 


x 


"x 


u xem : 


potentiale das Gold Gottes; wegen des Wun⸗ 
derbaren, das fie entdecken; das fie unmittelbar 
der Macht Gottes, dem Fiat in der unaufhoͤrlich 


wirkenden Natur, zuſchreiben. — 4 
of 


Aus dem raten Jahrhundert ift eine Ge 
ſellſchaft ſolcher Liebhaber der geheimen Chymie, 
zu der Raymund Lullius gehort hat, auſſer 
der Anzeige die ich im erſten Stück dieſer 
Sammlung gegeben habe: noch ins beſondere ganz 
kenntlich, aus dem ſogenannten Dullius Rediui- 
nus denudatus oder neu belebter und gruͤndlich 
erklaͤrter Lullius. Dieſer teutſche Aufſatz, iſt in 
dem ꝗten Theil, neue Samlung von einigen alten 
und febr rar gewordenen philoſophiſchen und alcht: 
miſchen Schriften, als eine Fortſetzung des be⸗ 
kannten teutſchen (Rothſcholziſchen) theatri chymici 
Frantfurt und Leipzig 1772. 8. befindlich, und 
hat Seite 227. die beſondere Unterſchrift, sung 
MCCCXXX; e$ wird mehrmalen der Mitge⸗ 
ſellen bey dieſen Arbeiten gedacht. Beſonders 
©. 22 4. etliche unſerer Mitgeſellen murreten — 
€. 225. da wir dieſes geſehen haben, 
bin ich, und meine Mitgeſellen auf die Knie 
niedergeſallen, und danketen und beteten Gott : 
an mit aufgehobenen Handen, fingen darauf 
an mit froͤlicher Stimme zu fingen Te deum lau- 
: 2. damüs 


damus etc, nach einem Eide, baf niemand hie⸗ 
von was erfahren ſollte, gingen wir von einamı 
der ꝛc. Der unbekannte deutſche Verfaſſer hat 
auch manche hiſtoriſche Zuſaͤtze gemacht; als S 30. 
von einem Proceß verilſimus modus extrahen- 
di Mercurium ex melle, 1414, fo an ein Dor 
hes Dit communieirt worden. Bei dem 13ten 
Experiment ſtehet, daß Arnoldus von villa noua 
dieſes von Neapoli an den Lull und feine Geſel⸗ 
len mitgetheilt habe. Zu Ende des 13ten Expe⸗ 
riments erzͤhlt Lullius, was er bei dem König 
von England gethan, der wider den Türken ſtrei⸗ 
ten zu wollen, vorgegeben, aber wider den Si; 
nig von Frankreich gezogen, den Lull gefänglich 
Br der denn endlich dure SH 


Ich wil hier noch eine Nachricht, da die 
Rede war von Kloten x. beibringen, aus dem 
Buche ), das Johann Lange aus dem franz. 
afipen übers ha, fo zu Frankfurt und Ham⸗ 
burg in Verlag Chriftian Guthen in gros 8. ger 
druckt worden, 1672. Nachdem eine groſſe Ver⸗ 


fas von 12 2 Achhmiſen, unter ihrem Praͤ — 
N ; fibent 


v 
M 


) Die wunderlichen Begebenheiten des unberanten 
Philoſophi, in Such und Findung des Steins 
der Weiſen, 


. 


ſident beſchrieben worden war (als Thoren —) 
ſo erzaͤlet der Ungenannte S. 85. ). „Der 
Himmel gab mir zu erkennen, zwo beruſene (ber 
ruͤmte) Perſonen, die ich ehren werde, fo lange 
ich lebe. Der eine ift ein guter Alter, welcher in dem 
fuͤrnemſten und berümteſten Kloſter, des «del 
ſten und heiligſten Ordens der Kiribe Gottes woh⸗ 
net, ich meine den Orden des hell. Benedikti. 
Der andere iſt ein Abt eben deſſelben Ordens, 
der ſo hoch wegen ſeines adelichen Geſchlechts, als 
wegen feiner ſeltſamen Geſchicklichkeit und Gelert- 
heit beruͤmt iſt. Ich habe ein wenig die Hiſtorie 
geleſen, und in Wahrheit befunden, daß die Or⸗ 
densleute dieſes groſſen Patriarchen 
(Benedikts) von ihrem Anfang an getoe- 
ſen ſind die erſten Erfinder der allerſelt⸗ 
ſamſten Geheimniſſe der Natur ), und 
: wir 


Dis it auch wieder gedruckt in den chymi⸗ 
ſchen unterirdiſchen Sonnenglanz ꝛc. Krank, 
furt und Leipzig 1728. von Seite 226 an; dieſe 
Nachrichten ſtehen S. 26 5. folg. Sfi 

%) Freilich ſagen es die Mönche nicht, was fie auſſer 
dem fingen und beten, noch in ihren Kloͤſtern arbeis 
teten, fie verloren ja auf einmal das Vorurtheil 
der Andacht, und des Staudes der Vollkommen⸗ 
heit. Man kann auch nicht von allen Kloſter⸗ 
bruͤdern dis gleich gut ſagen, daß fie dieſe Chy⸗ 
mie getrieben. f 


LUAM RE 
wir haben nichts ſchoͤnes noch wunderbares, dar; 
von fie nicht zuerſt die Erkenntniß gehabt haben. 
Zum wenigſten haben fie das gewuſt, was die ans. 
dern niemals erkant haben. Es iſt nicht heute 
erſt neu, daß Gott ihnen das Geheimutß des 
Steins mitgetheilt hat. Die Schriften von 
mehr als zwölf gottesfuͤrchtigen Aebten 
dieſes groſſen Ordens? geben genug zu verſtehen, 
daß dieſes Geheümnts nicht fo ſeltſam it, als der 
gemeine Mann meinet ). Frankreich hat 
deren etliche gehabt; Spanien und Italien 
ſehr viel; fiber alles aber Teulſchland, wie fleif 
ſige Durchſucher der Bibliotheken **) genugſam 
bezeugen koͤnnen. Alſo verwundere ich mich oft 
auch, wenn ich in den Hiſtorien leſe, von den 
N . groſſen 
) Oder als manche, aus Vorſaz, es gern wol⸗ 
len glauben machen. Es iſt aber eine übers 
triebene Eigennäͤzigkeik; es wird dennoch uͤbrig 
bleiben; hie pileis non eſt omnium; non 
omnibus licet adire. Corinthum. Wegen 
möglichen Misbrauchs, mus man eine phyſi⸗ 
ſche Wahrheit nicht gar leugnen, und beſtrei⸗ 
ten; die zur Reihe der Mittel gehört, wos. 
durch Menſchen morgliſch aufmerkſam werden, 
und fid) den ſchon weit mehr herrſchenden La⸗ 
ſtern und moraliſchen Thorheiten wieder entzies 
hen konnen. 


) Der Kloͤſter nemlich. 
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groſſen Guͤtern und Reichthuͤmern, davon wir 
nochmals Spur zeichen ſehen; was unfer Orden 
Ge&ffem gehabt. Nachdem ich aber ſolches auf 
meinen Reiſen ſelber geſehen. — — 


Es iſt zu meinem Zweck genug. Diony⸗ 
ſius Zacharius hat im x6ien Jahrhundert et / 
liche Jahre in Frankreich mit einem Abte gemein 
ſchaftlich laborirt. Daß der Abr von Spon⸗ 
heim, Trithemius, ebenfals in dieſer Kanſt er: 
fahren geweſen, iſt bekannt; und der Albertus 
Bayr erzaͤlt umſtaͤndlich, daß er noch am En⸗ 


de des roten Jahrhunderts mit feinem Abte un⸗ 


aufhoͤrlich gearbeitet, auch endlich nach des Abts 


Tode 157 — — (bie lezte Zahl kann ich nicht Ie 
ſen) die Sache wirklich gefunden, und ſich nach 
Augſpurg — begeben habe. Ich darf nur 
an die vielen, ganz unleugbaren, hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten denten, daß in manchen Kloͤſtern zufällig. 
das Pulver der Tinktur von Zeit zu Zeit ges 
funden worden; das alſo von dem und jenem 


Kloſterbruder ausgearbeitet worden war, „Ich 


; beſitze ſelbſt einen kleinen pergamentnen Zettel, der 
erſt vor kurzer Zeit in Weſtphalen in einem Altar 
gefunden worden, den man abtragen laſſen; wor⸗ 
in der Verfaſſer eine Vitriolarbeit kurz be 


ſchreibt, die er in dem Siz Wa (im Altar) 
nieder: 


utederlegen wollen, zum Beweis der Macht und 3 
Here lichkett Gottes. Wenn wir nach und nad) 
ein ſicheres Verzeichniß nach den Jahren 
ſamlen konnen, von allen Schriften, oder Diftor 
riſchen Zeugniſſen einzelner Beſizer dieſer Kunſt, 
nach ſehr ungleichen Methoden und Arbeiten, ſo 
wird es ganz deutlich und unwiderſprechlich ſeyn: 
daß es ſeit mehrern Jahrhunderten wirklich ſchon 
gleichſam eine Innung oder Gilde gegeben ha⸗ 
be, von folchen chymiſchen Meiſtern, wie es fur 
die Schiffart, fuͤr Kauſteute und Profeſſſoniſten 
eine Geſellſchaft oder Brüderſchaft gegeben hat. 
Sie war in mehrern Ländern in Europa; bis 
endlich bie keutſchen Roſenkreuzer eine neue 
Geſelſchaft zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
hinter der des Iſaacus Hollandus errichtet haben; 
deren wahren erſtzn Urſprung fie freilich fo ſehr ver; 
dunkelt und verborgen hoben, als es immer mögs 
lich war. Denn alle Plauderei oder Mytholo⸗ 
gie vom Bruder Ritter Roſenkreuz, it jetzige 
teutſche Erfindung; und juget von der fo eben 
gefaſſeten Endſchließung, eine neue beſondre 
Geſellſchaft anzufangen, deren Abſichten wirk⸗ 
lich nach den Zeitumſtaͤnden, oͤffentlich angege⸗ 
ben, und eben fo öffentlich wieder geleugnet 
wurden, wie es die Hofnung oder die Furcht der 
Mitglieder, und die Abwechslung der Umſtände 
8 Unter 


Ld 2 — 


— 


unter König Heinrich IV. und dem Prinz Mo⸗ 
riz in den Niederlanden; andere politiſche Um⸗ 
ſtaͤnde in Teutſchland) mit fid) brachten. Ob der 
weitere Ältere Urſprung aus Spanien, von den 
Arabern, oder aus Aſien, von dortigen Saras 
cenen, von Tempelherrn, Johannitern ꝛc. 
zunaͤchſt herzuleiten feye: iſt freilich eine hiſtoriſche 
Aufgabe, die in noch mehr Dunkelheit eingewi⸗ 
ckelt liegt, als die viel nähere Geſchichte der Kos 
ſenkreuzer, die wir ſeit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts ſo gewis kennen, daß alle Muͤhe 
vergeblich iſt, den aufmerkſamen Beobachtern hier 
Sand in die Augen zu ſtreuen, und eine ſehr 
groſſe und ſehr wichtige Reihe von Societaͤtsge⸗ 
ſchichten voraus gehen zu laſſen. Es und blei⸗ 
bet vornemlich niedrige Gaukeley, wenn der Ver⸗ 
faſſer des Hirtenbriefs an die Roſenkreuzer al- 
ten Syſtems von Jahrbuͤchern redet, die auf 
2000 Jahre „begreifen. Dergleichen Kinde⸗ 
reien und ernſthafte Poſſen rechnen gar zu fiber 
auf die Finſterniß und Dunkelheit, in die man fid) 
retiriren wu. Wenn unſer Zeitalter ſich im 
Ernſt eniſchluͤſſet, dieſen weit um fid) greifenden 
Finſterniſſen und Dunkelheiten ihr Ende zu mas 
chen: ſo werden wenige Forſcher dazu hinlaͤnglich 
im Stande ſeyn, die währe politiſche Lage 
in hiſtoriſches Licht alſo zu ſezen, daß dieſe My⸗ 
ate Samlung. a B CL ſterien⸗ 
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ſterienkraͤmereien bald ohne den fernern Erfolg 
ſind, den ſie zeither gerade deswegen hatten, 
weil Schroͤpfer, und ein jeder unternehmender 
Kopf, auf die ganze graſſirende Seuche der 
Geheimniſſe rechnen konnte, welche bald Geis 
ſter, bald den Naturheiland, und die Zeiten des 
Paradieſes, in dem Nebel erſchaſt, der die 
Köpfe, ohne alle Magie, ſehr naturlich, Infici- 
ren konte; wenn zumal Andacht und Rettung der 
chriſtlichen Religion zuweilen eingemiſcht wird, 
die jezt in groſſer Gefahr ſeyn foll, da die ver; 
ſtaͤndigen Chriſten gern ſelbſt ihre ihnen gehoͤ⸗ 
rige Religion unterſcheiden wollen, von jener 
Larve, die man aus der Bibel, auf alten drift 
lichen Credit zu borgen, und als immerwähren⸗ 
den Inhalt der Religion, als ihr Weſen, aufzu⸗ 
ſtellen pflegt. : 


Der erſte Anfang ber Roſenkreuzer Hänge 
mit den Schuͤlern des Paracelſus zuſammen, 
wenn ſie gleich zuweilen ausdrücklich ſagen, er 
habe nicht zu ihnen gehoͤrt. Ich wil zur an⸗ 
dern Zeit dieſes mehr erläutern, und das dem 
Theophraſto Paracelſo beigelegte Buch, 
underarzenei, und verborgene Geheimniſſe 
aller Geheimniſſe ꝛc. dazu mit brauchen, worin 
ſchon eben die Grundſaͤtze von Verwerfung alles 
gewoͤn⸗ 
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gewönichen, Smd auf, Yinioerfiedetn,. ganz 
ausdruͤcklich vorkonimen. D Die efie Ausgabe if, 
vom Jahr 1586; gleich Kap. 1. ſtehet: weil 


denn bis dato mehr als tauſend Jahre ſo un- 


nüzlich. mit der heidniſchen Philoſophis ira 
worden, und vor dem Ende der Welk 

ohne Zweifel die rechten Kuͤnſte der wahren 
philoſophiſchen Seifenboft,. eröffnet und kund 
werden ſollen: !fo iſt nunmehr hohe geit TES 
Hinter dem Jahr 1586 folgen nach und nach 


eben dieſe Schriften, welche gleich bor der neuen 


Geſellſchaft der Roſenkreuzer noch vor hergingen⸗ 
x M 

* ist 
Nachrichten von ſehr vielen Hiebhabern Ner 
ſer berſtaͤndigen gehelmen Philoſe phie „eder fer? 
metiſchen Kunſt; und von der noch viel groͤſſern 
Menge aichymiſtiſcher Betrüger, die beit ſo⸗ 
wol eine Geſellſchaft und LU. gleichſam 


ausgemacht haben; fien im istein Jahrhun⸗ 


bert; oder noch vor MEE 


Georg Ripidus, oder Mipley, biting: 
koniſcher Chor her oder &aneníans bat ſich durch 
ſehr Siete theils in engläͤndiſcher, theils in 
lateiniſcher Sprache nachgelaſſene Schriften‘, 
unter den ſogenannten Meiſtern der hermeli⸗ ©; 

D 2 ſchen i 


^ 
* 
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ſchen Kunſt, einen gar anſenlichen Platz cv; 
worben. Unter den in englaͤndiſcher Sprache 
abgefaßten Schriften, die alle poetiſch oder in 
Verſen geſchrieben ſind, iſt beſonders ſein Brief 
an König Eduard IV. ſehr bekannt worden; 
deſſen Abfaſſung ins Jahr 1471 geſezt zu wer⸗ 
den pflegt; wenigſtens iff es gewiß, daß der 
König [bon im Jahr 1483 geſtorben. Er 
erzaͤlet ſelbſt, in dem Kunſtbuch der Alchymi⸗ 
ſten; (Eidvertrauliches Kunſtbuch der Alchymi⸗ 
ſten), daß er in Italien und Teutſchland herum 
gereiſet, weil feine Landesleute dafür gehalten, 
daß die welſche und teutſche Nation allen 
andern in dieſer Wiſſenſchaft der Alchy⸗ 
mie, überlegen ‚wären *). Er habe keinen Eng⸗ 
FR: | länder 


) Es gab alfo uͤberal dieſe Alchymie. In der 
Zuſchrift an einen englaͤndiſchen Canonicum, 
(Bischof), zur Medulla philofophica Chymi- 
ca, ſagt er, — ich wil Ew. Hochwuͤrd n erweiſen, 
was ich ganzer neun Jahr lang erfahren 


und erlernet habe ꝛc. Ich wil es zur am, — 


dern Zeit mehr aus einander ſetzen, wo man⸗ 
ches her iſt, was jetzt unter Niplaͤi Namen 
gelefen wird. Ein groſſer Theil der Nuffaͤtze, 
die in Cardilucii Samlung des Ripley 
Namen fuͤren, wird ebenfals angetroffen, 
in der Schrift, Philofophia maturata etc. aus 

f dem 
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länder angetroffen, der in dieſer Wiſſenſchaft 
rechtſchaffen gelehrt geweſen waͤre. In der 
Epiſtel an den K. Eduard ſagt er eben die 
ſes; — — von dem groſſen Geheimnis, ſo 
ich in fremden Landen erlernet; — — 


z — — Von welcher Zeit an, ich Beu 
nach an deine Excellenz geſchrieben, (auf beſon⸗ 
dern Befehl des Koͤnigs, er nent ihn Excellenz); 
In Geheim aus der Univerſitaͤt zu Löwen, 
daß ich durch göttliche Gnade zu den groͤſſeſten 
Geheimniſſen gelanget ! 


x 


Unſerer heiligen Kunſt der Alchymie; 
welche ich dir allein vorzubehalten geurtheilet — 


Dem 


? ER 
dem englischen des Lancelot Colſon, teutſch 
überſezt durch I. L. (Joh. Lauge) Hamburg 
1696. 8. Es ſiehet fo aus, als gehöre bier 
ſer erſte Aufſaz in diefer philoſophia dem 
beruͤhmten Biſchof Dunſtan, dem wirklich auch 
die Kentniß des Steins der, Weiſen beigelegt 

wird. In Cardilucii Ausgabe ift eine und 
dieſelbe Sache ganze Seiten lang zwei auch dreimal 
zu leſen. Dunſtan gehoͤrte gar ſchon ins rote 
Jahrhundert; das wäre alt genug; aber wir 
werden noch oper aufſteigen konnen. . 
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Darum laß deiner Excellenz gefällig feyn 
zu glauben, toj ich den vollkommenen Weg diefer 
geheimen Kunſt erfunden,; welche ich nimmer 
eroͤfnen wil, weder durch Bitte noch durch Geld; 
auch nichts communichen wil; als dir allein 16 


Es iſt leſenswerchz es iſt auch jezt, in un⸗ 
ferer ser ſehr nüzlich, was Nipley ſchon da⸗ 
malen für auff all nde Beſchrelbungen machte, 
von der groſſen Menge ſo genannter Alchymi⸗ 
ſten die ſogar öffentlich in Weſtmunſter ſehr 
oft zuſammen gekommen, als eine ganz recimág 
ſige Geſtͤſchalt Die bittere effent Schil⸗ 
derung, die Ripley von dieſen deuten machte, 
iſt auch je in manchen Starten, noch für 
manche dergleichen Detruͤger oder faͤlſchlich from; 
me Muffg⸗ gäsger, (auch für die Theilnebhmer 
an dem roſenkreuzeriſchen Hirtenbriefe) 
eine gute Leetion. So lautet dieſe ſehr treue 
Beſchreibung, in der fünften Porte , in ma- 
gnalia Irsa contin?àfa —— publis 
cit von Joh. Hiskin Cardilucio; sum: 
berg 1680. Seite 425 folg, 


Aber oil laſſen fid) verleiten, nach ihrer. NM 
tafie zu arbeiten 


In vielen Dingen, in welchen Farben ſind; 
| en .. 88 


„ 


Sowol weiß als roth, wann fie mit ‚Händen ger 
theilt werden, 
Neu von Anſehen, aber fluͤchtig im Feuer. 
Solche Geſäszerbrecher und Glasrichter 
Toͤdten ſich mit Gift und beſchaͤdigen ihre Augen 
Mit beſchwerlichem Rauch und langen naͤchtlichen 
a Wachen 
Ihre Kleider ſind beſudelt und kahl; 
Wo ſie gehen, ſtinken ſie nach Schwefel, 
Beſudeln die Haͤnde oft mit corroſiven; 
Haben triefende Augen und magere Backen, 
Und ſtehen ſonſt viel Ungemach aus. 
Und wenn ſie alle ihr Geld verſudelt haben, 
So ſchelten und vermaledeien ſie die Philoſophen, ; 
Denn , ob (ie gleich lang auf die Philoſophey 
Profeſſion gemacht, 5 
Haben fe bod) unſern Stein noch nicht erfant, 
Theils ſuchen in Harn, andre im Ruß; E \ 
Einige in einer kleiſtrigen Materie, ſo von Ster 
| nen fallen ſol; 
In Blut und Eiern, bis alle ihre Habe fort iſt, 
Scheiden die Elemente, und zerbrechen viel Ge⸗ 
ſchirr, 
Machen häufige offenen „treffen aber die 
ach nicht. 
Sehr luſtig iſt es, = Haͤuſer zu beſuchen, 
Was Oefen fie da haben und allerhand Glaͤſer, 
f Was 


— Sq vot 


Was Saen, Pulver, Oel, was darte Waſſer; 

Wie fein ſie von der materia prima ſchwaßen 
koͤnnen, 

Und m doch fo ungfüdflid) die Wahrheit zu 
finden, 

Machen Worte von unferm Mereurio, von lebens 
digen Schwefel 

Darin fie irren und groſſen Verluſt leiden. 

Sie reden vom rothen Mann und ſeinem weiſ⸗ 
fen Weide, 

So eine ſonderliche Sache it zum Elixir. 

Von der Quinteſſenz, vom Elixir des Lebens, 

Von Honig, Schoͤlkraue, von fecnndinen. 

Solche zertheilen ſie in Element und viel an⸗ 
ders mehr; S 

RE nicht einfaͤltige Sudler, fondern Philos 
ſophen heiſſen, 


Da fi r e doch die Philoſophie nicht geleſen noch 


geſehen⸗ \ 
Solche Geſellſchaft — keennet unſern 
Stein gar wohl (iromiſch) 
Meinen, fie wollen reicher werden, als der Kot 
: nig ſelber; 
Wollen ihm Vorſchus thun, daß er nichts duͤr 
: fe verkaufen, 
um Frankreich einzunemen! O Wunderdinge! 


Wollen ; 
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Wollen von Jeruſalem das heilige Kreuz“) in Eng⸗ 
land holen! 
Und ſollte auch inmittels der König gefangen 
£ werben, 
Wiſſen ſie ſchon Mittel, ihn wieder zu loͤſen, 
Wunder iſts, daß fie die Weſtmuͤnſterkirche, 
Worin die Philoſophi ſich oft befinden, 
Weil ſie fo gewaltige Reichthuͤmer verſchaffen 
koͤnnen, 
Wie fle ausgeben, und ſich ruͤmen, 
Auch täglich Wein ſaufen; nicht ausbauen 
laſſen. 
Sie iſt aber leider noch nicht ausgebauet 
Und mangeln noch gar viel Steine darin. 


Solche veneriret **) das naͤrriſche Volk 
MS d und folgt ihnen, = 

Hoffend durch fie zu groſſen Reichchum an 

fommen 

= Aber 

*) Siete Anzeige hat wol einen bitorcen wirkli⸗ 

j chen Sinn, der ſich auf den ehemaligen hei⸗ 
ligen Krieg beziehe da groſſe neue Sri; 

deerſchaften entſtunden. 

) Ihre Geſellſchaft muſte alſo bekant ſeyn; 
oder man muſte es willen, die und die find 
Mitglieder der chymiſchen Innung. 


' 
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Aber mil wiſſen, wie achtbar fie find 
In der hochadelichen Stadt London? 
Es warten ihnen die Schergen auf, wie zu 
, ſehen, 
So überak gezieret mit filbern Staͤben; 
Ju ſolchen Ehren werden dieſe Maͤnner gehalten, 
Die Gerichtsdiener ſuchen fie auf den Straſſen. 
Die K Kaufleute und Goldſchmiede geben Achtung 
auf ſie. 
Wohl dem, der ihn begegnet 
Des großen Nutzens halber, ſo jeber von P 
nen hoffet! 
So lauren ſie auf ſolche, wie die Seir auf 
Maͤuſe, 
Hoffend einen ſo groſſen Schatz zu erjagen, 
Daß des Reichthums immer kein Ende fev. 
Etliche hätten’ gern ihre Güter wieder; 
Etliche wollten noch mehr Unkoſt en thun; 
Etliche ſollten gern zufrieden ſeyn, 
Von zehen ein einiges Pfund wieder zu haben. 
Einige fo unmaͤſſig ausgeliehen 
Ihr Gut, und nunmehr ganz arm finde. 
Solten froh ſeyn, daß ſie nur einen Engelotten 
wieder hätten, 
Und wenn die Schergen fie «vor Gericht füren, 
So find ihre Beutel mit Handballen gefuͤllet, 
Oder boch mie ſalſchen Siegeln: a 


* 


Denn, 


1 
** 


í 
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Denn, die Geld von ihnen fodern, ſchoͤpfen 
N Waſſer aus Bimeftein, 

Da fuͤhret man fie, wie ſolchen gebüket 

Jus Gefängniß; wie ich vernommen, 

Damit fie sant fier mel nen mögen. 


Wo iſt mein Geld hinkommen 

Spricht ein oder e Kaufmann und Cre; 
ditor ? f . 

Und wo iſt meins hin, ſagt ein anderer „ und⸗ 
noch ein anderer? 

Aber Höre, wie fie fo ſpitzig antworten: 

Wir find unſers Elixirs beraubt worden, 

Sonſt koͤnten wir euer Gold hezalen, 


Wann deſſen ſchon zehumal fo viel ware. 


Und ſolcher Geſtalt geben fie ihren Eredig 
toren gute Worte Et 

Verſprechen fie aufs neue zu bereiten 
In kurzer Zeit; alle beide Elixire n | 
Führen alfo ihre Ereviteren oder Kaufleute an, 
Bis fit endlich gezwungen werden, 
Sie nur loszu laſſen, bis ſie abermal 
Wie 1 ins Gefängnis geworfen werden. 


Senn jemand ſie fragt, warum fie mid 
reich ſind. 
; Sagen 


Sagen fi f e, fie Finnen aus Zinn Gold machen; 
Aber der ſprechen fie, hat gut ſchwimmen 
Deſſen Kinn eines andern Hand haͤlt. 2 
Wie haben kein Geld, darum koͤnnen wir nicht 
laboriren. 
Haͤtten wir ſolches, wollten wir in Kurzem 
Die Weſtmuͤnſter Kirche ausbauen. 
Und ſoſche andaͤchtige Leute) 
Begehren ſonſt nirgends, als an dieſem Ort 
— zu wohnen ze. 
Und wenn fie in den Zechhäuſern fügen, 
Wein zu trinken: 
Sprochen fie, dieſe Moͤnche haben viel Sen! 
Hatte ich, ſagt einer, auch fa viel — 
Aber welt hin! Laſſet uns eins herumtrinken — 


! 


Die ſpoͤttiſche Erzaͤhlung danert noch ziemt 
lich lange; die Mönche laſſen ſich hintergehen, 
aus Hofnung neuen Gewins; einer bringt ſil⸗ 

bern 


) Daß noch jezt viele fi) die Geſtalt der Fröm⸗ 

. míafeit geben, weil es ein alter Spruch iſt, 

Gott giebt die Kunft wen ev wilz iſt bes 
kannt genug. Der Hirtenbrieß gehet eben 
dieſen Weg, erſt beſondere Ms ce und 
Andacht zu X jober. i 


* 


bern Geſchirr, der andre Loͤffel; fie verſprechen 
ein Pfund Silber für einen Pfennig; eins auf 
zwoͤlf wollen fie ſchaffen — fo lehren dieſe Phi⸗ 
leſophi, die Mönche, in Armut leben: den Mo 
berflus meiden, ſich entladen des ſchweren Ge. 
wichts ihrer mit vielem Gelde beladenen Beutel ꝛc. c 
Es giebt febr viel Nachrichten und Zeugniſſe, von 
der groſſen Menge ſolcher alchymiſtiſchen Be⸗ 
truͤger, bon im ganzen 15ren Jahrhundert; 
welche eben durch ihre Unwiſſenheit und ſelbſt er⸗ 
ſonnene thoͤrichte Arbeiten ſtets von der gleichzeiti ⸗ 
gen viel kleinern Zunft oder geheimen Geſellſchaft 
der wirklich ehrlichen Philoſophen, oder chymi⸗ 
ſchen Meiſter, gar ſehr ſich unterſchieden; auch 
von dieſen unaufhoͤrlich als Betrüger und Tho⸗ 
ren ſehr ernſtlich und heftig mitgenommen, ja 
auch wirklich durch wiſſentlich zweideutige Schrif⸗ 
ten, immer mehr verfürt und irre gemacht worden. 


Inm 3ten Bande des Theatri chymici latini 
ſtehet pag. 65 7. ein kleiner Aufſaz tractatus fe- 
cundus aureus de lapide philofophorum des Jos 
hannes de Laswioro, der ein Schuͤler des he⸗ 
rümten Antonii de Florentia geweſen. Am En, 
de ſtehet explicit via vniverfalis Ioannis de 
Lasnioro Lazon , ſub anno milleſimo quadrin- 
genteſimo quadiagefimo o&auo, (1448) feria 

fexta 


. 


texta; in x aia viti. Ego vero Ioanries Eu- 
tiauu$ ) exempláui diligentia magna. Dies 
ſer Aufſaz wäre alſo mehrere Jahre Älter, als die 
Schrift des Riplaͤus; und es konnte gar wohl 

ſeyn, daß Nipläus dieſen Meiſter Antonius, 
aus Florenz gebürtig, nebſt andern ſolchen Mei⸗ 
ſtern in Italien kennen gelernt haͤtte. Noch eine 

Nachricht iſt etwas undeutlich, die nun folgt: 

. Hic. loannes fuperius fubferiptus de Lasnioro 
fuit difeipalus ipfius zinionii Itali, de Flo- 

rentia oriundi; qui hie Bohem! ige, propter 
tam artem chaniicant ab hominibus implis eft 

trueidatus; prout in Bohemiro de lapide phi- 

loſophorum feripto teflatür ita accidiffe. Man 

kan es von dem Antonius ſelbſt verſtehen, daß er 

in Doͤhmen umgebracht worden; es kan aber auch 

auf den Joh. de Lasnioro gehen; und nach die⸗ 

ſer Zeit ſchlechten Schreibart heiſſen, wie de: un be⸗ 
zeuget wird, in einer doͤhmiſchen Schrift bon 

gg 


D Ich weis 9 5 ob diefes eben derſelbige Kea⸗ 
me iſt, der p 382. vorkomt, lantıs Laciuiuc, 


der nicht authentiſch ſeie, und aus andern 


Schriften blos collectanea gemacht habe, non 
ſine bonorum Jiborüm eorruptione, wie an 
der pretiofa margarita des Bonus Ferrarienſis 


zu ſehen fey, die er zu Venedig habe ida 


(defen | 
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ganz anders ice. Hiemit war jene Verterung 
gleichſam noch mehr erleichtert, faſt geradehin be⸗ 


‚fördert, und eine falſche Zuperſicht auf Gottes 


Gute, der es geraihen lieſſe, wem er es gönnt, 
half noch mehr zu der allgemeinen, feierlich, gleich 
(om heiligen Ordnung ſolches abgeſchmatten ganz 
dummen Laborirens. a 


Ys ; 
í 1 


Noch aus eben dieſein 1 sten Jahrhundert, 
darin Niplei ſchrieb, kann ich einen lateiniſchen 
Aufſaz anfüren 5 „ beffen Verfaſſer überaus ſicher 
und ganz treuherzig (wirklich auch ſehr ehrlich und 
verſtäͤndlich) es zu erkennen giebt, daß es ſchon das 
malen gleichſam ein philoſophiſches oder herme⸗ 
tiſches Parlament in Frankreich gegeben hat; 
oder eine ganze geſchloſſene Geſellſchaft ſolcher . 


Philoſophen. Nicolaus Barnaudus hat 
dis anonymiſche Stuck drucken laſſen, der meh 
rere ſolche Aufſäze bekant gemacht hat, gerade 0% 
nige Jahre vorher, ehe die teutſchen Roſen⸗ 


reuzer fid) öffentlich aufſtelllen. Der Unge⸗ 
nannte gibt das Jahr an und den Tag, da er 
: „ os US 


e. 


*) Antiqui philofophi Galli delphinatis, ano- 
nymi, liber fecreti inaxim tots und. 
nae glörines Tomd 3. des latini thestri 
chymiciq p, $18, fqq: Es giebt auch einige au⸗ 

bre Aufſaͤße unter der Aufſchrift gloria mundi. 


Li 


& P 
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fi entſchloſſen habe, einen Aufſaz über dieſe ger 
Heime Kunſt zu machen. Im Jahr 1447, eis 
nen Montag, den 17ten Januar, in craftino 
jucunditatis confuetae in regno nofiro fieri, da : 
wir unà Öffentlich zu freuen pflegten, zum Anden⸗ 
ken jener glaͤubigen (drey) Koͤnige, die unſern 
Herrn und Heiland froͤlich anbeteten, und aus 
verſchiedenen Gegenden zuſammen kamen: habe 
ich beſchloſſon, calamo depingere et fecreta ma- 
nifeftare , quae fub velamine et quafi in defpe- 

rata forma conſueuerunt tradi. Der Mann 
konte mit Recht alſo ſchreiben, daß viele andre ö 
Auffäge den Leſer, (der fid) daran halten wil, und 
ſonſt nichts, gar nichts weis,) gleichſam in Ver⸗ 
zweifelung fürten. Er gibt einige gute Ermah⸗ 
nungen, daß man dennoch das Irdiſche dem Uns 
: vergänglichen ja nicht vorziehen moͤge; und faͤrt 
fort, in vtilitatem omnium fidelium chriftiano: 
xum, praecipue domini noftri regis Ludouici: 

fereniflimae dominae reginae eius conforti 
et filii eorum, domini mel Delphini primoge- 
miti, — ich ſchreibe das übrige nicht ab, da es 
nicht zu meinem Zweck gehoͤrt; es iſt aber recht 
ehrlich geſchrieben, fuͤr alle die, ſo etwas ſchon 
von der Sache verſtehen. Datum in camera 
Parlamenti Hermetis, Dieſe dreiſte Beſchreibung 
i es, worauf ich eben ſehe, da 10 von gehei⸗ 
men 


P4 
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men Geſelſchaften, (in England, Frankreich, 
Italien, Teutſchland ꝛc.), welche dieſe chymiſchen 
Arbeiten ſchon unter ſich trieben, Beweiſe ſamle. 
Dieſer Ungenannte rechnet ſich hiemit ſelbſt zu ei⸗ 
nem ordentlichen Mitglied des hermetiſchen oder 
philoſophiſchen Parlaments; und durch dieſe Be⸗ 
ſchreibung iſt wol gewis genug, daß dieſe Meiſter 
einander gekant, und als Glieder Einer Geſell⸗ 
ſchaft ſich angeſehen haben 5). Der Ungenante 
ſagt auch, wenn du den Stein nicht verſteheſt 
— — non es dignus vocari philofophus, nec 
debes nobiscum. philoſophari. Vae vobis 
phantaflicis laborantibus in hac arte, qui vul- 
tis feminare fabas et colligere oleum. balſami, 
et ex flercoribus facereaurum potabile. Vae 
vobis groflis capitibus, qui vultis de ouis, et 
fanguine , et alias mille trufis, aurum gene- 
rare. Er citirt übrigens ſchon den Arnoldus, 
und den alten Ritterkrieg (difputatio folis 
ad Mercurium) ete, " 

We⸗ 


*) Aus den Nachrichten des Dionyſius Zacharius, 
der auch im sten (1öten) Jahrhundert in 
Frankreich ein Meiſter dieſer Kunſt geweſen, 
beſtaͤtiget ſich dieſes noch mehr. Der Aufſaz 
dieſes Facharius it teutſch in der Fortſetzung 

des teutſchen theatri chymici beſindlich ster 
Theil von S. 219 an. e 


Wenige Selten nachher p. 825. 836 folgt 
ein lateiniſcher Brlef **) eben dieſes Mikol. Bar⸗ 
naudus, deſſen Inhalt ich ganz, aber nur deutſch 
mittheilen wil; weil er zu der Geſchichte dieſer 
geheimen Geſelſchaften gehoͤrt, hinter welchen erſt 
die keutſchen Roſenkreuzer als eine neue Geſell⸗ 
ſchaft, oder teurſche Logen, aufkommen. Der 
Brief iſt unterzeichnet, e muleolo noftro ehe- 
mico, Lugduni Batauorum (Leiden) taenſe Iulig 


1599. er | 


„Vor wenigen Monaten habe id) tyigam 
chemicam mitgetheilet, worin von mir wetter 
nichts vorkommt, als eine Jateinifche Ueberſezung 

, : WW eis 
* 


ej Der Brief gehort ins Ende des Toten Jahr⸗ 
derts; in welchem allerdings, ſchon in teut⸗ 
ſcher Sprache, mehrere dergleichen hermeti⸗ 
ſche Schriften nach und nach gedruckt worden 
auſſer jenen, die dem Paracelſus beigelegt 
werden, So ſol die Unterredung des Morie⸗ 
nus mit Konig Calid, ſchon 1585 den 20, 
September keutſch uͤberſezt worden ſeyn, aus 
dem lateinfſchen; dieſe lateiniſche Ueberſezung 
fol aus dem arabiſchen im Jahr 1182 den 
. Februar fertig worden ſeyn; nach der ges 
bruckten Anzeige, in dem andern Theil der 
guͤldnen Kunſt sc, durch Philip von Morgens 
ſtern, Basel 1613, in gros ß. p. 144. 


» 
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einer teutſchen Schrift Lambſprink, und einiger 
chemiſchen Verſe (aus dem teutſchen ;) eine nicht 
unebene Erläuterung des lapidis; alles übrige ger 
hoͤrt einem alten philofophus gallus. Nun gebe 
ich quadrigam auriferam her „) worin auch nicht 
Ein Wort von mir iſt. Denn, was koͤnte ich 
wol in dieſer Philoſophie der Metalle erdenken oder 
fügen, das nicht ſchon vorher geſagt toot; 
pen ). Ich laſſe es alſo ganz eben fo drucken, 
wie es von ben Verfaſſern herruͤret, ohne etwas 
dazu oder davon zu thun; idque maxime ***) 
Gallorum, Anglorum, Germanorum, Italo- 
rum, Polonorum, Bohemorum, Boruſſorum, 
Suecorum, et ad miraculum natorum Batauo- 
tum et regionum confoederstarum, philoſo- 
phorum, Alle dieſe reiche Gegenden, und £u; 
ns Be Lec 


) Diefe 4 Schriften folgen nun in dieſem zten 
Volum. Theatri chymi i 


) Dis iſt völlig wahr; und doch haben die Ro; 
ſenkreuzer ſich die falsche Geſtalt ganz neuer 
Entdeckungen und Gehermniſſe immerfort 
gegeben; eben weil ſie ſich einen Auhang ma⸗ 
chen wolten, ! : ; 

e) Wenn hier nicht fehlet (in grariam:) fo 
heißt es, daß eben in dieſen Landern die Phi⸗ 
loſophi ſolche Aufſaͤze hatten. 
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den habe ich, durch Gottes wohlthaͤtige Schickung, 
als Arzt, medieinam faciens, einigemal beſucht, 
und mit nicht wenig Philoſophen „ die ich 
kannte, mich unterhalten, mes ftudia con- 
tull. Dieſen allen zum beiten"). (Du Spanier 
wirſt es nicht uͤbel nemen; deſſen Reich ich auch 
beſuchet, und vor 40 Jahren bereifer habe ) daß 
hier fuͤr dich nicht geſorgt wird. Du haſt Schif. 
fe, die dir Geld bringen; freilich nicht ohne viel 
ſpaniſches und indianiſches Blut. Du haſt dieſe 
quadriga nicht nörhig; geſchwind brauche deine 
Schiffe, weil du noch eben kanſt *). Ich ſage, 
andern Frommen zum Beſten gebe ich dieſe 4 Raͤ⸗ 
der her. Vos eandidi et deo nati viri. ſezt euch 
auf, et frudtum ex rotis; in rotis , per. rotas 
et cum rotis colligite ampliffimum, fo daß ber 
Geiſt Gottes mitten in eurem Herzen wohne! 

f Solte 


*) in horum omninm gratiam , laſſe ich dis 
drucken. Hiemit beftätiget es ſich, daß das 
in gratiam vorhin feblet. 


„Nach biefer Rechnung alſo etwa im E 
1559. 


vr) Der Haß ber 1 wider die u, 
iſt hier kenntlich; die nachherigen teutſchen Ro⸗ 
ſenfreuzer haben ebenfals einen ſolchen Abſage⸗ 
7 an die e Nation öffentlich drucken 

laſſen. 


— 41 — ; 
Solte einigen dieſer Wagen nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
(wiewol ein Verfländiger an wenigen genug hat) 
ſo warten ſie auf die Pferde und den Fuhrmann 
dazu; die werden ſie auf den hoͤchſten Parnaß 
der chemiſchen Muſen fuͤhren, at non ſine 
numine*). Ich werde, deo fauente, auch 
Pferde und Fuhrmann ſchaffen; und, fi. Princi- 
pibus placuiſſe haec videro 223 bald heraus⸗ 
geben. i 


Es moͤgen indes diejenigen, welche in der 
Sache gluͤcklich find, daran denken, wo fie es 
misbrauchen, daß fie es zu thun haben werden 
mit dem hoͤchſten Steine, dem Sohn Gottes, 
Jeſu Chriſto; wenn der kommt, (er wird aber 
bald erwartet von den Frommen ) in feiner 
; Herr⸗ 
) Die teutſchen Roſenkreuzer haben auch den Par⸗ 
naß oder geheimen Berg, und einen du&tor 
dazu, behalten“ N 
) Ob dis der Anfang ift, daß Noſenkreuzer fid) 


/ r 


an Fuͤrſten und Herrn machen? : 
) Diefe Hypotheſe, daß Chriſtus bald fom; 
men und fein Reich anrichten werde, mit 
Aufhebung der bisherigen Regierung, ſowol des 
Staats als der Kirche: wird nun immer mehr 
von den Voſenkreuzern ergriffen und wieder⸗ 
holet . Es fol nim die deit da ſeyn, da laur 
: fer 
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Herrlichkeit und alle Engel mit ihm, und fin 
wird auf dem Thron ſeiner Herrlichkeit, und alle 
Voͤlker werden vor ihm verſamlet werden: ſo wird 

er die einen von den andern fiheiten, wie ein 

Hirte die Schaaſe von den Bseken ſcheidet, und 

wird ſagen zu denen auf der linken Seite, gehet 

hin ihr Verfluchten ꝛc. Ich ſage, er mus einge⸗ 
denk ſeyn, daß er dieſe groſſe Gabe Gottes draus 
chen folle, zur Ehre (Gottes,) zur Ehre der Kir⸗ 
che Oyriſti, und zur Huͤlfe des Naͤchſten, beſon⸗ 
ders aber der Gläubigen, Daher mögen fie ja 
mit David beten: ? 


Infltug. me quacfo deus 
Supreme do&rina tuae 
Legis ſacroſanctae ac eam etc, 


Ich 


ter Wonne und Freude allen Liebhabern und 
treuen Anhaͤngern dieſer Parthei zu Theil wird: 
daher fohen die groſſen Geheimniſſe elner 
S Univerſalarzenei ^ unb ber Kunſt Gold und Cil 
ber im Ueberflus zu erzeugen, immer mehr 
bekant und ausgebreitet werden. Dieſe Ge⸗ 
heimniſſe ſind nur in den Händen se Sofas 
Freuscr, Es iſt doch aber nichts o^, Bypo⸗ 
theſe und Lieblingsides dieſer Parthey „welche 
beſoudere Abſichten er ichen, und die bisherige 
Meuſchenweſt, ganz umſch affen wolte. 


J 


£N 


Vo m A 
Ich werde nachher noch einen andern Brief 
dieſes Barnaudus mittheilen, worin er insbe⸗ 
ſondre die etwanigen Adepten ermanet, die 
Früchte ihres Glucks den Koͤnig Heinrich 1. *) 
und den Prinz von Oranien genieſſen zu laſſen. 
Die Hauptſache, davon ich hier handle, daß es 
nemilich einzelne Liebhaber dieſer Kunſt in faſt allen 
Laͤndern unſers Europa gegeben, iſt hiemit klar 
genug; die teutſchen Roſenkreuzer Haben blos die; 
fon Weg gleichſam öffentlich nun ergriffen, und 
eine recht groſſe Verbindung im allgemeinen, zu: 
groſſen Revolution, nun zu Stande bringen 
wollen. s ANLE 
Im Jahr 1601 den erſten Januar lies Bar⸗ 
naudus (pag. 888) einen kleinen lat. Brief bru 
cken an alle Philosophen in Frankreich, darin 
fagt er, daß er ihnen dieſe Auweiſung in xp 


) König Heinrich ter gte hatte wirklich die groſſe 
aber doch eitle Idee von einer algemeinen 
chriſtlichen Republik, die da zu Stande 
kommen ſolle. Dieſer groſſe politiſche Zuſam⸗ 
menhang erklaͤrt den Haß wider Spanien, und 
die Entwürfe dieſer Roſenkreunzer; aber der Tod 
des Königs im J. 1610 hatte die Wirkung 
einer Laͤmung oder Schwindſucht, fuͤr das fer⸗ 
nere Projekt dieſer Partey, die ſich an den 
Churf. Friedrich aus der Pfalz nachher machte. 

15 * 1 


e 
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ſicht bekannt mache, vt ad Chrifti ecclefiaé ſubſi - 
dium, et Chriſtianiſſimi Regis. Henrici Magni 
obfequium (qua lege vobis haec omnia trado) 
pbilofophice parare, et in chylum et.fangui- 
nem verte tandem poffitis, ‚Goudas e mufeolo 
noftro chemico prima die fanvarii ann! 160r. 
Stun folget pig. 907. eine Zuſchrift, Le&ori phi- 
lochimo; die ift noch vielmehr goes affectirt, und 
empfielt neben dem rex chriſtisniſlimus auch noch 
den Prinz Moriz von Naſſau. Ehe ich dieſe 
ſeltſame, recht gekuͤnſtelte Zuſchrift ihrem Haupt⸗ 
inhalte nach mittheile, kan ich nicht umhin einige 
Betrachtungen erſt anzubringen, die ich fuͤr ganz 
natuͤrlich und febr gegruͤndet halte. Barnau⸗ 
dus kan es nicht von fid) ſelbſt ſagen oder rümen, 
daß er ſelbſt wirklich ſo weit ſchon ſeie, und dieſen 
Stein der Weiſen zu Stande gebracht habe. Er 
weis es auch nicht, daß irgend ein anderer in Dies 
ſer Zeit ſchon ſo weit gekommen ſeie, daß er dem 
König Heinrich IV. von dieſem unendlichen 
Schaze könne zuflieſſen laſſen. Von gürgt Moriz 
von Naſſau wil ich nicht ins beſondere reden; aber 
ich wil die Leſer auf d Betrachtungen 


leiten. 


1) Wie ſol man es Meroen, ad ſubſidium 


- ectlofiae Chiti (otten die etwanigen d um ihre 
neuen 
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neuen Quellen des Reichthums vidi Es iſt 
leicht zu verſtehen, daß dis kein Katholik 
ſchreibt; denn der wuſte es gewis, daß die Kirche 
ſchon ohnehin ganz unausſprechliche Schaͤze nicht 
nur beſize, ſondern auch in fortlaufenden jüefü | 
chen Einnamen ſo reichlich in Händen habe, 
daß die Kirche an Vermehrung ihrer Reichthümer 
zu denken, und zumal auf ſolche, gar ungewiſſe 
Weiſe, kaum der Muͤhe werth halten konte. 
Viele bisherigen Kloͤſter waren gerade im Dez 
dieſer geheimen Kunſt; wenigſtens ſehr viele uns 
terhielten derg gleichen Arbeiter. Wir muͤſſen alſo 
. an eine neue Parthey denken, die ganz an⸗ 
dre Abſichten fat 1 unter fubfidium ecclefi ide Chri- 
f, als die bisherige katholiſche Kirche hatte. 
König Heinrich, der groſſe, oder ate, befand 
ſich in der Lage, daß er gleichſam noch waͤlen wolte; 
die Proteſtanten ſuchen alſo ihm das zu erſezen, 
was er verlieren muſte, wenn er ihr Patron wi⸗ 
der die katholiſche Parthey ſeyn wolte. Wie haͤngt 
aber dieſe hier angebotene Quelle von Reichthuͤ⸗ 
mern, bei Proteſtanten, zuſammen mit eſia 
Chrifti, da die roͤmiſche Kirche gerade "m : 
thuͤmer und Macht ſich zur herrſchenden Kirche 
fo politiſcher Weiſe, gemacht hatte: daß die Pro⸗ 
teſtanten ſo übel damit zufrieden waren, und es 
nicht mehr zugeſtehen wolten, daß dieſes die wahre 

rechte 


rechte Kirche Chriſti, oder die Geſelſchaft ſeie, 
welche die beſten Grundſaze der reinſten chriſtlichen 
Religſon empfele und ausabe? Heißt dis nicht 
eben dieſelben Grundſaͤze annehmen, und 
nachahmen, wenn Koͤnigen und Fürſten gleichſam 
eben ſo viel oder mehr angeboten wird, als ſie in der 
Politik der roͤmiſchen Kirche (bon hatten? Wenn 
die Rede ift vom politiſchen Verhältniß der Re, 
ligion der Katholiken und Proteſtanten gegen den 
Staat: ſo gehoren freilich blos politiſche Vortheile 
des Regenten in die Waagſchaale. Da konnen 
die vorſchiedenen Religionsparteien mit dem Staat 
ubereinkommen, über ein Schnzgeld; um ſich mh 
der die eigennuzigen Abſichten der Einen Partey, 
die alles verſchlingen wil, in Sicherheit zu ſezen⸗ 
Dis bettift. t wirklich die äußerliche Euaubnis des 
Staats, oder des Regenten, die er freilich allen 

veſondern offentlichen Geſellſchaften ertheilen mus, 

wenn fie in dem Staatskoͤrper ein wirklich recht. 
maͤßiges Glied ſeyn Pete So hatten die Chri⸗ 
ſten ſchon im 2ten Jahrhundert der roͤmiſchen 

Obrigteit ein gewiſſes Schuzgeld gewoilliget, wor⸗ 

fiber der montaniſtiſche Tertullian, ſchon ein 
aungeifilicher mitrologiſcher Soectirer, ſchon ein 

Schwaͤrmer, der auf das neue Jeruſalem auf 
Erden Hefte, ſehr umibillig iſt. Kan man denn 
aber gar Nat aus dieſer Verwirrung oi s 
om: 
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kommen? Was iſt denn elc/ofig Chrifti? Alle 
weiſen, auch noch nicht chriſtlichen, Regenten ver- 
ſtatteten den Chriſten eine neue, beſondre Religi⸗ 
onsordnung; die fanatiſchen, die ganz ungeift 
lichen Chriſten, waren ſtets die Urſache, von der 
buͤrgerlichen Härte und von dem Mistrauen, wo⸗ 
mit ſolche, offenbar politiſch unzufriedene, Leute 
von allen Staaten behandelt wurden; denn zun 

moraliſchen groͤſſern Wohlthat der Chriſten gehörte 
es gar nicht, daß ihre Regenten auch Chriſten 
hiefien: es war vielmehr dem Chriſtentum, der voll⸗ 


kommenen Religion, gerade entgegen, daß die aͤuſ⸗ | 
ſerliche Staatsreligion damit verwechſelt wurde. 


Dagegen waren nun die ſogenanten katholiſchen 
Lehrer oder Vorſteher der Kirche, das iſt die Glieder 
einer zweyten Regierung und Obrigkeit, die 


ſich ſogar uͤber die rechtmaͤſige politiſche Regierung 
erhoben hatte, die harten monarchiſchen Geſeigeber 


uber alle Chriſten; und gleichwol entſtunden im⸗ 
mer mehr groſſe Oefnungen, die ſich der wirkſame 
Verſtand dor Menſchen, die Chriſten heiſſen, uns, 
aufhaltbar machte: und über die alten zerfallenen 
Mauren der katholiſchen Kieche, ſich hinaus our 


bauete⸗ Da behauptete nun die Kirche ihren al, 


ten Beſiz; und die Regenten ſahen doch eine recht 
maͤßige neue Colonie nach der andern, der ſie die 
Fortdauer durch ihre rechtmaͤßige Macht und 

e 


, 


Weisheit, zum Flor des Staats oder des Reichs 


geben konten, wenn gleich die Kirche alsdenn eini⸗ 
ge taufenb ſonſt ſteuernde Unterthauen verlor, 


welche von der chriſtlichen Religion ſich andre Be⸗ 


griffe machten, als die alte Cleriſei, um ihres Ritz 


chenſtaats willen, eingefürt hatte. Wenn nun 


dieſe neuen Colonien, oder proteſtantiſchen Chri⸗ 
ſten, den Regenten die Abgaben und Reichthuͤmer 
anbieten koͤnnen und wollen, welche ſie doch ſonſt 
hätten der Kirche unter allerley Namen und Ti 
teln geben muͤſſen: fo entſtehet freilich für den 
Staat der als Staat keine allereinzige Religion 
hat, weil fie den fo vielen, fo verſchiedenen Ult 
terthanen gehört, eine neue und wichtige Auf⸗ 
gabe, ob die moraliſche Religion Chriſti wirklich 


aus lauter katholiſchen K Kircheuchriſten, oder aber aus 


allerley Ehriſten beſtehe, und noch fo ungleichen 
Sekten, wirklich eben fals zukommen und gehoͤren 
koͤnne? Wenn der Staat ſi ich die Antwort hier⸗ 


uͤber, von einem andern Staate, von der Kirche, 


als dem hoͤhern Staate, alſo geben laſſen wil, 
als ſeye dieſe Kirche ſchon uber bgy Staat die 
hoͤchſte Gebieterin: fo wird der Staat freilich ſonſt 
gar keine chriſtliche Religion kennen und dulden 
dürfen, als nur die Religion dieſer Kirche. Es 
giebt aber keinen chriſtlichen einzigen Staat, der 
geradehin die Kirche als gebietende Frau über. 

g ERS jJ ben 
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I ; 
den Staat immer erkennen muͤſſe; ſondern die 
Kirche iſt immer erſt hinter dem Staat, und in 
dem Staate begriffen, oder von ihm aufgenom⸗ 
men: alſo wird es nun Weisheit und Politik des 
Staats, wenn er ſich mit der Kirche, die ſtets 
im Staat iſt, oder nicht darin geduldet wird, ver⸗ 


tragen will. Auf die Feinheit der Politik komt 


weiter nichts an; ſondern auf die Sache. Hier 
iſt es nun klar genug, daß eine jede chriſtliche 
Partey, oder Religionsſekte, oder Kolonie, dem 


Staat nicht bloß moraliſche unſichtbare Vorzuͤge - 


und Tugenden ſeiner Glieder anbieten kan, wenn 
die Rede iſt von politiſchen, kentlichen Vortheilen, 
die eine ſolche neue Religionspartey in guten Bürs 


gern dem Staate zubringen kan oder nicht; denn 


alle Religionsparteyen koͤnnen herzlich beten, fias 
gen, fromm ſeyn, in vielen Formen und Me⸗ 
thoden; ſondern der Staat rechnet auf ſichtbaren, 
neuen Ertrag der neuen Religionspartey, wie 
viel dem Staate in feiner Groͤſſe und wirklichem 
Reichtum durch dieſe Partey zuwachſen wird. Nun 
find wir an dem rechten Orte, wo ſich der Menſch 
oder Bürger mit dem Ehriſten vereiniget. Die⸗ 
fe. Proteſtanten ſuchten buͤrgerliche Rechte, 
entweder in Frankreich, oder in Holland, das 
jezt gewis Beiſtand nicht ausſchlug, ſich gewiſſer 


y 


zu (haften, wenn ſie einige Perſonen aus ihrem 


ate Samlung. D Mit⸗ 


Mittel gleichſam ankündigten, welche fo viel Gold 
von Zeit zu Zeit erzeugen koͤnnten, daß es der 
Muͤhe wol wehrt hieſſe, wenn ein Regent oder 
Staat dieſe anſenliche Partey, dieſe zuſammenges 
hoͤrige Geſellſchaft, wirklich in öffentlichen Schutz 
naͤme. Daher redet Barnaudus fo febr an⸗ 
ſenlich; und die Roſenkreuzer erhoͤheten den 
Ton endlich noch mehr, alles annoch wider die 
gemeine paͤbſtliche Kirchenmacht, um fie immer 
mehr in Europa zu ſchwaͤchen. / 
Die andere Betrachtung ift dieſe. Es wird 
in mehren Schriften des vorigen 17ten Zahrhuns 
derts eingeſtanden, daß Kaiſer, Koͤnige und 
Fuͤrſten allerdings ſchon fo reich fib; bei guter 
Verwaltung der Regierung, daß man ſie eben 
nicht ſonderlich durch die Verſprechung, Gold und 
Silber zu erzeugen, reitzen koͤnne; daß ſie aber 
nichts deſtoweniger auf eine ſolche ganz neus, bia: 
her unbekannte Arzeney gar wohl aufmerkſam wäs 
ren, wodurch die menſchliche Geſundheit wider 
alle jene Krankheiten und Zufälle ſehr geſichert 
und beſchuͤzt würde, die der gemeinſten Arzeney 
in alten Apotheken bis jezt nicht gehorſam waͤren, 
Ich muß einige Stellen hier beibringen, aus eii 
ner Schrift, die im Jahr 1608 gedruckt worden, 
- efe nod) die teutſche Geſellſchaft der Roſenkreu⸗ 
zer oͤffentlich fid) angekuͤndigt hatte; fie war aber 
; ſchon 
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(dion wirklich in der Anlage. Der hiſtoriſche In, 
halt dieſer Zeugniſſe begriff eben dieſen Zeitraum, 
der lezten Jahre vor 1600, und etwa die erſten 
des vorigen Seculi, worin Barnaudus ſich ſo 
viel Mühe gibt, die groſſen Wohlthaten der ge 
heimen Chymie faſt in ganz Europa oͤffentlich an⸗ 
zwreiſen. Schon vor 4o Jahren, oder 1559, 
wil er in Spanien, und faſt in allen Reichen 
Europens, in eben dieſer Abſicht, als Arze, 
herumgereiſet ſeyn , die Liebhaber dieſer Chymie 
aufzuſuchen, und ſeine Studia oder bisherigen 
Ideen und Projekte, ihnen mitzutheilen. Die 
teutſchen Zeugniſſe, die ich nun beibringe, reden 
von ganz bekanter, ausgemachter Neigung vieler 
bisherigen teutſcher Fuͤrſten und Herren zu 
dieſer Kunſt, um eine wirkſamere Arzeney dadurch 
zu Aberfommen, da fie an Gold und Silber keinen 
Mangel hätten ). Dies iſt alfo ein Beweis, 
daß die geheimen Bemuͤhungen der zufainmenger 
hoͤrigen chymiſchen Geſellſchafter, an den keut⸗ 
ſchen Höfen nicht vergeblich geweſen ſeien; und 
s D 2 MG hier 


7) Ich denke zu anderer Zeit es genauer aufzu⸗ 
chen, daß der Churfuͤrſt von Sachſen, Auguſt, 
lange vor Beuthers und Schwer zers Zel⸗ 
ten, ſchon im Jahre 1975. dieſes Geheimnis, 
Gold zu erzeugen, gehabt habe. a 


hiermit entdeckt fid ein Theil der ſonſt unbekan⸗ 
ten Geſchichte und Verbindungen dieſer Partey, 
ob fie gleich noch keinen C. Roſenkreuz aufgeſtel⸗ 
let hatten. Hier ift die erſte Stelle ). 

„Als haben ſich aus chriſtlicher notwendigſter 
Erbarmung, vieler angeſehener, elender, betruͤb⸗ 
ter, ſchmerzleidender Kranken, Verlebten, und hoch 
erleuchtenden Verſtandes, vaͤterlicher Fuͤrſorge, 
die allerhoͤchſtloͤblichſte Durchlauchtigſte roͤm. Kay. 
Maj. ſelbſten; welcher denn ſucced irend, der 
Durchlauchtige Hochgeborne Fuͤrſt und Herr, 
Herr Erneſtus ), Herzog in Bayern, Chur⸗ 
fuͤrſt zu Ellen; der Durchlauchtige Hochgebohrne 
Fuͤrſt und Herr, Herr Friederich, Herzog zu 
Wuͤrtenberg; der Durchlauchtige Hochgebor ne 

N us 3 Fuͤrſt 


m) Aus der Schrift, das Valete, über den Trac- 

tat der Arcanorum Bafilii Valentini zuſam⸗ 
mengeſezten Hauptſchlußpunkten des Lichts der 
Natur. Durch Hans Chriſtoph Rheinhard, 
den Altern. Kaͤuffe mich, lies mich, verſteh 

mich, darnach judieire mich. Gedruckt zu 

Hall in Sachſen, durch Erasmum Hynitzſch, 
in Verlegung Joachim Kruſecken 1608. Bog. 
$5. F. 6. denn es ift nicht paginirt. 

89 An den hat Graſſeus oder Chortalaſſaͤus eis 

nnen chym. Brief geſchrieben, der tomo 6. des 

theatri chymici latini gedruckt gefunden wird. 


b 
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Fͤͤrſt und Herr, Herr Heinrich Julius, Her⸗ 
zog zu Braunſchweig; der Durchlauchtigſte Hoch⸗ 
geborne Fuͤrſt und Herr, Herr Mauritius, Land⸗ 
graf in Heſſen, ſamt andern Potentaten, geiſt⸗ 
liches und auch weltliches Standes, auch 


hohen und niedriges Berufs Perſonen zu dieſer 


hohen Medicin, irdiſcher Schaͤze Weisheit 


Geheimniſſen, aus rechter fuͤrſtlich hocherleucht 
teter Welßheit, eifrigen Verlangen beluſtiget; 
welche doch zuvor von Gott an Reichthum, Geld, 
Gut, Landen und Leuten mehr denn üͤberſluͤßig 


ſeyn geſegnet; nur allein um der uͤberksͤſtlich hoch⸗ 


nötigen Medicin willen, und lobwürdig an kei⸗ 


nem mangeln laſſen. Und hochzuruͤmen iſt die 


groſſe eifrige Chriſtfuͤrſtliche Demut) der⸗ 
ſelben Herren; die nicht, wie viele unzeitige 
Kluͤglinge, ſich ihres unwuͤrdigen Tituls -(Doc- 
tor Medicinae) überfeben vor eitel aufgeblafener 
abermuͤtiger Hoffart, fid) ſchaͤmen aus dieſer Ge⸗ 
heimnis mit einem armen Artiſten zu reden. 
Sondern dieſe Gottes Gaben ) hoch⸗ 
verſtaͤndig zu erforſchen, fi bey ſchlechten und 


ſtol⸗ * 


) Ich glaube, daß dieſes ein hiſtoriſcher Wink 

iſt, von der großen Bekanntſchaft mancher 
Fuͤrſten mit dieſen neuen Coloniſten. 

*) Dis ift ein ganz beſtimter Ausdruck worden, 

der eine beſondre Stuſſe des bearbeiteten ges 


heim en Llgvor, oder Merkurwaſſer bedeutet. 


' 
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ſtolzen; gelerten und ungelerten, keinesweges get 
ſcheuet; ſondern, welcher es begerte fuͤrſtlicher 
Tugenden erzeiget, geehrt, befoͤrdert, reichlich 
unterhalten), und keinen, ber fid) erbarlich 
verhalten, er habe etwas verrichtet oder nichts 
verrichtet, mit fuͤrſtlicher Verehrung zum Abſchied 
ſeiner nicht vergeſſen. Dagegen auch ihr von 
goͤttlicher Allmacht anbeſohlnes Schwert gegen den 
vorſezlichen Betrug und Betruͤgern laſſen ihre 
Ho — — ») zwungene Gerechtigkeit walten. 
Eben dieſer Reinhard (ſo ſchreibt er ſich jezt, 
Chymicus, und bei der róm, Kay. Maj. gefrey⸗ 
ter Hoffſeidenſtricker) hat im Jahr 1611 ***) in 
Halle drucken laſſen, der guͤlden Geſundbrunnen. 
Beier Zu 


4) Diefer Inhalt iſt wirklich ein nicht unfentii 
cher Theil des Romans der Chymiſchen Hoch⸗ 


zeit. ' 

X*j Hier ift das Blat in meinen Exemplar zer⸗ 
riſſen. | 

57) In einer lat. kleinen Schrift, fo im aten 
Bande des theatri chym. latini p. 296. aus 
getroffen wird, die im April 1612 unterzeich⸗ 
net iſt, wurden auch Fürſten ancefürt; qui 
huic arti propofito chriftisno et ftudio pio 
adhaereant, inter quos ez viri principes ete, 

Nach pag. 373 iſt gar ſchon 1606 dem Fuͤrſt 
Biſchof Wolfgang von Regensfpurg ein 
chymiſcher Auſſaz deditirt. 


" 
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Zu unerſchöpflicher Wolfart, in Baſilli Valentk⸗ 
ni Schrift, Schluͤſſeln und Capitteln geſchoͤpfet, 
und jedermaͤnniglich zum Beſten herfuͤr geleitet 
und entbloͤſſet. Auch in dieſer Schriſt, welche 
3 Jahre ſpaͤter gedruckt iſt, (auch noch beinahe 
etwas eher als die Roſenkreuzer fid) oͤffentlich aua 
kündigten) hat er jenes öffentliche Zeugnis wieder 
holet, nur die Namen ausgelaſſen. So ſchreibt 
er Bogen A. 5. „dieſer (koͤſtlichen Arzeney wegen) 
und keiner andern Urſache, und mit nichten wie 
etliche tichten, umb ber verblenten Goldmacher— 
tunt, haben ſich bis anhero ) viel hohes 
Standes, ja auch Fuͤrſten und Herren, 
ſampt vielen hochgebornen loͤblichen Frauenzim⸗ 
mers Perſonen ), der gerechten chymiſchen 
Me 


*) Dieſe beſtimmte Anzeige, bis hieher bis 
auf dieſe Zeit, ift ſehr merkwuͤrdig. Es 9e 
Hören alle die Namen her, welche er vorhin 
angefüret hatte. : SA EN COME, 

%) Man fot einen Auſſatz, den eine Jungfer 
E. H. genant, im Jahre 1574 geſchrieben has 
ben foli: ausfuhrliche Practic vom philo⸗ 
ſophiſchen Werk des Steins der Weiſen; 
der nebſt einer gruͤndliehen Unterſuchung 
und Entdeckung der Art und Eigenſchaft des 
Goldes ꝛc. zu Hamburg 1702. 8. gedruckt 
worden. Das Frauenzimmer iſt mir nicht 
weiter bekant; es ſcheint aus dem a i oi 
: : ers 


me ab 


Mediein ſehr eifrig befliſſen; welche doch zuvor 
mit Gold, Geld, Gut, Land und Leuten von 
Gott uͤberfluͤßig ſeyn geſegnet, ſondern allein umb 
der hochgeſegneten, uͤberkoͤſtlich, hochnsthigen oft 
erwehnten Generalmedieln und Praͤſervatif, 
ſolche wiederum zu aller Welt unerſchoͤpflichen Wohl 
fart wieder zu pflanzen, an, keinerley mangeln 
laſſen,, ). Ich kan nicht umhin, auch die fols 
gende Stelle noch abzuſchreiben, weil ich eine groſ⸗ 
fe Aenlichkeit finde mit der roſenkreuzeriſchen 
Einkleidung, daß des C. Roſenkreuz Grab und 
geheime Schriften entdeckt worden ſeien. „Zu 
welcher gebenedeyeten Medizin Nuz, aus ſon⸗ 
derſamer göttlichen Allmacht, Rath und Gefal: 
len, in dieſen jezt gegenwaͤrtigen Weltzei⸗ 
ten, gnaͤbiglich, mit hocherleuchten Verſtande, 
in deutſcher Sprache iſt erweckt worden des Bene⸗ 


diktiner Ordens frater, (der Bruder des Bened. 
Ordens), Baſilius Valentinus. Denn ehe 


dieſes Licht der Kraft Gottes, der Natur Gaben, 
i von 


” * 


überſezt zu ſeyn. Der andre Auſſatz aber iſt 


eine Uleberſezung aus dem Lateiniſchen, das 
im theatro chym. angetroffen wird, ob es 
gleich hier nicht angezeigt iſt. Beide Exem⸗ 
plase weichen ſehr von einander ab. 

) Hier find faft eben dieſelben Worte, als der 
Mann im Jahr 1603 gebraucht hatte. 


7 


von vielen unwuͤrdigen veracht, nidergedruckt 
und verſchwiegen bleiben folte*) eher muſte 
dieſe Mediein und Gottes Gabe von den Todten 
geoffenbaret werden. 

Welches denn hier ein jeder Verſtaͤndiger obſer⸗ 
viren mag, durch offenbare Beweiſung, in dem, 
daß dieſer gottſelige Philoſophus aus der Tiefe 
ſeines Grabes dieſe Arcana, durch feine (eben: 
dige Schrift, in teutſcher Sprache, in ſeinen 
natürlichen und übernatürlichen Dingen (ift 
der Titel einer Schrift) tractiret, denn im 3. Cap. 


Fol. 


*) Dies ſcheint auf Diſſidenten zu gehen, die 
ſich von einer Geſellſchaft getrent haben, weis 
che gar zu geheim mit dieſer Kunſt umgehen 
wollte. Einige Diſſidenten ſcheinen neue 
und groſſe Abſichten vorgezogen zu haben; Fürs 
ſten und Herren mit in den Orden, oder in die 
Geſellſchaft auſzunemen, und alsdenn die und 
die Projekte auszufüren. Erſt im Anſange 
dieſes ı7ten Jahrhunderts, einige Jahre vor 
der offentlichen Ankündigung der Roſenkreuzer, 
wird Baſilius, als teutſcher Held der Kunſt 
aufgeſtellet. Vorher fent ihn get niemand. 
Edmund Dickinſon und andre halten lea für 
adícitum et flcdum nomen. Ein teutſcher 
Verſaſſer ift es gewis. Baſilius konnte regem 
phyſicum beſchreiben; wie fid) Paracelſus oft 
Monarcha nent. 


8 58 me 

Fol, 37. ruffet und [odet er alfo: kommt her ihr 
Geſegneten des Herrn, laſſet euch ſalben mit Oel, 
und ergvicken mit Waſſer; balſamiret eure Glie⸗ 
der, daß ſie nicht faul werden. Denn das Him⸗ 
melwaſſer iſt der Anfang; und das Del das 
Mittel, weil es nicht brennet, aus einem geiſtli⸗ 
chen Schweſel gemacht iſt. Der Salzbalſam iſt 
lieblich, der durch das Waſſer mit dem Oel vereis 
niget ift. c. : 


Dieſe Beſchreibung iſt allerdings der geheime 
wirkliche Inhalt der ganzen Kunſt; Himmel, 


Waſſer, (spiritus) Oel (Sulphur) und 


Salz, ſind die z geheimen Materialien, welche 
in einem gewiſſen Chaos gleichſam find, und über 
der Erde ein ſehr kraftvolles Gold gebären oder 
erzeugen; wer gar nichts hievon weis, kan, nach 
Belieben, indeſſen darüber ſpotten und lachen. 
Ich denke hiemit bewieſen zu haben, daß wirklich 


dieſe Philosophen ſchon feit dem Ende des 1 sten 


Jahrhunderts, (bis gerade in die Zeit, da die 


Roſenkreuzer ſich in Teutſchland öffentlich aufs 


ſtellten, (id) ſchon an vielen keutſchen Höfen fo 
bekant gemacht und empfolen haben: daß 
Fuͤrſten und Herren ſich ziemlich nahe mit ihnen 
eingelaſſen, fie auch beſchenkt und in Ehren ger 
halten haben; welches einen hiſtoriſchen Theil des 

x Ins 


Inhalts der chymiſchen Hochzeit ausmacht, der 
ſonſt ſehr dunkel iſt. 5 : 

Ich fan noch ein Zeugniß anfüren, aus eit 
ner kleinen Schriſt, die ebenfals im Jahr 1608, 
noch vor der Rechnung der Roſenkreuzer gedruckt 
worden iſt ). Der Verfaſſer hat eine Vorrede 
von faft 4 ganzen Bogen dazu geſchrieben; das 
übrige Beträge noch nicht halb fo viel. Die Vor; 
rede hat er unterzeichnet, geben zu Ehingen 
ex arce mea nobili, menfe Augufto, Anno 
1606. Wenn dieſe Jahrzal richtig it, fo hat 
Reinhard dieſe Schrift ſchon vor ſich haben koͤn⸗ 
nen, und hat die Empfelung der Kunſt durch fo 
viel vorneme Gönner, gleichſam nachgeahmet und 
volſtaͤndiger gemacht. Der Verfaſſer erklaͤret die 
fe Sache, daß fid) die Adepten fo verborgen hal, 


ten 


) Gruͤndliche Auslegung und wahrhaftige Eis 
klaͤrung bet Rythmorum Fratris Bafılit Valen. 
tini monachi Von bet Materia, ihrer Ge⸗ 

f burt, Alter, Farbe, £yvalitát und Namen, 
des groſſen Steins der uralten Philoſophis. 
Geſertiget durch Conrad Schuͤlern, fuͤrſtl. 
Wärtenbergiſchen obern Rath zu Stuttgart. 
Ad Momum. Ha. ha. he. Rides me? Ma- 
£is rideo te, Spernis me? magis fperno te 
Lachſtu mein, vielmehr id) dein. Halteſtu 
dann auch nichts von mir. Vielweniger halt 
ich von dir, Der Druck ift in kurz gtav. 


| 


ten, durch die Gefahr eingeſperret zu wer⸗ 
ben *) — — des wohlbekannten Artiſten, 
David Peters. Der noftro tempore vor wer 
nig Jahren, wegen dieſer Kunſt, ſo er wahrhaf⸗ 
tig gekonnt, gehabt und viel tingirt bei einem fürs 
nemen Potentaten im roͤm. Reiche in der Cuſtodt 
verſtorben, ſo wol andere Exempel mehr, gelieb⸗ 
ter Kuͤrze wegen, diesmals geſchwiegen. Bald 
nachher wiederholet er es, „wie da geweſen hoc 
noftro feculo, phil. Theophraftus Paracel- 
fus, Frater BafiliusValentinus, monachus *9, . 
Dionyfius Zacharius, nobilis Gallus, und der 
obberürte Artiſt, David Peter; fo denn einer mit 
Namen Philips yacob Guſtenhover **), 
und denn Antonius Hinderofen, Anton 
Sidonius Scotus, und andre; fo alle vor 
) À we⸗ 
*) Man f$nte glauben, daß deswegen ſich eine , 
Geſellſchaft deſto eher zuſammen gethan, um 
von Fuͤrſten und Herren von nun an gefchäze 

zu werden. 
OO Ich habe es ſchon angemerkt, daß faſt immer 
dieſer Baſtlius erſt hinter dem Paracelſus 
in dieſer Zeit geſezt werde. Dies iſt in der 
That ſehr merkwürdig; ſollte es auch nur auf 
die ſpaͤtere Entdeckung der ihm beigelegten 


Schriſten gehen. 
ae Kaifer hat ihn aus Strasburg holen 
laſſen. : 
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wenig Jahren gelebt, und eines theils zu Stras⸗ 
burg, Nurnberg“) und Augſpurg, auch an 
andern Orten mehr, bey vielen ehrlichen, glaub⸗ 
würdigen Leuten, (unter welchen auch hohe Fuͤrſt 
liche Perſonen) ſo theils noch am Leben, die es 
geſehen, noch reden und bezeugen, unverholen 
tingirt, und alfo menniglich die veritatem artis 
ohne einigen Falſch oder Betrug, mit der That 
vielmal ſehen laſſen. — Er tadelt die Art zu re⸗ 
den, Goldmachen; ſeit die Welt geſtanden 
bisher ift niemal ein Goldmacher geweſen; fons 
dern allein Gott und die Natur iſt und bleibt der 
einige Goldmacher *). Nachdem er dieſe Kunſt 


erp 


) Der Verfaſſer des Waſſerſteins der Weiſen, 
fo im Jahr 1608 bekant worden, war aus 
Nurnberg; und gehört ſehr wahrſcheinlich eben 

ſo zu den erſten Roſenkreuzern, als der Ver⸗ 
fafler des groſſen und kleinen Bauern Chorta⸗ 
laſſaͤus oder Grashoff. "un 


) Auch dieſe Anmerkung hat der Reinhard 
Bog. C. f. 6. den Menſchen iſt durchaus nicht 
von Gott gegoͤnt, einige Creatur, in feinen 
Samen zu machen; viel weniger ein Golde 

(i.c famen, ohne welchen denn das Gold, Creatur, 
nicht gemacht war worden; wil alſo hiemik 
luden anjetigen Goldmgcher Namen fa- 
n, (cae 


BEER 


et(ttld) vertheidigt hat, wozu er auch den Graf 
Bernhard (von der Mark, trevifanus) ges 
braucht, der anno 1453 gelebt, und den Stein 
Amal in feinem Alter gemacht habe: fo fart er 
fort, — wie wenig werden izo funden in Deutſcht 
land, welche dieſen irdiſchen Schaz der Weisheit 
und Mediein mit gebuͤrlichen Ernſt und Eifer 
Öffentlich und unverdroſſen nachtrachten? Freylich 
wenig genug, und beinahe niemand *) ; fo gar begert 
man heutiges Tages keine Kunſt mehr zu lernen, 
noch in unſerer loͤblichen Vorfaren Fuß 
tappen zu treten; welches zu erbarmen und 
hochzu beklagen, und ſolte dieſe unſere unverantt 
wortliche große Faulheit und willige fuͤrſezliche Uns 
wiſſenheit. uns billigen ſchamroth machen; die 
wett auch fuͤrſtliche hohe Perſonen, ſo wenig 
deren noch übrig find, zu dieſer unſerer Zeit 
gefunden worden, welche in dieſem Handel 
uns beſchemen und weit hervorthun; indem ſie 
dieſe Kunſt um der hochnoͤtigen Diedicin 
willen 0, lieben, und dieſelben mit unnadyr 
laͤſſigen Fleis, Ernſt und Eifer premoviren. 
d Unter 


9) Ihm waren alſo noch keine Bruͤderſchaften in 
hor cep bekant; fie entſtanden aber bald 
nachher. fi . 


6) Eben der Grund, den Reinhart anfäret, 


[ 
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Unter welchen der Durchlauchtigſte Hochge⸗ 
Borne Fürft und Herr, Herr Fridrich, Herzog zu 


Wuͤrtenberg und Teck ꝛc. Graf zu Mümpelgart 
Herr zu Heydenheim und Oberkirch ꝛc. der Crone 
Frankreich und Engelland Ordens Ritter ꝛc. nicht 
der geringſte iſt; ſondern als ein hoͤchſtbegabter 
Fuͤrſt und hochverſtaͤndiger Herr, aus Liebe der 
Philoſophi und irdiſchen Weisheit, ſobald er 
nicht allein aus vorangezogenen Exempeln gehoͤrt, 
ſondern auch ſelber geſehen, daß dies hohe Ges 
heimniß in rerum natura, und in der Welt ger 
wis und wahrhaftig fep, nicht nachgelaſſen, daſ⸗ 
ſelbe zu erforſchen, weder an gar keinen leis 
noch often “) geſparet, bis hieher. Des, 
wegen denn dieſer Herr bei den verſtaͤndigen (ig- 
narum vulgus eius ve judicium: plusquam 
puerile nihil curandum) billig in groſſem Rum 
und Ehren, a 


Sowol auch der Durchlauchtige Hochgeborne 


Fuͤrſt und Herr, Herr Mauritius 9, Land⸗ 


graf 
9) Koſten — mus ſich auf die neue theophraſtl⸗ 


ſche Methode beziehen; die alte Ordnung 


brauchte gar keine Fürftlichen- Koſten. 
) Dieſem Landgraf ift von Penot eine chyml⸗ 
Schrift dedicirt worden; worin feine chymi⸗ 


mels 


(den, Kentniſſe ſehr geruͤmt werden. Penot 


— du uk 


graf in Heſſen x. dergleicher Geftalt, ut princeps 
omui virtutum genere laudatiffimus, ita quo- 

ue litteratiſſimus, zu dieſen hoͤchſten zeitlichen 
Schaz der irdiſchen Weis heit bishero ein gros 


Verlangen recht fuͤrſtlich traͤgt, und waͤre 


1 hochzuwoͤnſchen „ dieſen beiden hochberuͤmten Her 
ren, ſo von Gott an Reichtum, Geld, Gut, 
Land und Leuten, mehr denn uͤberreichlich gefegt 
net ſeind ) und allein um der uͤberkoͤſtlichen 
hochnoͤtigen Medicin willen der Kunſt ans 
hangen, auch der Ein albereit ſo weit kommen, 
daß er ſeine Hoffnung, ne plus dicam, der 


Mediein wegen, unfelbar weiß; folgeten andre 


nach, und ſuchten den güldenen Brunnen ) 
zu ihrer Geſundheit, wider die zufällige Gebre⸗ 
chen des Leibes; fo würden fie denſelben noͤchſt 
Gotteswillen auch finden. — Der Verfaſſer ſagt 

„ : von 


meldet auch, daß er dem Churf. von der Pfalz, 
dem Fuͤrſt von Anhalt, und Markgraf zu Ba⸗ 


den dergleichen dedielrt habe. Die Bekant 


ſchaft mit teutſchen Fürſten iſt alſo ganz ges 
wiß, ehe noch die fama und confeſſio ger 
druckt worden. ; 

) voͤllig dieſe Worte hatte aud) vorhin S. 53. der 
Reinhart: gebraucht. f I 
9*) Dieſes ijt der Titel einer Schrift des Keine 
hart; es ift auch ein Symbol und Myftis 

ſcher Name, der eben nicht ganz dunkel iſt. 


BR 


von ſich ſelbſt, daß er dieſe Arzenen str 
unb fid daran genügen laſſe 
Ich koͤnnte noch einige eee 
des Reinhards mit dieſer Schrift anmerken; 
zu meinem Zwek aber gehort nur noch dieſes, daß 
dieſer Verſaſſer, 1606 nur 2 teutſche Fuͤrſten oͤf⸗ 
fentlich genent hat, welche ſelbſt damals laborir⸗ 
ten; der Nein hart aber neut im Zahr 608. 
noch dazu den Kaiſer, den Churfuͤrſt von Chi; 
und Herzog! von Braunſchweig, als ſolche Liebhat 
ber dieſer Chymie. Solte man nicht urtheilen ; 
daß in dieſen 2 Jahren der bis her geheime Or⸗ 
den der Roſenkrenzer noch mehr den Eingang 
an dieſe Hoͤfe geſunden, und eben deswegen nun 
bald nachher die ſo bekannten erſten Schriften 
zur Ankündigung dieſes Ordens, unb ſelner 
groſſen Projekte, in den Druk gegeben habe: 
weil man nun denken konnte es fele nicht an ber 
noͤtigen Unterſtuͤzung der teutſchen Hofe? me ei 
Ich komme nun wieder auf jenen Brief des 
Barnandus, deſſen ſehr merkwürdigen Inhalt 
ich wittheilen wolte; der Brief ſtehet como 3 
Theatri Chymiei latini pag. 901, und iſt zu 
Gouda unterſchrieben, menfe martio 1601. 
„In dieſem kurzen Briefe, lieber Lofer, Haft 
du viele und ſehr vortrefliche Sachen nemlich, quid, 
quale, quantum et quomodo valerudo re. 


ate Bam lung. E ſtitui, 
N 


ET i 


flitui; tueri; fouerique poffit; Sachen, die 
von den Neidiſchen in ihren Schriften hie und da 
vorgebracht worden ſind, um die Kunſt zu veri 
heelen; die aber jener teutſche, Theophraſtus 
in fuo theſauro philoſophorum ſehr gefáift 
verbunden hat, mit Aenderung der Worte 
und der Methode; nemlich altrorum caelefti- 
um verum balfamum, das keinen Körper 
in Faͤulnis geraten laͤßt, wie Theophraſtus ſagt: 
keinen Auſſaz, Podagra, Waſſerſucht, oder andre 
Kranken ungeheilet laßt, wenn man nur ein Gran 
gibt. Läst man es fermentiten mit fulphure fo- 
Vis; hocque astro veneris vti volueris, to- 
tum veneris®) corpus in folem vertere pote-. 
ris. Nun ſagt Barnaudus weiter: Damit du 
deſto leichter dazu gelangen moͤgeſt, wil ich zu deis 
nem Nuzen no h beifuͤgen, (denn ein Buch hilfe 
das andre Buch verſtehen), addam inquam, 
in omnium foederatarum provinciarum **) 
philofophorum: graciam, ^ feriptulum* mihi 
cariffimum , darin die Offenbarung des Geheim, 
KE osito. mono marte ique 
"ly Venus ift hier nicht Kupfer; wie ſehr viele 
ganz irrig gemeint haben. 5 

U9*) Dies koͤnte noch Societas Ifaaci Hollandi 

ſeyn; aus der eben eine neue Loge "Viigint. : 


ri f 
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niſſes enthalten iſt; aber mit der Bedingung, 
prout cum Gallit philofophis *) iam pridem 
egi, quos ad dei gloriam, Chrifti eccleſiae 
fomentum, et chriſtianiſſuni Regis Henri- 
ei magni obſequium, adegi; daß, wenn 
Gott einen von euch *) dieſes Geſchenks wehrt 
achtet, er feine ganze Arbeit, lapidem dico phi - 
lofophorum ad fummum deductum, fere- . 
niffimo principi Mauritio Naſſouio, ha- 
rum provinciarum gubernatori ***), et 
ampliſſimis foederatarum prouinciarum 
Belgii ozdinibus, qua decet prudentia, ee 
fecundum deum: obfervantia , ſancte, cau- 
teque et libere tribuat, det, donet; ſacret, 
Wer alſo handeln wird, (faciet autem quod 
bonum virum decet; et Samaritanum fe- 
quutus vulneratum a latronibus, ad hos- 
pitium deducet erc.) der wird unter die hoͤchſten 
Freunde Gottes und des Vaterlandes gezäler wers 
den, und wird die Gunſt Gottes und aller Lands⸗ 
f e leute 
) Er redet jezt die Hollaͤndiſchen Chymiker an. 
% In dieſen copine dürfte der Verfaſſer jezt 
Bier Schreiboronung nicht anwenden; er müfte 
die Zouverg inen voranſetzen. 

dert) Als wenn er auch mit dieſen in Verbindung 
ar das wäre eine Bruoerſchaſt in Frank⸗ 
se 75 ds 7 : 3 N 
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, ^ 1 
leute erfaren. Dies wird das chriſtliche Almo⸗ 
fen ſeyn, deſſen Gleichen nie ausgetheilt worden, 
ſo lange die Welt ſtehet; viel Myriaden Seelen 
werden es genieſſen, werden ſich freuen, und 
dem hoͤchſten Gott und dem Urheber unaufhoͤrlich 
Dank ſagen €). Ich wundre mich, daß Then: 
bald von Hogheland, aus Mittelburg, ein ger 
lerter Philoſoph, der dieſer chymiſchen Dinge ſehr 
kundig iſt, dieſes Almoſen ſeinen Landsleuten nicht 
goͤnnet in dem Buche, de difficultatibus Alche- 
miae; da man nach Erlangung dieſes groſſen 
groſſen Geſchenkes Gottes, es durchaus nicht 
bekant machen darf, wie er ſagt; wo man nicht 
fi Nachſtellungen zuziehen, ſich tauſend Gefaren 
ausſetzen, und in ſteter Furcht und Schreken [es 
ben wil *). Aber ſolche verkehrte Furcht mus 
ſerne ſeyn von den Frommen; gebe er, oder wer 
es iſt, nur immer dieses reni Almoſen her, 

i das 


^ Niemals Bat ein Adeptus gleichwol dergleis 
cen herrliche Eleemofynam an Myriaden 
ſeiner Zeitgenoſſen ausgeſpendet; noch weni⸗ 

ger an Prinzen und Potentaten gegeben. 

) Eben dieſe Sprache für der Anton ymus Phi- 
laletta, oder Verfaſſer des introitus ad pa- 
latium, eröfnerer Eingang zum Pallaſt des 
Koͤnigs; er 'íagt, fie müffen unftát und s 
tlg leben, fid) verkleiden ic. 


N 


das freilich nicht von ungerechtem Mammon, for: 
dern blos von Gottes Güte zu erwarten iſt. Faxo 
ego, ut ſereniſſimum principem Mauri- 
rium, provinciarum foederatarum guberna- 
torem, et ampliſſimos ſimul ordines ad 
vnum fibi benevolos et amiciffimos, quique 
ei columnam in templo pacis erigi, ad,per- 
petuam tantae: eleemoſynas memoriam eu- 
raturi fiat, experiatur, Aber hier ift das 
Schriftgen, das ich verſprach. Reuelatio 
myfterü, antiqui cujusdam philoſophi; 
addam, fi quis intellexerit, votum affeque- 
tur. Solue fixum in non fixo etc, ich über: 
gehe es; denn der Inhalt gehoͤrt nicht zu meinem 
Endzwek. vd ee 
Die Lofer werden von ſelbſt ſolche Anmer: 
kungen machen, die ſehr natuͤrlich ſind; z. B. 
es iſt doch ganz wunderbar, daß Barnaudus dies 
fe Sachen hier zuſammengetragen; daß er herum! 
gereiſet iſt, und nun den chymiſchen Liebhabern, 
oder gar den philofophis, den Adeptis, eine 
ſolche Vorſchrift und Bedingung vorlegen 
wil: daß ſie in Frankreich, den Stein, ſo ſie 
ihn finden, dem Könige Heinrich; in Holland 
aber dem Prinz Moriz und den Staaten, ge⸗ 
radehin Überstefern, und hiemit ein ganz unerhoͤrt 
Almoſen anlagen ſollen. Einem jeden Leſer mus 
; diefe 


. 


dieſe ſeltſame patriotiſche Pralerey auffallen, 
welche die Roſenkreuzer in dieſem 3 tomo im f 
Jahr 1613 bekant macken und oͤffentlich drucken i 
laſſen. Denn fie haben dis theatrum. chymi- 
eum in den Druk befördert, zu eben der Zeit, 
als fie andere Schriften druken lieſſen. Dieſe 
Pralereien des Barnaudus find mit allen Recht 


laͤcherlich; er that, als wenn er durch Samlung 


ſolcher chymiſchen Stucke, darunter er auch den 


Lamſpring lat. überſezt, die wahre Bahn erſt 


breche; und daher verlangt er, als Dank und 


Lohn für feine neuen patriotiſchen Abſichten, daß 
ein Adept ſich von ihm beſelen laſſen fof, wie er 
dieſen Schaz anlegen muͤſſe! Es ift. eben [o lächerlich 


gepralet, Faxo — die Staaten ſollen dem Wohl: 


thäter eine Ehrenſäule im Tempel des Friedens ) 
errichten! Muſte dieſer Mann nicht ſchon zu einer 
Geſelſchaft gehoͤren, welche ein beſonder 
Intereſſe jezt hat, von Koͤnigen und Fuͤrſten 
in groſſen Ehren gehalten und gleichſam privile⸗ 
girt zu werden? Dis ſcheint gerade der neue Eins 
fat, das neue Projekt zu ſeyn, ſich von nun an 
hiemit zu ſichern für Gefar und politischer Auf⸗ 
f — 5 a E merk⸗ 


*) Ich glaube, daß wewplum gacir hier eine 
beſondre Bedeutung habe; die aber zu den 
Geheiminiſſen gehoͤrtt. 


ein, "UO cem 


whevffanifeit ; denn -ſonſt war es überal bie Regel, 
feine Privatbortheile, feinen. Privatzuſtand, nicht 
uͤffentlich Schau zu tragen und bekanter zu ma? 


chen. Warum ſol denn dieſe fo vernünftige Res 


gel nicht ferner hinlaͤnglich ſeyn, für jeden noch 
ſo reichen Privatus? Es wird vielleicht immer 
wahrſcheinlicher; daß eine bisherige Geſelſchaft 
in Uneinigkeit geraten, über die viel groſſern 
Projekte, die man erreichen koͤnne, wenn man 
Könige und Fuͤrſten fid durch dieſe Gebeimuiffe 
verbindlich mache, und nach und nach die Zeitge⸗ 
noſſen, durch ſolche oͤffentliche Schriften uͤber re⸗ 
de, daß ſonſt gar niemand etwas wahres von die⸗ 
fen chymiſchen Arcanis wiſſe, oder wiſſen unb. err 
faren koͤnne, als bei dieſer neu entſtehenden Ges 
ſelſchaft; welche allerdings neben dem Anhange, 
den ſie ſich machte, noch eine groſſe politiſche Re⸗ 
volution und templum. pacis im Sinne hatte. 
Die Anmaſſung eines Monopolium in dieſer 
chymiſchen Kunſt, iſt den Roſenkreuzern nicht mint 
der gelungen; unzälige Unwiſſende, gutmeinende 
Zeitgenoſſen, haben ‚fh, dürch ſolche Worfpieges — 
lungen geheimer, ſonſt ganz unbekannter phyſt⸗ 

ſchen Künſte, hintergehen laſſen; daß daher dies 
ſer Roſenkreuzorden fi nach und nach in mehr 
rere Linien oder Familien eben fo ausgebreitet hat, 
als ehedem die Hauptbruͤderſchaft, oder Mutter⸗ 
n 2 36s 


ama 
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Abtey, z. B. der Benedictiner zu S. Gili Clug⸗ 
ni, Corbey tc. dieſe Kloͤſter blieben immer gleich⸗ 
ſam die Mutter, wenn ſich auch noch ſo viel 
neue Kloͤſter, Zellen und Haͤuſer in andern Ge⸗ 


genden, (bis in Conſtantinopel ſogar) aus⸗ 


breiteten; denen ein oder etliche altere Moͤnche als 


Vaͤter immer ein neues Daſehn gaben; bis die 
Vielheit der neuen Colonien eine Trennung und 

altung faſt von ſelbſt mit ſich brachte; welche 
abermalen neue Zufäze, eben zum fernern ges 
rechten Unterſchiede, als Vorzug der einzelen Co⸗ 
lonien, nötig machte. Es wolte keine beſondere 
Partey ſchlechter ſeyn, als die andere; daher et? 
ſezte man die Abſonderung durch neue eingefürte 
Dinge.“ Wir wollen Achtung geben guf die be⸗ 
ſondern Grundſaͤze von Magie, und Gebiet über 
ale bekannten oder erſonnenen Arten von Geiſtern; 
wie ſie das en der Einen Partey erſt fpli 
ter worden. Denn die bisherigen Philoſophen 


oder Artiſten, oder Liebhaber der geheimen Chy⸗ 


mie, hatten gar nichts mit ſolchen per ſonlichen 
Geiſtern zu thun. Es wird ein neuer Artikel, 
ein neuer Zwerg der Roſellereußer; offen“ guter 
Abfaz auf die groſſe Menge unwiſſender, muſſt“ 
m Kußleiigtt a gereist wntoe. 1 


fe 


v 
Zweiter Abſchnitt | 


Nachrichten Hinter bem 16ten Japrgunbert; ; 
oder nach 1600. 


Nocden bie erſten öbenkrechetiſchen edt 
ten, Fama unb Confeßion ꝛc. bekant worden 
waren, fo war es unausbleiblich, daß die Ureheis 
le der Zeitgenoſſen über die ganze Sache, ſo weit 
fie durch dieſe Schriften kentlich worden war, ſich 
ebenfals theileten. Die wirklichen Mitglieder 
oder Goͤaner, Freunde der neuen Geſelſchaſt, un⸗ 
terlieſſen ihres Theils auch nichts, was fie immer 
zur Empfelung oder Vertheidigung dieſes Ot» 
dens, aurei Velleris, ) aureae crucis, ro- 
feae crucis, wie er nun öffentlich hies, thun 
konten. Ich werde nach und nach von beiberley 
Schriften die vornemften, wentgſtens fo weit der 
Jahalt hiſtoriſch oder charakteriſtiſch it, anfuͤren 
und ausziehen; und fuͤr jezt gleichſam die erſte 
Periode tiefer. roſenkreuzeriſchen Geſelſchaft nur 
aötheilen, welche bis in das Jahr 1625. ohnge⸗ 
f ‚Nähe 


> — reißen dis aß wiſſentlich oder bodaͤch⸗ 

tig, des guͤldenen Fluſſes, das fluͤſſtge Gold 

dadurch nun zu erkennen zu geben z ehedem 
ſchrieb man Vlies, von vellus, ó 

1 


faͤhr gehört, und alfo bie erſten 12 Jahre, von 
1612. 1613. an begreifet. Der indes immer 
weiter fih ausbreitende dreiffigjährige Krieg hat 
nicht nur die vorige Lage des Ordens, was Teutfihr 
land betrift, ganz geändert, ſondern auch die er⸗ 
ſten oder anfänglichen Abſichten oder Projekte 
gleichſam in einen langen Ruheſtand geſezt. Ich 
uͤbergehe jezt jene ſo beruͤmte Apologie der Ro⸗ 
ſenkreuzer, welche unter Fludds Namen 1617. 
lateintſch gebrukt und vor wenigen Jahren in eis 
ner teutſchen Ueberſezung in Leipzig wiederho⸗ 
let worden. Dieſe teutſche Ausgabe fiel mir, unt 
ter den Am anden unſerer Zeit, ſo auf, daß ich 
ſehr wichtige Zufäze dazu beſonders habe druken 
laſſen; worin ich die gar armſelige, dürftige 
Compilation, welche dem Fludd beigelegt wird, 
gehörig entbloſſer habe; damit die abermalige Gau; 
keley, womit viele umzugehen fi ſich noch immer nicht 
ſchaͤmen, deſto mehr unſern Zeitgenoſſen in die Au⸗ 
gen falle Denn es konte freilich auch dieſe Claſſe 
oder Art Menfchen nicht ganz ausſterben; ſie hat⸗ 
te in allen Jahrhunderten ihren Plaz, und ihren : 
Wirkungskreis. Sie behaͤlt daher auch noch jezt 
ihr Daſeyn, und ſucht ſich einen groſſen Anhang 
zu machen; fie behält auch eben jene Grundſaͤze; 
die Anteigung von aller bisher freien Cultur und 
boetſchreitenden Gelerſamkeit, Zumal der arlſtotell⸗ 
; ſchen 


m nm | 


ſchen Philoſorhie, Phyſik, ih Galeniſchen Arz 


neikunſt. Sie arbeitet noch immer an einer pane 
fophia in nuce; an einer Revolution aller Ge⸗ 
lerſamkeit, in Schulen und Univerſitaͤten, und 


verheiſſet noch eben ſo eine goldene Zeit, ein neues 


ſeculum benedittum , ober kosmopolitiſche 
Gluͤkſeligkeit, als es die Anhänger jener Roſen⸗ 
kreuzer geradehin, ihrer Abſichten wegen, gethan 
haben. VOLU eA as N 


In eben dem Jahre 1617. als jene Kolonie. 


unter des Fludd Namen in Leiden gedrukt und 
uberal ausgetheilet wurde, ſchrieb Theophilus 
Schweighard das fpeculum fophicum Rho. 
do - Stauroticum, ebenfals zur Unterſtuzung, 
Empfelung und Vertheidigung dieſer neuen teut⸗ 
ſchen Geſelſchaft. Dieſe Bogen find nicht nur 


gar feft. ſelten zu finden, ſondern enthalten auch 


ganz unleugbar den wahren Charakter, die hiſto⸗ 
riſch wahren Grundſaͤze, welche man zu Er⸗ 
reichung groſſer Abſichten, wirklich angenommen 
hatte; wenn gleich ein anderer Theil damaliger 


Zeitgenoſſen fid) die Geſtalt und Muͤhe gab, die 


Leute irre zu machenz damit alles (àv Scherz und 
Spas, für Luſtigmacherey und hingeworſene Poſ⸗ 
ſe, angeſehen werde, und des ernſtlichen Wider⸗ 
ſtandes, der genauern Aufmerkſamkeit auf dieſes 


politiſche und moraliſche Phaͤnomenon, immer 


wenfe 


" 
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weniger werden moͤchte. Durch beide Mittel, 
dürch ernſthafte, gottſelige, biedermanniſche Vor⸗ 
ſchlaͤge. ſcheinbare Wohlthaten und Anleitungen 
zu ruhigem, gluͤkſeligen, wonnevollen Leben, auf 
einer Seite; und durch bedeutendes Lächeln, ver; 
trauliches Achſelzucken, durch politiſchen Wider⸗ 
ſpruch und affektirtes Mitſpotten: hat witklich bie 
ſe Partey ſich immer mehr und ſicherer, als Par⸗ 
fe), zu erhalten gewuſt. Dieſer Schweighardt 
iſt ein gar eruſthafter eifriger i SBaffentráger ; vet 
berufet fid) auf feine ſchon vorhergegangene Pan⸗ 
dora, die ich noch nicht geſehen habe; und in die⸗ 
ſer kleinen Schrift, deren Vorrede d. die 1. Mart. 
1617. unterſchrieben it, obgleich auf dem gedrußs 
ten Titel 1618. ſtehet, (in 4. 3 Bogen, mit 2 Rus 
pfertafeln,) hat er mit aller ihm moglichen Kunſt 
die ſchon ſehr ſchwankende Reputation der 
Geſelſchaft herzuſtellen geſucht. Ich weis es 
wirklich nicht, wie ich das mit Kupferſtichen ganz 
angefuͤllte Titelblat kentlich und richtig genug be⸗ 
ſchreiben ſol. In dem mitlern Roum, der ein 
länglicht Vierek ausmacht, ſtehet der Titel: AN, 
Cin einem Kreuze, worin 4 Roſen) Speculum 
Sophicum Rhodoſtauroticum. Das ift, weit: 
f&uftige Entdeckung des collégii und axiomatum 


von d der foribetem erleuchten Fraternitet Chriſti. 
Ae c 7 Ro⸗ 


iem, epe roms 


Roſencreutz. ) Allen ber wahren Weisheit das — 
girigen Exſpeclanten ) zu fernerer Nachrich⸗ 
tung, ben unverftändigen Zoilis aber zur unaus⸗ 
loͤſchlicher Schandt und Spott. Durch "T heophi: 
lum Schweighard conſtantienſem. Cum 
priuilegio dei et naturae in Ewigkeit nicht unn 
zuſtoſſen. 1618. Den aͤuſſern hoͤchſten Rand Lin; 
ker und rechter Hand nemen 2 Spizſaͤulen ein 
aus der Spize gehet Rauch, "TIBI; Nobis, Das 
zwiſchen ſtehet Diſtiltrzeug; einer kniet und betet 4 
über ihn ſteht Jehayah Hebrätfch, fo geſtellet, daß 
3 Jod. 3 he 3 vau, 3 he, alſo ſtehen, daß 
3 mal Jehavah geleſen werden kan. Es ſchmiedet 
vd auf dem Amboß, (Gold oder Silber, wie 
die Verſe zeigen.) Vor dem Knieenden ſtehet, 
Hier wird dir klaͤrlich dargeſtellt, all Geſchiklichkeit 
der ganzen Welt; all Nunſt und Wiſſenſchaft zu⸗ 
gleich, doch ſuch am erſren Gottes Reich. Dem⸗ 
nach erſt ſolches recht betracht; all Reden ſcharpf 
dir nim in Acht. Hinter dem Goldſchmid dtes — 
het, meti unb ſolgeſt meiner Ler, ſo wirſtu 
nichts 
) Hier m der ee, wie 
7 dom die chymiſche Hochbelt n eben, dieſer 
Zeit beigelegt würde. 

ES Irenaͤus Agnoſtus verttöfete die [2771 
tanten noch bis ins Jah — 3644, ehe 

fie erlöfer würden. 


nichts begeren mer. Wie denn ich auch bin wol eon, 
tent, frag wenig nach der Welt Elend; weis mich 
hierin zu halten wol, kein Gelt noch Gut mir 
mangeln fol. ) Nun folger linker Hand eine 
ganze weibliche Geſtalt, mit der Aufſchrift, phy- 
fologia , das halt ich vor mein gröfte Freud; 
auf der andern Seite aber ſteht das Frauen zim⸗ 
mer, theologia, Gietts Wolt das bleibt in Ewig⸗ 
keit. In der rechten Hand faſſet ſie an ihr Herz; 
darin ſtehet, A — Q, Z, n, oder Azoth. In 
der linken Hate fie einen Züekek af dl eintal, darauf 
ſtehet, Natura, Arte. Bey den Fuͤſſen der ett 
ſten Figur ſiehet, ora, und hier, labora; und 
ferner, dort, Werſtehſtu nit mein treue Leer, 
kein Buch verſtehſtu nimmermehr⸗ Hier aber: 
fo deutlich hab ichs explieirt, und mit Figuren vor 
auge gefuͤtt. Den Beſch des in der Mitte unten, 
ern e macht 


n een lnuberien hat diet € nicht 

„ geſpart; auch bis in unſere Zeit gab es bere 

: gleichen groſſe Verſprechungen fo ganz unmos 

Kklallſch, und blos ſinlich dieſer Geſchmak ift, 

der alle Kultur und freie Anſteengung der tm: 

mer neuen Talente, alſo auch die immer groͤſ⸗ 
Le Ausbreitung der Öffentlichen Anſtalten im 
Staate, gam und gar abſchaffen, und den 
Stande der Statut als algemeine Ben 
wieder anrichten will. ht soil 


2. 


22 
E 


macht noch ein laͤnglicht Vierek; oben effune 
fest: Schau Leſer, was vor Augen fleet; Dis iſt 
mein wares Contrafet, mein Leben und mein gantz 
zer Stand, dadurch mein Name wird bekaut. 
Dieſe Zeilen gehen durch ein Schif, das beladen 
iſt und ſegelt; gleich daran folget ein Kranz von 
4 Roſen, worin ein Kreuz ſtehet; in his forti- 
tudo mea ſtehet uber dem obern Theil des Kreu⸗ 
zes. Noch weiter ſtehet eine Hand aus den Wol⸗ 
ken, die haͤlt au einem Faden 2 Flügel, und dar⸗ 
unter hebräiſch Jehoxah, Unter dem exit fe 
fiet. Ignorantia, über, einem Meer; und inopia; 
bey einer Axt, die in einen Baumſtrunk gehauen 
iff; ein Felſen, daran ſtehet pelagus opinio- 
num; daneben ein groſſer Fiſch, der den, ‚Nahen 
auſſpertt; darüber ein Herz, in welchem bis Buch⸗ 
ſtaben T. S. (Name des Verfaſſers, als Bruder 
im Oeden.) Ganz unten, quaerite, primum 
fegüum eaelorum; welchen Spruch faſt alle 
dieſe Schriftſteller immer wiederholen ? welche von 
dieſer Kunſt etwas ſchreiben; ſey e, um deſto 
leichter beſonders andͤͤchtig zu eien oder aber 
daz fie ihren Himmel, olympus terrae; zus 
nachſt anzeigen wollen: wobey es freilich alsdenn 
gewis eintreffen ſol, es wird euch das andre alles 
ii un) idum) goin, 5 


Pu n HS 7 Br iil 


Der 
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Wer Verfaſſer hat alfo ſchon an dieſem Ku⸗ 
"- nichts geſparet, den Leſern ein gut Vorus⸗ 
theil von der Wichtigkeit dieſer Geſelſchaft beizu⸗ 
bringen, und ihre Begierde zu reizen, daß fie 
doch auch Mitglieder davon werden moͤchten. In 


der Schrift ſelbſt untorlaͤßt er nun vollends gar 


nichts, was irgend dazu helſen konte, die Repu⸗ 
tation und die ausgemachte Erheblichkeit dieſer 
Geſelſchaft zu beſeſtigen, wider die ſchon febt ias 
ar Beurteilungen vieler Zeitgenaſſen. j 
Ueber der Vorrede ſtehet: Mediante Hie: 
ohm, Nich Theophüus Beute 85 


2 11 


e. — , dun 


Shi Korenikehäi aben ve tar, 
gus affectirt , e s n is i 
Durch Irenaeum Agnostum iſt 1620 pe 
de, faſt, ganz alberne Schrift herausgegeben 

worden: liber T. oder portus tranquillitatis 
d. i. ein uͤberherrlicher troſtreicher Bericht, 
von dem hoͤchſten Gut, welches dieienige, fo. 
vom Pabstum abgewichen, und in den 
Orden und das Collegium des Roſenkreu⸗ 
zes aufgenommen worden, und ſtaͤten Fleis 
des hochermeldeten geſegneten Roſenkreuzeriſchen 
Ordens, Diele kurze Zeit an erlangt und bes 
kommen haben. Aus ſonderbaren Geheiß ind 
Befehl ſeiner Herrn Oberen und Plineipa⸗ 
‚m ju einem gründlichen Bericht norwendis 
ger 


* 
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tralleanieus ſeculi Benedicli praeco , et phi- 
loſophiae diuino- magicae, phyfico - chy- 
micae Tertriunius catholicae D. G. Promo- 
tor indignus, wuͤnſche — Er wundert ſich, 
daß die Menſchen in ſolche gott und heylloſe Vert 


zweiflung gerathen, daß fie nicht allein ihr eigen 


vor Augen ſchwebendes Heyl und endlichen Ir⸗ 
tumbs Reformation nicht erkennen, ſondern 
noch dazu — fi) jeden offerirenden lalutaribus 
mediis e diamerro widerſezen. — Bey Hoch 
und Niedern hat das Regiment oͤffentlicher Laſter 


und Schanden dermaſſen uͤberhand genommen, 


daß, anſtatt ſelbige geſtraft, fie noch vor Gott lie⸗ 
bende Tugend und heroiſche Facten gehalten, auch 
derſelben patroni deorum inftar venerirt und 
geprieſen werden — ich kan aber doch aus chriſt⸗ 
licher Liebe gegen den Naͤchſten, inſtillante ſe · 

ho- 


ger Schutzrede, Retter der Unſchuld, beftäns 
diger Verantwortung und Anzeige, was ihre 
fürnemfte Lehre ſey. Es iſt alles wider das 
Pabſttum; appendix aber v. p. 29. an, ſol 
die hebraͤiſche Cabbala aufklären; der Menſch 
thut es, troz aller Cabbaliſten. Und doch 
ſchreibt Ioh. Procopius in einem angehängten 
Briefe, der Auktor der fama, und dieſer j 
25 hätten blos einen Spaß machen mol 
en. 8 


att Cami» $ 
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hovah, ſtimulantibusque Rotarum moni. 
tis, nit umhin, meine vor der Zeit in Druk ge⸗ 
gebene pandoram mit ſehematismis weitlaͤuſti⸗ 
ger zu erklöeen; das fo vielfältig begerte colle- 


, gium, Loſament oder Behauſung der Hochloͤb. 


Rodoſtavrotiſchen ) Bruͤderſchaft, beneben der⸗ 


ſelben wahren Philoſophy, ben fidelibus Pan- 


ſophiae ſtudioſis zu entdeken — — du aber 
Gottliebender Bruder und Freund, der du in 


dem "Titulo nicht ſonders obfcure. genant wor⸗ 
den, du ſprech ich wirſt dich wiſſen deiner viel⸗ 
faͤltigen Experienz und Promiſſion ) gegen 


mir in ander weg zu gebrauchen — dir wil ich 
dieſes chriſt / lauter götich und Naturpolitiſch fpe- 
culum fophicum verehrt haben; und dis um fo 
viel deſtomehr, weil du annis jam duobus. in- 
terje&tis .) in Vertrauung deiner ſonderbaren 
Secreten dich dergeſtalt gegen mir unwürdigen er⸗ 
wieſen — und obgleich das theoniſche Otterge⸗ 
zucht fold) unſer gluͤklich eingegangene Freund⸗ 
und Brüͤderſchaft auf vieler Hand unverhoffter 
jo 3 Weis 
*) Griechiſch, für roſenkreuzeriſchen. 
e) Dieſe Lehr = und Schreibart haben die Roſen⸗ 
krenzer behalten; zumal in dem lezten Hir⸗ 
tenbriefe e 
8^*) Das wäre im Jahr 1615, 


, 


weis und Mittel zu verhindern, vermeintlich fid) 
underſtehet, auch ſolches verfluchtes Intent, aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſehen nach etlicher Maſſen ſchon 
zu beliebenden Weg gebracht ): wil ich doch 
beſſer und gaͤnzlicher Hoffnung geleben — — mit 
angehenkter Bitte zu Gott dem Almaͤchtigen, der 
wolle deine (gleichwie bishero alfo auch hinfuͤro) 
panfophica ſtudia in centro ſaeratiſſimae 
Alerhiae ihme dermaleins ſeeliglich vereinigen: 
fiat. e muſaeo noſtro ventralleanico **) — 
Unten ſtehet I. Pr. Altpagita. 1 
Speculi fophici vniuerfalis Cap I. Kurs 
ze doch gründliche Beſchreibung des collegii, der 
von Gott hoch erleuchten Fraternitet vom Roſen⸗ 
Creuz. — Es iſt bis daher von hoch und nies 
dern Standsperſonen mit groſſem Appetit nach 
dem collegio, Loſament und Wohnhaus, der ſo 
weit beſchreiten Roſen ereuzeriſchen Bruͤderſchaft 
gefragt worden; in erachtung ſchier kein Tag zu 
Frankfurt, Leipzig und andern Orten, ſonder⸗ 
lich aber in der Stadt Prag ) vergehen 
$8 2 « : kan, 
*) Dieſes Zeugniß von der damaligen unanſenli⸗ 
chen Geſelſchaft, iſt merkwuͤrdig. : 
**) Den Anhang leanico verſtehe ich nicht; cen- 
trale, hat nur ein l 16 age 
$**) Ich habe ſchon mehrmalen dieſen Zuſammen⸗ 
hang mit Böhmen angemerkt, y 


kan, da nit 10. 12, ia wol 20 oder mehr unters 
ſchiedliche Perſonen bey Kunſthaͤndlern, Buchfüͤ⸗ 
rern, Kupferſtechern ic. ſolcher Sachen fid was 
beſſer zu erholen, vermeintlich underſtehen; wil 


an iezo nicht ſagen von etlichen ſonders hohen au- 


thoritet Perſonen, welche zedachtem collegio 
mit Ernſt und Fleis nachtrachten, durch fallarios 


quosdam fratres *) dermaſſen beirogen und 
hinters Licht gefuͤret worden — Solchem Uebel 


nun — vorzuſtehen, hab ich bey mir entſchloſ⸗ 


ſen, offternantes collegium und deſſen ſtatuta 


in etlichen unterſchiedlichen Sprachen aller Welt 
Öffentlich und fein vor die Augen zu ſtellen, und 
den hiedurch fo ſchroklichen errorem verhoffentlich 
zu hinterhalten. ) Wiß dem nach Kunſt und 
Gottliebender Bruder, daß obwol laut Ausſchrei⸗ 
bens der Bruͤder die incorporirte Verſamlung 
aller Roſenkreuzer, nach der Zeit, an einem 

gewiſ⸗ 


) Hieran waren aber doch eben die Roſenkreu⸗ 

er ſchuld, durch die affectirte öffentliche 

Seimlichkeit; hier ift ſchon eine Afterloge 
bezeichnet. , 

6) Ich weis es nicht, ob der 29-vfaffer auch in 
andern Sprachen dergleichen hat drucken 
laſſen. Es iſt aber gar nichts mehr oder 
deutlicher, als ſchon in der fama und Coni 
ſeſſtn. Das Wort panfophia ausgenommen, 
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gewiſſen Ort nicht angeſtellet: ) ein treuhergis 
ger frommer und aufrichtiger Menſch dennoch 
leichtlich und ohne groſſe Mühe mit dergleichen 
fratre kan zu Rede kommen; ) — fragſt du 
nun, wie ſol ich dazu kommen? Attende, was 
in feiner Epiſtel ſagt Julianus de Campis: ich 


durchzoge viel Koͤnigreiche, Fuͤrſtentum, Herrs 
ſchafften und Propinzen; ich ſchlug mich gegen 


Aufgang, Mittag. Abend und Mitternacht ic, fh) 
Dieſe Wort werden dir das collegium deutlich 
genug expliciren; und Hilft wenig, ob du alle 
Reichs und Seeftädte durchlaufeſt fi recipi non 
dignus. Oeſtehe meine Figur; Serpentarius 
und Cygnus haben dir vor 13 Jahren [) den 
Weg gewieſen ad Spiritum ſanctum, und das 
gebenedeiete Videamini den fratribus zugeru 

fen. 


*) Alſo 1617. 1618 war noch kein Ort feftges 

co fet zu einer algemeinen Verſamlung. 

) Nemlich es wird ihn der ductor fen fins 
den und kennen; wie in der groͤſſeren Re- 
ſpons der Roſenkreuzer dergleichen Plauderey 
vorkomt. 5 

e) Dergleichen Reiſen wil aud) Barnaudus ges 
than haben. 

+) Im Jahr 1604, über welche Conſtellation 
in der fluddiſchen Apelogie (o viel geplaudert 
worden. 1 


fen.) Nun beſchreibt er feine Figur — Du 
fient das collegium hangen in freier Luft, wo 
Gott will; der kan es dirigziren; es ift beweglich 
und anbeweglich, verläßt fi) auf feine alas und 

rotas (an dem Gebäude find Fluͤgel und Räder ;) 

und obgleich die fratres venite ruffen, feet boch 

Julianus de Campis mit dem Schwert, deſſen 

examini muſtu dich unterwerfen, derwegen caue 

— thue gemach, non eft periculum in mo- 

ra, majus in feſtinatione — Es ift ein 

Bau, ein groſſer Bau, carens feneftris et 

foribus, ein fuͤrſtl. ja kaiſerlicher Pallaſt, allent⸗ 
halben ſichtbar, und doch vor den Augen der Men⸗ 

ſchen verborgen: ) — Dieſes nun ift das 

collegium ad Spiritum fan£tum, der Roſen⸗ 

kreuzer Bruͤderſchaft, dieſes ſeyn die königlichen 

ja mehr als kaiſerlichen Pallaͤte, davon die fra. 

tres 


.*) Ad Spir. Sandkum ete bezieht fid) auf die 
Fabel vom Bruder Roſenkreuz. Dieſe Beſchrei⸗ 
bung vom heiligen Geiſt, iſt ein Frag⸗ 
ment aus bem Evangelio aeterno und aus 
der Bruͤderſchaft liberi Spiritus. Es haben 
alle verſtaͤndige Chriſten ohnehin den heiligen 
Geiſt frei, und brauchen ihn nicht in einer 
Brüͤderſchaft zu ſuchen. ie ner 
%) Eben fo wird materia prima zur Erkentnis 
des Goldes beſchrieben. 
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tres in ihrer lama wohlmeinend Bericht thun — 
oOhnlͤͤngſt iſt, das ich in einer vornemen kaiſ. 
Reichsſtadt von einer vornemmern Perſon ver? 
nommen, und derſelbige von der fraternitet 
ſchreiten freventlich Judicium nit ohne merklichen 
Verdrus eigner Perſon angehört; wie nemlich 
hievon nichts zu halten, als von einem philoſophi⸗ 
ſchen Aufzug, und buchtrukeriſchem figment, deſ⸗ 
fon gröffere vtilitas et penes biblio- 
polas; fo fef man auch augenſcheinlich, gleich⸗ 
wie ſolche focietas gehlingen entdekt, alſo auch 
unverſehens wieder verſchwinde; man ſehe und 
Höre ſchon hier nichts mehr davon, nachdem dle 
Leute gleichſam im erſten April genugſam genarrt. 
Die Antwort des Schweighardt iſt eben nicht ſon⸗ 
derlich: O unverſtändiger Menſch, phy tibi 
tuisque! Meinſtu die fratres haben nichts an⸗ 
derſt zu thun, ) als dich und deines Gleichen 
EET DUM e al 
=) Eben fo ſtehet fo gar auf dem Titel Prodra. 
mus Fr. R. C. oder Vorgeſchmak und beiläu⸗ 
fig Anzeig der groſſen ausfuͤrlichen Apolo⸗ 
gie — in Eil neben andern wichtigen uͤber⸗ 
haͤuften Geſchäften, aus ſonderbaren gnár 
digſten Geheiß und Oefelig ver ſertizt ꝛc. 
1620, 8. Eine über allemaße jaͤmmerliche 
Schriſt, zu ſteiffer unwidertrieblicher Deſen⸗ 

fion Scha ung und Rettung hochgedachter heit 
liger gottſeliger Geſelſchaſt. esf: 
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N 
alleweil mit Bitt⸗ und Supplication - ſchrelben 
zu ruffen? — Ich ſag dir in der Wahrheit, iſt 
die Bruͤderſchaft einmal in effe und crefcere ges 
weſen, fo iſt es iezunder; es ſeyn der gutmeinen⸗ 
den collegarum Gottlob eine ſolche Anzahl, daß 
man deiner und dergleichen Calumnnianten hiezu gar 
nicht beduͤrſtig — alle und jede, welche mit der 


fratrum ſeriptis bisdahero gehandelt, haben, 


wie fie ſelbſt bekennen muͤſſen, derſelben geringen 
Schaden gehabt — aber es iſt hierunter ein an⸗ 
derer Nutzen verborgen. — Das collegium 


betreffend, weis ich anders nichts, als allein, fiet. 


he dich um; bitte Gott fein fleißig, du wirft es 
gewis finden; die kratres ſeyn naͤher bey dir, als 
du meyneſt — es mus ein geringer Ort ſeyn da 
nicht innerhalb 4 Wochen ein frater geweſen z 
derſelbige weis und erkent die Gedanken beſſer als 
die du ihm anzeigen maaſt — — betrachte die 
alte 2 theologiſche opuſeula Thomae a Kem - 
ps ), vor 1 100 Jahren beſchrieben; 

du 


9 Dieſer Verſaſſer wird nachher wieder angefürtz 


es bezieht fib auf die Privatreligtion, welche 


Thomas fe beſchreibet daß die kirchlichen 
i Spaltungen gar nicht einflieffen, die frei 


ich Faft immer eine Du-tle von fortwachſen 
den Ungluͤck und Moth in aͤuſſerlichen Leben, fo 
N 29 
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du haſt hierin die ganze Kunſt — — kanſt und 
thuſt du das, ſo biſtu ſchon mehr ein halber Ro⸗ 
ſenkreuzer, und werden ſich die magnalia macro: 
et microcosmi bald finden; wil dich auch verge 
wiſſern, daß in der Geſtalt bald ein Bruder ſich 
einſtellen wird. —. Thuſt du und folgſt der Lehre 
mein, Wirt bald ein Bruder bey dir ſeyn. 

Caput II. Ergon et Parergon Fraterni- 
' fatis typice adumbratae. Demnach wir das 
collegium W cn ſo weit demonſtrirt, daß 

ſelbiges zu vieler Laboranten nit geringem Nu⸗ 
gen und Vortheil gelangen mag, als wird nun er⸗ 
fordert, die Sach an ihr ſelbſt an die Hand zu nes 
men, und offt gedachten Roſenkreuzeriſchen 
Ordnungs (Ordens) Axiomara und canones 
breuiter zu entdecken. Es ſol aber der kunſt⸗ 
begierige Leſer fic) dermaſſen wiſſen zu verhalten,“) 
2s b daß 
gar unter den Chriſten, zu ſeyn pflegten; wenn 
nicht weiſe Regenten der Kirche eine Ordnung 
gaben. Dieſe geheime Vereinigung der 
Chriſten, durch die neuen Warurkentniſſe, 
gehört in den groſſen Plan ber Roſenkreuzer; 
daher ſie die gemeinen gelerten Staͤnde reſor⸗ 
miren, und eine neue Verſaſſung kinfüren 

i Welten 2 
9) Der Verfaſſer will den Anſtoß verhüten, als 
wenn alle vorige Philoſophie und . 
: cit 


D 
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daß er nicht anſtatt Rhodoſtaurotoſophiſcher (fe ſte⸗ 

het) begtert, ſelber alle und jede, absque discri: 

mine Peripateticorum, Stoicorum Ramiſta- 

rum, Lullianiftarum, ParacelGflarum, (und 

was dergleichen mehr ſeyn;) leripta, unverftän 
diger Weiſe carpire, und ſich quaſi monar- 

cham litterarii huius imperii aufwerfe; de 

ren antiſophiſcher Köpfe anlezo viel gefunden wer⸗ 
den; ſondern gedenke, daß der hochloͤblichen ra⸗ 

ternitet Meinung einig und allein dahin gericht: 

wie obermeldete und anderer aubtorum fcripta 
glimpflich (glimpflich ſprech ich; möchten cori 
girt, die Concordanzen gegen einander gehalten 
und ad centrum veritatis, in einen panfophis 
ſchen Globum endlich gebracht werden. *) — — 
; cM Du 


keit verworfen wuͤrde; Gutman thut es wirk⸗ 
lich; auch der Verfaſſer des kleinen und gro⸗ 
ßen Bauer; und noch einige ſolche Schrifts 

ſteller, die man mit manchen Kraftgenies 
unſerer Zeit vergleichen kann: die unaufhoͤrli⸗ 
che Proiekte, zu algemeiner Gluͤckſeligkeit 
entwerfen; um ſich zu erkennen zu geben. 

*) Dieſe Anzeige von der Abſicht einer Reſorma⸗ 

tion in der ganzen Gelerſamkeit, ift hier deut. 
lich, und wird auch in andern ſolchen Schrif⸗ 
ten offt beſtaͤtiget. Es iſt aber eine und 


dieſelbe Sacke und Thorheit, ob ein h 
. phi⸗ 


d 


a -— 
Du muſt alles von Gott erbitten — wenn du 
dir ſelbſt, viribus et facultatibus tuis pro- 
priis was jutraueft, *) wie gering es auch iſt: 
ſo bald gehſt du eine Staffel irre von der rechten 
panſophiſchen Generalſtraſſen. Mancher denkt 
wol, wenn er dis lißt, es ſeie eben die alte Gei⸗ 
ge, von Erkentnis Gottes und ſeiner ſelber. Aber 
— — die heil. gölliche Scheiſt iſt der frater- 
nitet fons und fündamentum; tractant qui- 
dem humana ad vitae ſuſtentationem, ſed 
Theoſophi audire malunt, animam prae 
corpore curantes. — Hegerſtu abeittáuftigen 
Bericht, wirſtu ſolchen in dena wüchlein Tho» 
mae a Kempis weitläͤuftig genug finden; denn 
der author thut nichts anders, als daß er dich 
dieſes Ergon recht und wol lehrt exerciren; kan 
alſo dieſes ſein guͤldenes leriptum recht und wol 
a a ass ein 
phiſcher Globus, oder ein ſcholaſtiſches 
Syſtem über andre Menſchen herrſchen toll, 
Das Reich der Phyſik und Moral laͤßt ſich 
nicht umzäunen, wie eine Hufe Landes, weil 
es keinen Eigenthümer und Herrn gibt. 
- * 
*) Hier (ft eben die Unterwerfung an die ung 
bekanten Obern, welche der Hirtenbrief noch 
vor kurzem fo ernſtlich empfelen wolte. 
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ein font et origo dogmatum Rhodoftauroti- 
corum genent werden.) TERT 
Nun komt das Párergon, du ſteigſt aus 

der Hoͤhe herunter begibſt dich unter die Creatu⸗ 
ren und Magnalia Gottes, dir und deinem Naͤch⸗ 
ſten zu dienen. Hierin ſtekt aller Gelerten Weiße 
heit und Philofophia, **), welche bisher von 
viel 100 geuͤbt, und wenig recht verſtanden und 
zum glͤklichen Ausgang gebracht worden. Parer- 
gon iſt vel generale (vniuerſale) vel ſpeciale, 
(particulare;) Pater eius, (des Steins) fol, 
mater luna eto, Dis ift die Materia und fub- 
iectum philofophiae noftrae, ***) fiue Phy- 
N we — fiolo- 


) Dis iſt eine ſehr geſuchte captatio beneuo- 
lentiae ; um deſto mehr Liebhaber zu berom⸗ 
men. Es fiano ſchon lange allen Chriſten 
frei , ihre Drivatreligion ſelbſt zu unterſuchen, 
ohne die Öffentliche, fo einen öffentlichen Zweck 
hatte, geradehin zur Privatreligion zu machen, 

welches nur für die ganz unwiſſenden Mens 

ſchen gehort. Eine beſondre Geſelſchaft, und 

Roſenkreuzer Plan, war hiezu nicht nötig; 

weil er natürlich eben fo wieder in Misbräuche 

ausarten muſte, als man dis je der Öffentlig 
chen Religionsordnung vorwerfen konte. 

**) Philofophia, tft hier die Kunſt Gold und 

N Silber zu erzeugen. ! 5 

w**) Dis alte Spruͤchlein aus der Tabula Herme- 

i p tis 


: fiologiae generalis ete. Ich habe die fernere bes 
schreibung nicht noͤthig; es wird nun von dem 
lapis philoſophorum geredet, als einer Kunſt, 
die hier bei den Roſenkreuzern zu Haufe iit. 
Caput III. Spiegel der Kunſt und Natur 
ram naturantis quam naturatae, bie Zanze 
Wiſſenſchaft der Bruͤberſchaft — — damit der 
treuherzige Philo panfophus wegen Kurze nicht 
zu klagen habe, wil ich alles — in dieſem zten 
Capitel gleichſam in einem kurzen Compendiolo 
repetiren, und magſtu kunſtbegieriger Leſer auf 
folgende Figur wol Achtung geben, darin viel nüy 
liches und hochnothwendiges verborgen, dafür du 
nun Gott befoͤrderſt, und dann dem Authori 
nimmermehr genug zu danken haben wirft ). 
Nun verſichert der Verfaſſer, daß die Sache ſo 
gewis und richtig ſeie, (er ſeie von Gott und der 

Natur 


tis, iſt lange ſchon in der Welt geweſen, ehe es 
Roſenkreuzer gab; und wenn es temand, 
richtig verſtehet, fo hat er es gewis den Mos 
ſenkreuzer nicht zu danken Wer ehrlich iſt, wird 
ſich nie die Gieftaít geben, er wolle dieſes allen 
andern Zeitgenoſſen bekant machen. 


*) Dergleichen wirklich pralende und anmaſ⸗ 
fende Sprache füren mehrere ſolche Schriften ; 
gleichwol alle geradehin ohne allen Grund, 

indem 


> 


Natur dazu alfo privilegirt) daß auch alle menſch⸗ 
liche Natur ſolches umzufaſſen, viel zu gering ſeyn 
werde — es iſt ewige einige philoſophiſche Wahre 
heit ſelbſt, durch Gott den almaͤchtigen Schoͤpfer 
aller Dinge, von Anbegin, der Natur, implan- 
tirt, und bis zu dieſen unſern Zeiten in etlichen 
Chriſt liebenden Menſchen wunderbarlicher Weiſe 
erhalten worden — Das Zeichen deiner Erudi- 
tion wird ſeyn, ein ſtil ruhig Gewiſſen, Ver⸗ 
achtung alles Stolzes, ſonderlich der philanti, 
Barmherzigkeit gegen die Armen, Liebe Gottes 
; und 


indem die wahre praxis von niemand beſchrie⸗ 
ben wird; die wir fluchen Grundſaͤze aber, find 
lange vorher uͤberal ſchon zu finden. 
Die Roſenkreuzer haben gar nichts neues hier⸗ 
über in Schriften mitgetheilet; in mehreren 
recht guten lateiniſchen und teutſchen Nach, 
richten war lange vorher alles, für faͤhige 
und verſtaͤndige Liebhaber, geſagt und erklart. 
Ich neme den D. Rud. Joh Fried. Schmid 
aus, den ich aus guten Grunden für einen 
Roſonkreuzer neuerer Zeit halte; deſſen 
Schrift über die algemeinen Auflöfungsmits 
tel, teutſch im erſten Band des Tübingiſchen 
Magazins für die höhere Naturwiſſenſchaft, 
befindfich it. Dis iſt ein frommer, febr ges 
übter, ſchaͤtzbarer Roſenkreuzer, der weit ent⸗ 
ferne it von aller Praleren. 3 


y» 
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und des Naͤchſten, Haß der Welt, Sehnen nach 
dem ewigen Leben, und was dergleichen gottſelige 
Tugenden mehr ſeyn. So lang deren Widerſpiel 
noch eins bei dir: darfſtu nicht denken, daß ſich 
die Jungfrau Sophia *) deiner erbarmet, und 
dich in ihre Luſtgaͤrten noch zur Zeit eingelaſſen 
hab. — Nun empfielet er das Gebet, und 
ſchreibt felbft eine Gebetsſormel hin. Darauf 
folget,, quod igitur felix Fauſtumque effe 
velit Ter- Max. Mundi Monarcha! Incipit 
feliciter. Prnfopbia Rhodoflaurotica , durch 
Giotri ben Almaͤchtigen von Ewiakeit der Welt her 
ſundirt, und den faeculi benedicti filiis gnábioft 
vorenthalten ). Im Anfang war das Wort; 
eine theoſophiſche Betrachtung — Dieſes Wort 
— ift die Form, das ewige trinum perfeltum, 
ſacratiſſima monas triade ligata; — von 
' j ſol⸗ 

9) Jac. Böhme, Sichtel sc. haben nachher 
dieſe Sophia viel häufiger aufgeſtelt; ein 

2 Symbolum eigener unabhängiger Erkent⸗ 

*) In dieſer Beſchreibung, ben filiis fecnli be. 
nedicti, ift abermals eine Affectation, die 
den Vorzug der Roſenkreuzer erhebet; wie das 
Wort, ſeculum benecliltum ebenfals Grille 
und Vorurtheil ift, das keinesweges weiter 
eintraf! Man hatte aber die groſſen Proiekte 

D von 


. 


ſolchen helleuchtenden Flammen (in Adam und 
Eva) find kaum etliche Fuͤnklein blieben; bis zu 
dieſer unſerer zu Ende laufenden Zeit, da, durch 
lang erwarteten Aufgang des heiligen feligmachens 
den Evangelli, und Offenbarung des Sohns Got: 
tes, endlich ſolche Finſternis vertrieben — Wir, 
die wir aniezo die Gnade Gottes vor der Thür - 
ſehn, ſollen unſern Wandel und Leben corrigiren — . 
wir ſollen — die fo tiet 100 Jahre her verftefte 
Panſophiſche Concordanz mit Ernſt und chriſt⸗ 
lichem Eifer herfuͤrſuchen, und nicht alleweil als 
zeibeigne, menſchlichen opinionibus, majori 
ex parte: erfgneis, Geſchworne bleiben ). 
Y Á ? Be⸗ 1 
von algemeiner Religion, und Aufhebung des 
Pabſttums in den Augen. Die Sache ſelbſt, 
(die allerdings hiſtoriſch und phyſiſch wahr iſt, 
ſo gern noch immer gelacht wird) haben die 
Boſenkreuzer von andern angenommen, und 
wolten nun gleichſam ein Stapelrecht aus 
EV 
*) Dieſe groͤſſere Freiheit aller Erkentnis, zus 
mal in der Religion, haben die Roſenkreu⸗ 
zer in der That anfänglich biedermaͤnniſch 
und patristiſch zu befördern geſucht; aber 
manche Schriſten waren zu praleriſch und an⸗ 
ſtoͤſſig. Die naͤchſten Anmerkungen über Unis 
verſitaͤten, werden auch in unſerer Zeit hie 
und da wieder gehoͤret, und wie es 4 5 
e che 
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Bedenke, lieber Sohn, wie aniezo unſre Studia 
beſchaffen; ich will keinen beineben verachten; denn 
ſie ſind meine getreuen Profeſſores geweſen;) 
nur ein wenig hindurch gehen. Ziehe auf Uni⸗ 
verfitäten, academias, Gymnaſia, Schulen, wo 
du wilt: findeſtu nichts anders als mehrentheils 
unnuͤze vergebliche Zaͤnke, ohnnoͤthige quaeltio« 
nes von bem feníü diefes, oder jenes ariſtoteli⸗ 
ſchen, platoniſchen, ober andern philoſophiſchen 
Textes — Wird ſelten eine Materia realiter 
et vere enucleirt — — ich verbiete darunter 
weder Ariſtotelem, Hippocratem, Ramum, 
Paracelſum oder dergleichen, ſondern nur wo fie 
teren, wil ich nicht, daß man je folle beifallen; 
ſondern ſolchen Irtum mit dem Licht der Natur 


vermittelſt goͤttlicher Huͤlfe, corrigiren. Plerin 


ſtekt der erſte Anfang panſophiſcher Weisheit -—- 
liß alfo tiefe unfere pan ſophiam rhodoftaure- . 
ticam mit Fleis zum öſtern, welche ferner. alfo 


lautet: 1 : 
ER Gott 


nicht vernachläſtget. Wenn nur unter der 
Popularität nicht die originelle Gelerſam⸗ 
keit, die freilich nur für Lehrer gehört, Aus 
nächft durch nachtheilige Anmaſſung und 6064. 
haftige Projekte verdraͤngt wird: jo kan freis 
lich viel alte Kleinigkeitsliebe oder Mikrologie 
in allen Facultaͤten abgeſchaft werden. 
att Sammlung, 


Gott der Almächtige, nachdem er im Anfang 
Himmel und Erde und alle Creaturen erſchaffen, 
ſelbige des Menſchen Herrſchaft untergeben “) — 
Hat er allen und jeden Geſchoͤpſen eine verborgene 
goͤttliche wirkende Kraft implantirt und vereini⸗ 
get — Dieſes wird genannt die Natur, ein 
Regel und Richtſchnur der Kunſt — 

Dieſe Natur wirt wverſtanden, durch bie Ra⸗ 
tion des Menſchen, ace we von dem Schoͤpfer 
immediate einig und allein inſpirirt, und iſt das 
andre Weſen nach Gott (denn die Spiritus 
ober intelligentiae umb gewiſſer Urſachen willen 
hier nicht i od werden ). Dieſe Na⸗ 
tur alles das, was fie operirt und macht: ge⸗ 
ſchieht und wird verricht durch vier derſelben fa⸗ 
mulas oder vielmehr viererley Materten, welche 
ſeyn die 4 Elemente aller Dinge — aus welcher 
gebuͤrlichen Vermiſchung alle Dinge ihren Ur⸗ 
ſprung ſecundario oder indeſinentſiche conti- 

nuatio- 
m) Dieſe Herrſchaft des Menſchen haben nachher . 
die magiſchen Brüder ganz unmäfig übers 
trieben. Noch zu unſrer Zeil wolte Bruder 
oder Meiſter Schroͤpfer dein und ienen 
Stern beſelen. . 
9^) Die 7 Quellgeiſter — bei Jakob Boͤhme, 
und neuerlich im Hirtenbrief — ſollen hier nicht 
eti werden. 
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nuſcion haben — fpermatice oder mediate, 


nach laut der 12 Chymiſchen Tractaͤtlein) 


— ich brauche mehr nicht abzuſchreiben. Es 
wird beſonders das Ergon, oder die eigene wah⸗ 
re Gottſeligkeit ſehr empfolen, ohne welche das 
Nachdenken nicht erlanget werden kan *). — 


— 


Merk auch wol, was unſer lieber getreuer 


Bruder a Kempis ferner ſagt — — (Dis it 
eine recht vorſezliche Zweideutigkeit, als wenn 
Thomas a Kempis ſchon ein Roſenkreuzer ge⸗ 
weſen waͤre; das heißt mit Worten ernſtlich fpier 
5 Gi len 

4) Die teutſche Ueberſezung dieſer 12 Tractaͤtlein 
von dem rechten wahren philoſ. Stein ift ſchon 

in Strasburg 1613. 8. durch Roſenkreuzer be⸗ 
ſorgt, nachher oͤſter gedrukt worden, auch 


noch 1751. Leipzig und Frankfurt, nebſt den 


kleinen Bauer. Das lateiniſche wird dem 
ſchottiſchen Edelman, Alexander Sitton beir 
gelegt; von dem es Sendivogius mit der hin⸗ 
terlaſſenen Frau bekommen haben ſol. Es iſt 
lateiniſch tomo 4 des Theatri chymici latini 
gedruckt; wo Johann Heinrich Alſtaͤdt 


ſchon 16 11 einige lateiniſche Verſe dazu ge⸗ 


macht hat. ’ 


e) Noch tert wird daher die Frömmigkeit ſehr eng 


vfofen, auch noch in dem Hirtenbrief; ſonſt ges 


langt man nicht zum Stein oder Naturheiland. 


Es kan einen wahren richtigen Sinn haben; 


aber ſchon lange iſt es gar uͤbel verſtanden, und 
zu gar ſchlechter praxis angewendet worden. 
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len). Dis Büchlein des Thomas fol man ia 
kaufen, und ſich darnach richten — ſo wird ſich 
entweder ſchriftlich oder muͤndlich bald ein frater 
oder dergleichen, mit dem parergon, einfinden. 
(So oft dieſes Verſprechen auch wiederholt wird, 
kan doch jeder nachdenkende Leſer darin nichts 
anders, als eine ganz ſeltſame Abſicht finden, die 
groſſe Menge einfáltiger Menſchen zu reizen, 
wenigſtens nach Thomas a Kempis recht from 
zu werden, und nun, den Bruder oder auch das 
parergon zu ſeiner Zeit gewis zu erwarten! Wie 
viel bürgerliche Zerruͤttung und ganz unausbleiblit 
che Dependenz von dem fo geheimen unſichtbaren 
Orden, hiemit entstehen koͤnne oder werde: hat 
man damals weiter nicht ernſtlich beurtheilet, 
weil man nach und nach alles für Märchen und 
Fabel, oder Roman anſahe; die Zeit hat es 
aber gauche daß eine hiſtoriſche wirkliche Partei 
und Geſelſchaft ſich gar ſehr eben hiedurch ausge⸗ 
breitet hat, daß man es zum bon Ton rechnete, 
geradehin daruͤber zu ſpotten; deſto ſicherer und 
leichter hahen fid) die Glieder dieſes Ordens ver⸗ 
mehren koͤnnen.) Nun folget der Beſchlus. 
Huc pertinet figura calicis, poftea ar- 
bor panfopbiae ). Ahe an den Gott und 
Kunſt⸗ 


)) Indem ich dieſes ſchrieb, pon ich ei die 
Guͤtig 


X 


1 


Kunſtllebenden Leſer. Siehe nun guͤnſtiger deſer, 
— weſſen du dich zu verhalten und was du von der 
Fraternitäͤt zu gewarten — Gott der getreue Vas 
ter aller Weisheit verleihe feine Gnad und heilit 
gen Geiſt, durch ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum, 
den wahren und rechten Creuzbruder ), die 


wol angefangene Reformation gluͤklich zu conr 
: i tinui⸗ 


Guͤtigkeit des Herrn geheimen Raths (ele 
rich, dieſe rare Schrift: pegaſus finmamen- 
ti, five introdu&io brevis in veram fapi- 
entiam, quae olim ab Aegyptiis et Perfis 
magia; hodie vero a venerabili fraternitate 
roleae crucis panfophia recte vocatur, in 
piae acítudiofae iuuentutis gratiam con- 
fcripta a Iofepho Stellato ſeeretioris philo- 
fophiae alumno Cum gratia Apolli- 
nis et privilegio mufarum peculiari. 
A. MDCXVIII 8. Ich werde zu anderer Zeit 
mehr davon ſagen. N 
) Man hat nachher ſeltſam genug, den erſten 
Ordensmeiſter aus Jeſu Chriſto gemacht; 
der gewis kein golden Kreuz, das man auf 
der Bruſt eat, geſtiftet hatte. Dergleichen 
hiſtoriſche Symbola haben freilich immer eine 
viel groͤſſere und leichtere Wirkung, auf viele 
Menſchen: als die Uebung in eigenen ſort⸗ 
gehenden Einſichten; daher iſt dieſe quartet 
der freien algemeinen Erkentniß über ſogenante 


Wiſenſchaſten nicht gänfig, 


7 


— 
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tinuiren. Amen. Amen. Amen. Tibi Jeho: 
vah non nobis. f 

Auf der folgenden Seite (iſt wol arbor pan- 
ſophiae) ſtehet, in abgeſezten Zeilen, primum 
ens eft Jehovah (hebraͤiſch) Alterum, natura. 
Tertium, elementa. Quartum ſperma. 
Quintum , regnum naturae triplex, Mine- 
rale, vegetabile, animale. Cuius er reli- 
quorum omnium perfectio Micro- Cosmus, 
Homo. Huius ratio, omnes feientias et ar- 
tes comprehendens eſt imago et typus fa- 
eratus, cuius Archetypus, Jehovah. Ens 
vlimum A et Q, Z, Tau, (Auoth.) 

Nun folgen 2 Kupferſtiche ). Der erſte 
ſol wol figuram calicis vorſtellen; wenigſtens 
ſtehet unten parergon; eine Art von langen 
Kruge, aus welchem der Hermaphrodit Mercur, 
in Menſchen Geſtalt, von den Knieen an, her⸗ 
f aus⸗ 


) Ich erinnere mich dabei an die vielen Holz. 
ſchnitte, die fid) bei des Ambrosius Muller 
3 curieuſe chimiſche Traktaͤtlein befinden, als 
ein Paradeisſpiegel. Der Mann wuſte ſchon 
von dieſem Geheimniß, im Jahr 1619, da 
er des boͤhmiſchen Kriges wegen auswanderte. 
An die neuern hermetiſchen oder roſenkreuzeri⸗ 
uae Kupſerſtiche, in folio, wil (d) bald nachher 
enken. 


5 
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ausſtehet; zur Rechten iſt die Sonne, zur Linken 
der Mond; von beiden gehet eine Schnur in den 
Unterleib der Figur, an der zuſammengehenden 
Schnur haͤngt ein Knaͤblein, (das Kind, das nun 
hermetiſch ausgeboren iſt;) zur rechten dieſer Fir 
gur faͤlt ſtarker Regen aus den Wolken; eine Pers 
ſon fängt in einem Geſchirr den Regen auf — 
zur linken ſteht ein wolgekleideter Mann, der 
beide Hände an eine Phiole legt, die er im lin⸗ 
ken Arm liegen hat; oben darüber Jehovah, 
und die Namensbuchſtaben T. 8. C, (des Ver 
faſſers). Neben dem Manne ſtehet ein chymi⸗ 
ſcher Heerd und Ofen, Arte et natura; an dem 
Kruge ſtehet, hinc fapientia; auf einem Bus 
che, labore. Den obern Theil des Kupfers 
nimt ein Zelt ein, zwiſchen 2 langen ebnen Felſen, 
darin kniet einer mit gen Himmel aufgehabnen 
Haͤnden; ganz oben, Ergon.“ Auf einem Tiſch 
ſtehet ein Krug oder Kelch, und eine Rauch 
pfanne *), e 
Das andre Kupfer iſt viel mehr zuſammen⸗ 
geſezt. Oben in der Mitte ſtehet Oriens, dar⸗ 
: ! unter 
) Ich überlaſſe es den Leſern, ob fie irgend et⸗ 
was aus dieſen Figuren lernen koͤnnen, Hie 
durch machten ſich die Lehrmeiſter wichtig und 
unentbehrlich; da ſie immer ſolche Figuren 
Dt etfanben „ und die Erklärung fid) vorbe⸗ 


f 4 
unten Jehovah; eine Hand aus den Wolken haͤlt 
an einem Kaden das ganze Gebäude, weiter ſtehet 
collegium ) fraternitatis, 1618. Zur lin 
ten ſtehet das Himmels Zeichen, ferpentarius , 
und die Jahrzal 1604, darunter videamivi 
(laßt euch nun (een; oder werdet bekant!) Zur 
Rechten ſtehet der Schwan unter dieſem Worte. 
Auf beiden Seiten ſtehen zmal 2 Paar Fluͤgel, 
die Briefe tragen; ad fratres; ad I. D. C. 
(Julian de Campis) und fratri; auch 
noftro T. S. Theoph. Schweighardt). Zur 
linken ſteht leptentrioz und die Arche Noz auf 
einem Berge. Zur Rechten, Meridies: es 
ſtuͤrzt einer von einem Felſen, feſtina lente. 
Das collegium ſelbſt hat oben über der Kuppel, 
Fama, darunter ſchlaͤgt ein Hammer auf eine 
Glokke. Gleich darunter find 2 Fluͤnel ans Ges 
‘Hände angebracht; darunter folgen 3 halbe Maͤn⸗ 
ner mit einen Palmzweig und einem Schild, wor⸗ 
in der Name Jehovah. Ueber dem Manne zur 
Rechten ſtehet, Juua pater, darunter eine Pos 
1 faune 
) In dem ſateiniſchen Briefe an die ſpaniſche 
Nation (in dem vorhin genanten prodromus 
F. R C auf dem Bogen E ſtebet die Auf⸗ 
ſchrift Senior et Fratres Collegii Rhodoftau- 
rotiei; fo auch in dem Briefe an alle Papis 
fn in Europa. 


/ 
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faune, und C. R. F. (crucis rofeae Fraterni- 
tas.) Ganz unten kniet einer, mit einem Anker; 
Hut, Stok und Bündel liegt hinter ihm. Auf 
der linken Seite hält ein Arm einen bloſſen DA 
gen *) zum Gebaͤude heraus, daneben ſtehet, 
cauete, und unten an, lul, de Campis. In 
2 Oefnungen in der Mitte, ſiehet man einen Dis 
ſtillirofen (oder Athanor vielmehr; und eine Pers 
ſon, die vor einer Weltkugel oder Himmelskugel 
füt. Unter den 2 Oefnungen ſtehet, Jeſus no- 
bis omnia. Aus bem Gebäude gehet rechter 
Hand eine aufgezogene Bruͤke: dabei, f1 diis pla- 
cet. Auf der linken Seite gehet ein Seil über 
eine Rolle; das hat einer ergriffen, und ift über 
halb aus einem Brunnen gezogen; puteus opi- 
nionum "*),. Unter der Hausthuͤre ſtehet, ve- 
nite digni; an der rechten Seite ein Creuz, und 

f links 


*) So beſchreibt Eugen ius Philalethus (la- 
men de lümine, oder von der magia, S. 
53. eine Figur; der Engel oder Geiſt des Or⸗ 
den; in einer Hand hält er ein Schwert, die 
Zanker und unwürdigen abzuhalten; in der 
andern einen Knaͤuel Zwirn, die demuͤthigen 
und unſchaͤdlichen damit zu führen, 

9*) wie in der chymiſchen Hochzeit das Seil her 

untergelaſſen wird; wer es erreichen kan, wird 
aufgezogen. 


links eine Roſe. Zwiſchen den Rädern ſtehet, 
moueatnur, 

Ich wil den Lefern nicht vorgreifen, in den 
Betrachtungen über dieſe Bilder oder Emblemata. 
Das Sternzeichen im J. 1604. war in der That 
nicht eben gluͤklich oder anftánbig gemüfet, of: 
gleich in der Fluddiſchen Apologie viel Plauderey 
darüber angebracht ift); das collegium oder 
der Pallagt, it eine alte Vorſtellung der Sicher⸗ 
heit und Geheimhaltung der Kunſt; ꝛ2 
Pforten hatte Riplaͤus; 12 Schluͤſſel zum Ger 


baude, Baſilius *). Freilich ift dieſer Pate 


laſt unſichtbar, und uͤberal. Der bloſſe Degen ift 
ein Symbol, die unwürdigen abzuſchrekken; wie 
man fonft die Kunſt fo beſchrieb, fie fpe mit wil! 
den reiſſenden Thieren umgeben; deſto mehr wäre 
der treue Beiſtand eines Lehrmeiſters ganz un⸗ 
entberlich; weil man nicht durch alle dieſe Gefar 
ren durchkommen koͤnne. Dieſe blos politiſchen 
uon à Beſchrei⸗ 

9) Auch in dem Prodromus werden dergleichen 
conjun&iones am Himmel umftändlich anges 
merkt. 5 \ 

**) Neuerlich hat der ſogenante Herman Fictuld 
12 koͤnigliche Pollaͤſte, zu Ehren der herme⸗ 
tiſchen Weisheit beſchrieben; die Rothſcholz 
1734. in g. drucken laſſen. Es iſt viel wah 

res; aber ſehr unverſtaͤndlich und wiſſentlich 
verdunkelt. 55 a 
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$ Beſchrelbungen find gar fehr übertrieben worden; 
und febr viele Zeitgenoſſen haben ſich durch ſolche 
Deklamation wirklich irre machen, und von 
freier eigener Uebung und Unterſuchung abſchrek⸗ 
ken laſſen; es find aber viele durch angebliche Roſen⸗ 
kreuzer gar, die Lehrmeiſter ſeyn wolten, ſehe bes 
trogen worden, mit myſterioͤſen Gewoͤſche und 
bibliſcher Gaukeley. Wer ſonſt ſich entſchlieſſen 
wil, hinter dieſe gar zu weitſchichtigen Plaude⸗ 
reien zu kommen, und das phyſiſch Wahre, das 
unausbleiblich Hiſtoriſche, in der unaufhoͤrlichen 
Bewegung ober Natur, zu erfaren: kan durch feine 
eigenen Verſuche ganz gewis in Jahr und Tag 
weit mehr wiſſen und einſehen: als wenn er vie⸗ 
le ſogenante Grade dieſer Roſenkreuzer in ſelt⸗ 
ſamer Geduld und tiefen Gehorſam, durchdauert; 
da man ihn wirklich theils vorſezlich, theils aus 
eigner völligen Ignoranz der phyſi ſchen Erfolge, N 
durch die alte Sprache, auf gang vitio ſalſche 
Wege leltet. i 


Von Figuren und Symbolis. 


Ich habe vorhin der vielen Holzſchnitte, die 
ſich auf dieſe Kunſt beziehen, gedacht, welche 
Ambrofius Muller feinen 3 curieuſen chymiſchen 
Tractaͤtlein angehaͤngt hat; ſie ſind in Lauenburg a 
1704. 8. gedrukt. Nach S. 95, lebte er dama⸗ 

len 
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ten in Hamburg, war mehr 90 als go Jahr 

alt als er dieſes schrieb. Die ſeltſame Laune und 
ziemlich derbe Anmaſſung des Verſaſſers, iſt weis - 
ter nicht auffallend; alle Adepti, oder bie fid) 

nahe am Ziel zu ſeyn glauben, haben dergleichen 

Stoß oder Richtung ihres Bewuſtſeyns. Die 

Bilder oder Emblemem ſind dieſem Manne 

ganz eigen; Adam, Eva, Kain, Chriſtus, Ma 

ria, die 7 Planeten an Bäumen, Sol, luna, 

Mercurius; eine Roſe mit den 7 Planeten ſtat 

7 Blätter, (Mercur in der Mitte); kleine, 

Mittel und groſſe Welt; Rathhaus, (recht mus 
doch recht bleiben); Tempel (hier thut fpeifen 

der Stein der Weiſen) machen 23 kleine Faͤ⸗ 

cher aus; deren Bilder er ſelbſt auch etwas er⸗ 

laͤutert. Er verſtand wohl die Hauptſache; 

aber er hat ſeiner rohen Phantaſte ganz freien 

Lauf gelaſſen. Ich uͤbergehe die vielen Bilder 

die man dem SRticof. Flamellus beileget; die 7 

Gemälde in dem alten Ritterkriege, unb bie Bil⸗ 

der, fo man dem Senior beilegt; die 12 Kupfer 
ſtiche des Baſilius, zu den Schluͤſſeln; und auch 

alle Gemälde, die man in manchen Kloͤſtern (z. 

E. in Walkenried ꝛc.) die manche gar dem Bas 

fitus Valentinus zuſchrieben, dafür anzuſehen 
pflegte, daß fie den Gang, bie natürliche Regie⸗ 

rung und Ordnung dieſer Arbeiten enthielten. 

; Hefont 


befonders gehören hieher die: vielen Holzſchnitte in 
dem Roſarium O. 191. folg. in dem andern Theil 
der guͤdnen Kunſt. — — Verdeutſcht durch 
Philippin Morgenſtern Baſel 1613. in gres 8. 
die moraliſchen Figuren wozu Zirkel und Plane: 
ten ebenfalls gebraucht wurden, die zu Yat. 
Boͤhmens und Gichtels Schriſten gehören, ha⸗ 
ben einen andern Endzwek. Ich kan aber, da 
einmal die Rede ift, von hermetiſchen Bildern 
und Figuren, die neuere Samlung hier nicht 
übergehen, welche die Roſenkreuzer vor kurzer 
Zeit beſorget haben, um fid) deſto mehr die Gio 
ſtalt von tiefen Geheimniſſen bey dem jezigen Zeits 
genoſſen zu geben. So wenig unſre Zeit derglei⸗ 
chen dunkle vehicula in irgend einer guten pas 
triotiſchen Abſicht noch eben ſo noͤtig hat, als 
freilich ehedem Häufig die Vorſichtigkett und Klug 
heit ſogar ihren Gebrauch anrathen fonte: iſt 
dennoch der Geſchmack an Charakteren und fini 
bildlichen Figuren feit mehrern Jahren gefliſſent 
lich wieder ausgebreitet und befördert worden. 
Man kan nicht (agen, daß es in gemeinuͤziger Ab⸗ 
ſicht geſchehen ſeye; es iſt vielmehr ein ſehr po⸗ 
litiſch ausgeſuchtes Mittel zu den Endzwecken eis 
ner Partey; welche die andern neben ſich mit glaͤn⸗ 
zendem Gewaͤſche von groſſen Geheimniſſen, die 
nur von ihnen, von den Meiſtern, ſtuſenweiſe mit 

ö gethei⸗ 


getheilet werden koͤnten, uͤbertrift, unb ſich über 
die andern deſto mehr erheben wil. Es gehoͤrt 
als eine geſelſchaftliche Sprache zur immer 
groͤſſern Ausbreitung, zur gewiſſern Erhaltung 


der beſondern Parteien; nachdem die vorgegebe⸗ 


nen, zumal magiſchen Myſterien, die ſonſt in 
der Kirche freilich auch Mittel zum Endzweck der 
Cleriſey waren, neuerlich auch unter dieſe politi: 
ſchen Geſelſchaften mit groſſer Ueberlegung aufge⸗ 
nommen worden. Es iſt auch hiſtoriſch wahr, 
daß es viele ganz ernſthaſte Liebhaber ſolcher ma⸗ 
giſchen geheimen Künfte, und dazu gehöriger 
kraͤſtigen Charaktere oder Zeichen immer geger 
ben hat, und noch immer gibt; die allen, auch 
immerfort unbekanten Obere nicht nur den Vor⸗ 
zug geheimer Kentniſſe ſo leicht zugeſtehen, eben 
weil fie geheime unbekante Obere find; ſondern 
auch die hoͤchſte reinſte Menſchenliebe und gemein⸗ 
nüzige Rechtſchaffenheit fo leicht ihnen ſchon bei, 
legen. Sogar ein Schroͤpfer und feines Glei⸗ 
6% konten fid) einen groſſen, manche ſagen, eis 
nen glaͤnzenden Anhang verſchaffen; unb die gau 
ze neue Kraft dieſes geſelſchaftlichen Patriotis⸗ 
mus, oder Kosmopolitismus, wie man dieſe 
Geheimniſſe beſchreibt, gehet nun über in eine enti 
ſchloſſene Härte und unbiegſame Vorſezlichkeit, 


deſto mehr dieſe magiſchen Kuͤnſte und Kräfte 


> M 
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zu vertheidigen, je gewiſſer fie an fid) fti noch im⸗ 
mer kein hiſtoriſch Merkmal gewären, daß dieſe 
Kraſt aus der Geiſterſphaͤre entſpringe. Der 
gefaßte Vorſaz erſezt die Wirklichkeit, nicht nur 
der angeblichen groſſen Phaͤnomenen, die doch 
zu gar keinem menſchlichen Nuzen für die tiefer fter 
henden Theilnehmer gereichen, ſondern aud) [os — 
gar die Urſache, des Non wird durch ben Vorſaz 
als ganz entſchieden angeſehen. Wer es nicht mit 
glauben wil, gehort ſchon zu dem groſſen Haufen; 
und jene Perſonen von Range, von hoher Stuf⸗ 
fe, koͤnnen nicht dazu gehoͤren wollen; alſo iſt dieſe 
Magie (don erwieſen, als eine vorneme wuͤrdi⸗ 
ge Sache. So viel man Hiſtorie des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts in einer Geſelſchaft, aufſuchen 
kan, findet ſich dieſe Theilung der Menſchen in 
zwo dergleichen Parteien; nicht allein uͤber die 
Urſachen der nach und nach bekant werdenden Er 
ſcheinungen in dem Reiche der Natur; ſondern 
ſogar über Begebenheiten, die gleichſam ihrem 
Meiſter und Herren unterworfen heiſſen, die oh 
ne ihn nicht ba ſind; die er aber freilich lieber ej: 
ner hoͤhern Urſache zuſchreibet, die ſeiner Meiſter⸗ 
ſchaft unterworfen ſey, um ſich ſelbſt deſto mehr 
Aber andre Menſchen nun zu erheben. Daß aber 
unſer Jahrhundert in dieſen angeblichen magis 
fen Paus, oder in einer fogenanten 


Magie 


Magie, (die nicht mehr in der weniger annoch 
vekanten Natur der Dinge, ſondern in Verbin⸗ 
dung der Meiſter mit der ſonſt fuͤr uns todten 
ſtillen Geiſterwelt zu erklären ſeyn (0f) ; noch (uu 
mer fo bedaͤchtig und vorſezlich fortſchreitet: iſt 
wirklich eine groſſe Periode, die in der Geſchich⸗ 
te des Menſchenverſtandes, durch ihre anhaltende 
Dauer eben ſo merkwürdig iſt, als unbedeutend 
und unkentlich die Verdlenſte oder Wohlthaten find, 
welche dieſe Partey ihren Liebhabern durch alle ger . 
heimen maglſchen Cerimonien bisher mitgetheilet 
hat. Nun wil ich dieſe neuen Roſenkreuzeri⸗ 
ſchen Samlungen beſchreiben. i 

Geheime Figuren ber Roſenkreuzer, aus dem 
z6ten und 17ten Jahrhundert. Erſtes Heft, aus 
einem alten Manuſcript *) zum erſten mal ans 
s Licht 
*) Menn es ein alt Manuſcript wirklich iſt, fe 
koͤnnen nicht zugleich Figuren darin ſtehen, die 

100 Jahre ſpaͤter waren. So gibt es viel ges 
drukte Figuren, die ſchon im 16ten und Ans 
fange des ıyten Jahrhunderts bekannt worden, 

aber unter dieſen Figuren ſind faft gar keine 

von ienen, die hier vorkonunen. Es gibt aber eis 

ne ſehr gelinde Rechnung des Alters unter 
Roſenkreuzern; ſelbſt der vorhin augefuͤrte 
Schmidt redet ganz ehrlich, ſimpel weg, wie 


ich mich aus der Einſicht uralter Achter Hand⸗ 
Fr fehrife- 


cT re 

|. 
Licht geſtelt. Altona 1785. Gedrukt und veklegt 
von J. D. A. Eehardt, in Commiſſion in der 
Heroldiſchen Buchhandlung in Hamburg. Gr 
Folio 13 halbe Bog. voll von kleinern und groͤßern 
Figuren; lat. unb teutſche Zeilen, ſowol in Pros. 
fa als Verſen. Zulezt'ein ganzer teutſcher Bo: 
gen, mit der Ueberſchviſt, Aureum feculum ) 


rediuiuum, das iſt die alte entwichene guͤldene 


Zeit, ſo nunmehr wieder aufgegangen, lieblich 


geſeztt ). Welchen waren und edlen Saamen allen 
e xd wahr 


ſchriſt überzeugt habe, daß dieser Weg 


vor vielen Jahrhunderten bei den eguptifchen - 


Philoſophenge bräuchlich war. Alſo noch im 
3ten aten chrſtlichen Jahrhundert? Wie leichts 
glaͤubig. N pt dedi 
) Vorhin nante es Schweighard feculum be- 
een. e TRÀ 
**) Ich muͤſte mehr als einen Bogen anfuͤllen, 
wenn ich alle Verheiſſungen fit dem Theo; 
phraſtus Paracelſus, bis in unfer Jahrhun⸗ 
dert, nur anfuͤren, geſchweige abſchreiben 
wollte. Güldene oder paradiſiſcher Zeit — 
iſt doch ein ganz falſcher Gedanke; wie wenn 
man auf der ganzen Erde Eine und dieſelbe 
Warme ankuͤndigen wollte. Es iſt noch im 
meer falſche Auslegung von dem Reiche Chriſti 
e Gang auf 


gebluͤhet / und wohlriechenden guͤldenen Saamen 
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wahren fapientiae et doctrinae filiis zeigt und 
offenbaret Henricus Madathanut, theoſophus 
medicus et tandem dei gratia aureae erucis 
frater. Nun folgt ein Quadrat darin ein gite 
kel, um den die Worte zu leſen, tria funt mira- 
bilia deus et homo, mater et virgo; trinus 
et unus, In dem Raume des Zirkels ſtehen die 
2 Triangel umgekehrt, die ſonſt Feuerwaſſer oder 
Waſſerfeuer bedeuten; der Feuertriangel ift, blau, 
der des Waſſers gelb. Ein kleiner Zirkel mimt 
den untern Theil der Triangel ſo ein, daß in der 
Mitte des untern Triangels das Zeichen ſol, oder 
ein Zirkel mit einem Punkt in der Mitte, ſtehet; 
auf dieſem kleinen Zirkel ſtehet ein Kranz / 7 beffen 
oberer Theil dis oben in den Feuertriangel keichet. 
Unter den 2 Armen des Kreuzes, die mit dem 
Waſſertriangel oben meift parallel liegen „ ſtehet 
B. S. (benedictum ſeculum, wie in dem fpe- 
culum rhodoſtauroticum des Schwetohard. 
um den kleinen Zirkel herum ſtehen die Worte, 
centrum in BER centri Y. Der Raum des 
J ha f 
e Erden, bas Er ale finnfichen: ischen 
Bilder und kindiſchen Ideen, geradehin ums 
reiſſen und die Unendlichkeit des moraliſchen 

Reiches Gottes lehren. und befoͤrdern⸗ ſallte. 


N Diet dien (t alt; fie ſtehet auch im gio 
chym, 


4 


Zirkels (ft ganz ſchwarz gefärbt. In ben 4 Ecken 
des blauen Vierecks find die 4 Winde in gefluͤgel⸗ 
ten Köpfen abgebildet. Gleich unter dem Vier! 
eck ſtehet, Jacob in Epiſt. v. 5, (Cap. 1.) fo je⸗ 
mand unter euch Weisheit mangelt te. Symbo- 
lum authoris, centrum mundi granum fun- 
di. Nun folget Vorrede an die chriſtlichen 
und würdigen Leſer. Der Verfaſſer erzaͤlt, daß 
er 5 Jahre lang die einzigen und wahren Materien 
des edlen philoſ. Steins erkant, aber nicht gewuſt, 
wie er des roten Loͤwen Blut und des weiſſen Ad⸗ 
lers Gluten daraus gebürlich ſcheiden — und recht 
procediren, follen. Sehr wahr und ehrlich ift 
die folgende Stelle, „und ob ich wol in dem ſexip⸗ 
tis, parabolis und variis philoſophorum fi- 
guris mit ſonderlichen Fleis nachgeforſchet — 
habe ich doch re ipfa befunden, daß es alles mit 
einander lauter Phautaſte und Narrenwerk iſt; 
wie denn ſolches die aurora philoſophorum 
gleichfals bezeuget; nemlich, daß alle praepara- 
tiones, deren Geber, Albertus Magnus, und 
dergleichen purgariones, ſublimationes, ce- 
mentationes, diſtillationes, rectificationes, 
8 $23 i cir 
chymico lat. tom. 4. P. 695 — 69$ in ei⸗ 


nes anonymi fcholiis uber hexmetis capitula 
feptem, , 
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eirculationes, putrefactiones; conjunctid, 
nes, ſolutiones, affenfiones (adſcenſ.) coa- 
gulationes, calcinationes, incinerationes, 
mortificationes , reuificationes etc. wie glei⸗ 
cher Geſtalt ihr Dreyfus, Athanor, Reverbe 
rierofen, Schmelzofen, Faulhinz, Roßmiſt, Aſch, 
Sand, cucurbit, Pellican, viol (Phiol.) re- 
. ete lauter ſophiſtiſche, ver⸗ 
fuͤreriſche und unnüze Dinge ſeyn; wee ich 
denn ſolches für meine Perſon auch in Wahr 
heit bekennen mus ꝛc. Alles dieſes haben ſchon vor 
dieſem Verfaſſer mehr ehrliche rechtſchaffene Ver⸗ 
faſſer laut genug geſagt *); aber die Betruͤger, 
die das einfache und ſimple Wahre ſelbſt nicht wu: 
ſten, haben alle dieſe Inſtrumente und ſogenante 
Regimente, unaufhoͤrlich forgeſezt um deſto mehr 
ſich die Geſtalt von groſſer Kunſt zu geben; die 
gerade das Merkmal von Unwiſſenheit, oder gar 


9) Wider die Anſtalten der detruͤgeriſchen Alchi⸗ 
miſten; die fo viel Inſtrument⸗ brauchen wol⸗ 
ten. Es war damalen nur die Rede von 
einem einzigen Wege der Alchimiſten, nach. 
her gab es auch andre Methoden, mit ſtar⸗ 
tem Feuer; aber auch dieſe blieben nur den Mei⸗ 
ſtern bekant; und die unoͤchten Nachahmun⸗ 

gen vermehrten die ſchaͤdlichen Belruͤgereien 
und Verwirrungen. P5 v 


) 


Getruͤgerei iſt. Dieſe Vorrede ift unterſchrieben, 
datum in monte abiegno, de 25 Martii 1621. 

Der Tauf und Zuname des Verfaſſers *) wird alſo 

beſchrieben. Die Zahl meines Namens it MD Cl. 
in welcher mein ganzer Name durch 11 Todte und 
7 Lebendige, vertraulich in das Buch der Natur 

ift geschrieben worden. Ueber das iſt der sep 

Buchſtabe der fünfte Theil des 8, und der z te 

Theil des 12. Laß dir hiebey genugen. 

So ehrlich und verſtaͤndlich dieſe Vorrede ig? _ 
ſo unnaz ift alles folgende. Ein Epigramma 
ad fapientiae et doctrinae filios, in 6 Hexar 
metris, darunter ſtehet, Harmannus Datich* 
us, auth filius. Nun folgt eine allegoriſche 
Erzaͤlung; wie dem Verfaſſer, Salomo, die alte 

; bun: 


*) Eugenins Philalethes nent (n der Schrift 
lumen delumine, S. 77. den Verfaſſer Hein⸗ 
rich Madathan; ein vornemer Philoſophus 
hat in der Materie 5 Jahr an einander ges 
arbeitet, aber er hat die rechte Weiſe nicht ges 
wuſt, und daher hat er nichts geſunden. Zuerſt, 
ſagt er, nach dem ſechſten Jahr ward mir der 
Machtſchluͤſſel durch eine Offenbarung von dem 
almächtigen Gott anvertrauet. Indes iſt hier 
dem Madathanus gar nichts eigen, er hat gar 

nichts nenes geſagt. i 
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hundertjaͤhrige Hoffmeiſterin ) im Traum etlichemal 


erſchienen, und dieſe ihm ihre Tochter, darin in 


unamenlichen ) Kleidern, das er fid) nicht abs 
ſchreken laſſen ſolle, gegeben, — bis er end⸗ 
lich alles gluͤcklich gefunden, was er 5 Jah⸗ 


re lang nicht gewuſt. Der Epilogus kan 


eben fo wenig jemanden etwas nuͤzen, wer nicht 
ſchon ſelbſt vieles weis; mehr darf ich nicht ent⸗ 
decken, ſagt er endlich damit ich nicht ein Zerreift 
ſer des himliſchen Siegels und ein meineidiger 
aureae crucis werde. Da der Verfaſſer mit 


Recht ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 


darüber klagt, daß viele Schriftſteller fo dunkle 
verfuͤreriſche Bilder und Figuren aufgebracht 


>” 


und immer mehr ausgebreitet haben; fo ift es 


allerdings zu verwundern, wie man in jeziger 
Zeit eine fole Samlung von lauter Figuren, 
Bildern und raͤthſelhaften Gemälden zu veranffats 
ten, für wirklich lehrreich und nuͤzlich halten koͤn⸗ 
nen Es ſiehet vielmehr gerade fo aus, daß man 


eben hiemit der Verwirrungen und der dunkeln 


Finſterniſſen deſto mehr abermalen habe erhalten, 
j T unb 


) Iſt eine Beſchreibung der Natur — die als ei⸗ 
ne ait: Frau vorgeſtellet wird. 

* Nuch andern Beſchreibungen find die Kleis 

der nicht blos unanſenlich, ſondern haͤslich zc. 


* 

und das Anſehen der Meiſter befoͤrdern wollen; 
damit nicht der ſchlichte Menſchenverſtand in alle 
dieſe nicht eben gar zu ſchweren Dinge, ein zu 
richtiges Einſehen erlangen moͤge; wobei denn die 
ganze Bruüderſchaft vollig entberlich ift, indem fie 
nichts als leere Punkte, ſeltſame Bilder, und 
Gaukeleyen noch uͤbrig behalten wuͤrde. Ob es 
ferner Mercurins, Sulphur, Sal; Spiritus, 
anima, corpus; grüner Löwe, Chabricus, 
beia, roter Knecht, weſſſe Frau; Drache, Ads 
ler, Kröte X. heiſſet oder nicht: daran kan der 
wirklichen Sache ganz und gar nichts liegen. 
Wer fie einmal kent, den hindert es nichts, ob 
er die fontina des Graf Bernhard x. damit 
vergleichen kan, oder nicht. Nur alsdenn; wenn 
eine Geſelſchaft oder Innung ſich den alleinigen 
Beſiz dieſer ganz natuͤrlichen Kunſt zueignen und 
andere Zeitgenoſſen fünftid) hindern und zur, 
halten wil, findet eine ſolche dunkle alte Sprache 
flat, wozu es freilich wieder Meiſter und Lehrer 
geben mus. Allerdings haben ſich Roſenkreuzer 
von Zeit zu Zeit fo hoch erhoben, daß fie ganz all 
lein den Loͤſe und Bindeſchlüſſel zu dieſem ſoge⸗ 
nanten Pallaſt in Händen hätten; fie haben leider 
ihren Endzwek ziemlich lange erreicht, und eine 
groffe Menge von ihren Zeitgenoſſen zu demuͤtigen 
folgſamen Schuͤlern und Lehrlingen gemacht, die 
g dem 


] 
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den ſtets unbekanten Obern geradehin ſich unter⸗ 
worfen, und nur aus dieſen Händen eine Anlei⸗ 
tung erwartet haben, zu hiſtoriſchen und phy⸗ 
ſiſchen Wahrnehmungen in dieſen Aufgaben, von 
Erzeugung des Goldes und Silbers uͤber der Erde; 
oder Geheimniſſe aus der Geiſterwelt ꝛc. Es kan 
niemand auftreten, oder aufgeſtellet werden, der 
in der That durch die feltfamen Stafen und my: 
ſtiſchen Ftzuren dieſer Roſenkreuzer dahin gelan⸗ 
get fey, daß er Sonne und Mond beiſam⸗ 
men gefunden habe, oder täglich finden koͤnne. 


Wozu ſollen nun dieſe Samlungen von ſolchen 


Bildern und Emblemen, wozu ſollen die Grade, 
ſo die Roſenkreuzer austheilen wollen, nuzen? Die 
Einbildungskraft unwiſſender gutwilliger Zeitges 
noſſen immer weiter gleichſam nach Belieben zu 
leiten, und nur fo und fo viel Gedanken zu uns 
terhalten! Iſt dis wol Nuzen und wahrer Vor⸗ 


theil für irgend einige ber fo begierigen, noch ſo 


andaͤchtigen Liebhaber dieſer Aufgabe? Kan noch 
ein geſezter, patriotiſcher Mann, (geſezt er habe 


dieſe Erfarung, dieſe Entdekkung des ſogenanten 


Steins, ſo weit, oder ſo weit); es ſich zum Zwek 


ſezen, andere Menſchen neben ſich begierig zu 


machen auf eine Sache, die geradehin nicht 


darf, nicht kan, an viele, an mehrere Zeit⸗ 


genoſſen gemein gemacht, und mitgetheilt wer⸗ 5 
den 


* 
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den? Iſt dis ehrlich und biedermaͤnniſch, oder 
iſt es gar chriſtlich oder koſmopolitiſch gehandelt? 

Zu welchem Endzweck wird alſo dieſes myſtiſche 
Geraͤuſch, dieſes marktſchreieriſche Anerbieten 
und Verſprechen, den Naturheiland auszutheilen 
(an alle folgfame und wuͤrdige)! noch immer e fort 
geſezt? 

Das allerunleidlichſte, widerlichſte BM ich 
kan fagen, das allerverächtlichſte, unwuͤrdigſte, 
ift bey ſolchen Schriſtſtellern dieſes Betragen, daß 
ſie die Bibel, alt und neues Teſtament, von vor⸗ 
ne bis hinten, dazu anwenden: daß eine Anzei⸗ 
ge, Beſchreibung oder Gemaͤlde dieſer chymiſchen 
Anſtalten und Handthierungen, darin gefunden 
werden ſol. Es iſt ganz unwiderſprechlich, daß 
man die ganze Abſicht dieſer bibliſchen, nach und 
nach gefundenen und geſamleten Auffäze, gerade⸗ 
hin verkehret, verdrehet, und verderbet. Die 
Abſicht dieſer bibliſchen Schriſten iſt wirklich eine 
öffentliche, gemeinnuͤzige Abſicht, alle Leſer, 
die ſonſt zu der juͤdiſchen oder chriſtlichen Religion 
gehoͤren, moraliſch immer mehr zu beſſern, in 
einer ſolchen Art und Stuffe, die recht vielen 
Menſchen ganz leicht zu Theil werden kan. Dieſe f 
chymiſchen Allegoriſten aber ſezen dieſe ganz 
partieulare, ganz einzelne Abſicht dafür in - 
dieſe Buͤcher hinein, daß wenige wuͤrdige, oder 


praͤ⸗ 


praͤdeſtinirte Refer, die Kunſt finden und audfibon 
ſolten, Gold zu erzeugen, fo viel fie nur woll 
len. Nur etliche Leſer ſollen dieſe Kunſt finden 
und haben; denn auf der andern Seite geſtehen 
es alle Kenner oder Beſizer dieſer geheimen Mar 
nipulation, es würde das allergroͤſte Unglüͤk 
für die ganze menſchliche Geſelſchaft ſeyn, wenn 
viele Menschen dieſes, an fid) gewiſſe unfelbare Ger 
heimnis, beſizen und practiciren ſolten. Alle Ar⸗ 
beiten des Ackerbaues, aller Profeſſioniſten, und 
alle jezt tauſendfaͤltige, immer neue Geſchiklichkeit 
geſchaͤftiger, einander befoͤrderlicher guter Mens 
ſchen, die alle ihre beſondern Talente fo gemeinnuͤt 
zig anwenden, würden geradehin aufhoͤren, oder 
ſich in die allergroͤſte, unſeligſte Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, Bosheit und gegenſeitige Zerſtörung verwan⸗ 
deln. Wie kan man nun der Bibel, bei Juden 
und Chriſten, dieſen Endzwek unterlegen, fie 
enthalte oder beſchreibe die Kunſt, Gold zu ers 

zeugen? 5 | 
Wer kan es aber vollends ertragen oder ente 
ſchuldigen, daß gar die erſten Grundſaͤze der 
chriſtlichen Religion, die lauter inneres Leben 
und freien Geiſt und moraliſche Fertigkeiten des 
Ehriſten ganz frei, unabhängig lehren und gewär 
ren fof; daß die herrliche Erloͤſung der armen 
ungluͤkſeligen Menſchen, die in moraliſcher Fin 
; ſternis 
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fermi und Tode, oder unter der Gewalt des 


Teufels, nach jener alten Sprache, lagen; daß 


Chriſtus ſelbſt, in dieſe, ich konte ſagen phyſiſche, 
obgleich geheime Chymie verwandelt wird? Daß 
die ganze Kosmogonie, der ganze Umfang der 
Koͤrperwelt, daß das Wort, fiat, der Sohn 
Gottes, der Geiſt Gottes, umgeſchmolzen wird in 
dieſe chymiſche Manipulation, oder in dieſe Phaͤ⸗ 

nomene von Erzeugung des ® des? Daß alle for 
| genante Gelehrfamteis, Philoſophie, Anwendung 
der Vernunſtkraft, wodurch alle Stände cultivir⸗ 
ter Staaten ſo gluͤklich verbunden und zuſammen⸗ 
gehalten werden, verworfen und verachtet wird? 


Dis find doch die ſteten vielen täglichen Wohl⸗ 
thaten Gottes, wodurch er immer mehr ſich als 


unendlicher Herr und Vater aller Menſchen vers 
herrlichet! Dis ſind Beweiſe der unerforſchlichen 
Kraft, die nicht zum Stilſtand da iſt, und der Wirk⸗ 
ſamkeit des menſchlichen Verſtandes, der, nicht 
nur die Abſichten anderer Geſchoͤpfe immer mehr 
erforſchet, ſondern auch über Dumheit und Aberglau⸗ 
ben, über vorſezliche Bosheit und Gewaltthaͤtigkeit 
einzelner Misgeburten der Menſchheit, von einem 
Jahrhundert und Jahrtauſend ins andre, ſo herr⸗ 
lich und maͤchtig geſieget hat! Der roheſte Kuͤh⸗ 


und Schweinhirte, die plumpeſte Stallmagd kan 


dieſe fo uͤbermaͤſſig geruͤmte Kunſt, fo gaz zufäls 
' lig 


„ 
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lig finden und in der Gar practiciren; das ei⸗ 


gentlich künſtliche ausgenommen, ſo zur Sache 
nicht weſenrlich gehoͤret. Ich erwarte es, daß 
alle Kenner der Sache, oder Beſizer der Kunſt, 
mir hierin gar nicht widerfprechen durfen. Sie 
ſagen ia ohnehin, Gott gibt es, wem er wil. 
Welche neue Gluͤkſeligkeit entſtuͤnde alfo, wenn 
der fo ſehr geruͤmete Zuſtand der Natur, 
das paradieſiſche Leben, die gleichfoͤrmigen todten 
Tage der thieriſchen Wonne und muͤſſigen Unthaͤ⸗ 
tigkeit, wieder zurük kaͤmen in Europa, wie fit 
dort And, wo wilde Menſchen Gold volauf, oder 
Brodt Frucht Ananas ꝛc. wie Thiere, ohne 
Arbeit, ohne Seelenkräfte, (don um ſich her ha⸗ 
ben? Mus man nicht erſt alle Begriffe von mo: 
raliſcher Wuͤrde und von unendlichen Abſichten und 
Wirkungen des hoͤchſten Weſens wegwerfen, und 
einen Stand der ſinnlichen Kindheit des uns - 
zaͤlbaren Menſchengeſchlechts, fuͤr die ganze Sum⸗ 
me der wuͤnſchenswerthen Gluͤkſeligkeit aller Mens 
ſchen anſezen : wenn man dieſe wirklich kindiſch 
ganz kleine Kunſt allen Zeitgenoſſeu, als ein gol 
lich groſſes Geheimnis, als die aller hoͤchſte Gio 
ſeligkeit des Menſchen, der mit ſeinem Verſtand 


und Willen wahrlich zu viel groͤſſern Befchäftiguns 


gen beſtimt war, anpreiſet? Wie fo glüffelig 
folgen jezt alle gute Menſchen der ewigen weiſe⸗ 
qf ſten 


A3 


ſten Ordnung Gottes, ihr Brod im Schweis ifs 
res Angeſichts ſelbſt zu finden, zu eſſen; oder zu 
den immer neuen Stuffen der Endzwekte auch die 
Stufen der Mittel, der Aebeitſamkeit, der Ge⸗ 


ſchiklichkeit immer zu erhoͤhen und zu veraroͤſſern. 


Warum dürfen denn ſolche Waͤſcher und Gauk⸗ 
ler dergleichen Zeug unaufhörlich drukken laſſen, 
als der unwuͤrdige Hirtenbrief noch neulich, zur 


Schande der keutſchen ernſthaften Nation, ente. — 


hält? Der von Tagen redet, die in Wonne 
dahin flieſſen ſollen, fuͤr alle die, welche ſich 
in den Jeſusorden begeben? Wer wil denn ſo ein 
f Faulthier werden, da er ein geſchaͤftiger würdiger 
Menſch, zur immer groͤſſern Herrlichkeit Gottes, 
immer mehr ſeyn kan? Wo gͤͤbe es alsdenn 
Pflichten, die uns eben ganz allein veredeln, 
wenn wir Tag und Nacht des Goldes und Sil⸗ 
bers ſo viel haben, als Sand am Meer iſt, oder 
wenn wir gar über die Natur und Ordnung joi 
Dinge befelen, und gebieten koͤnten? 

Ich kann mich dazu nicht perſtehen, den $e 
fern die vielen Bilder und Figuren alle nach ein 
ander iezt zu beſchreiben, die auf 13 groſſen Folio 


Blaͤttern vorkommen, und mit vieler unaͤchten 1 


oder unfruchtbaren Andaͤchteley, mit einer Mi⸗ 
ſchung ſogar von Vater, Sohn, Wort, Geiſt, Pert 
ſon, Riot nd; mit allerley Stel; 
S len 
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len aus der Bibel angefüllet find; Ich kan aber 
ehrlich, gewiſſenhaft verſichern, daß kein ginziger 
Leſer die allergeringſte, ihm zu dieſer Aufgabe 
oder Sache, nur irgend nuͤzliche Idee oder An⸗ 
zeige darin findet: wenn er auch 5 Jahre lang 
Sn Bilder anfiebet, oder fid) einpraͤget, und be, 
t, winſelt, feufget, und in Miüffiggang immer 
1 dieſes ſogenante Geheimnis denkt. Denn, 
wer noch gar nichts weis, was Sulphur; Sal, 
| Mercurius bet dieſer Arbeit if z^ der wird durch 
die noch fo ofr hin und hergeſezte chymiſche Zeie 
chen davon, und bie eingemtichten Planeten, Site 
kel und Triangel, nicht das allergeringſte 
Wahre, ehrliche, hiſtoriſche, phyſiſch wirkliche, 
kennen lernen. Wozu alſo dieſe buntgemalten 
Gaukeleien ? blos für sang unwiſſende, einfäl- 
tige, ſchon halbthoͤrichte Liebhaber alles deſſen, wos 
von fie gar nichts wiſſen; davon fie aber deſto 
mec deſto lieber glauben, weil man hie und da 
um des bon Ton willen, zu irgend einer politis 
ſchen geheimen Partey, zur Magie, gehoren mus. 
Man wird mich nicht beſchuldigen, buf ich etwa 
aus Jalouſie oder Eiferſucht, mich fo ernſtlich 
herauslieſſe; denn ich Habe noch niemand um Uns 
terricht von dieſen Sachen gebeten; vielmehr Ge⸗ 
legenheit gehabt, zu erfaren, daß viel Anhänger 
dieſer Secten das nicht willen, was ich weis. € 
: ade 
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habe aber als ehrlicher patriotiſcher Mann eln 
rechtmaͤſſiges Misfallen an ſolchen Gaukeleten, 
und ſuche mit Recht andere Zeitgenoſſen hievon zu 
benachrichtigen. Wenn ch gleich kein ſogenanter 
Adept bin, (wenigſtens weis ich nicht, wie viel 
dazu gehoͤren moͤge;) ſo weis ich doch aus meiner 
geraden richtigen Erfarung ſo viel: daß die 
Sache, als hiſtoriſche, wirkliche, ganz tegelmäfe 
fiae, ganz natuͤrliche Erſcheinung, ihre voͤllige 
Richtigkeit, poſitis ponendis; ohne alle Roſens 
kreuzer Beihülfe, habe. Es gibt wirklich eine 
Erzeugung des Goldes über der Erde aus einem 
Salzſteine 165 es ift. auch keineeweges falſch oder 
laͤgenhaft geredet, wenn man ſagt es ift Weiber 
arbeit, es iſt Kinderſpiel ). Aber eben darum 
erkläre ich mich jezt ſo laut wider die ganze unaͤchte 
Y Par⸗ 


) Ich koͤnte ſehr viele Stellen anfuͤren, welche 
die leichte / algemeine ſimple Arbeit, ganz 
ehrlich beſchrieben, und alle pralende ſolche 
Gemaͤlde vermeiden. Es ift aber zu meinem 
Zwek genug, daß ich mich auf den Eugen ius 
P hilaletha berufe; der ſchreibt, „das Werk 
an ſich ſelbſt iſt auf keinerlei Weiſe⸗ beſchwer⸗ 
lich; eine vorneme Frau kann ein Geſchicht, 
buch leſen, und ohne Verwirrung ihrer Ge⸗ 
Danken auch auf dieſe Philoſophie merken: « 
Ja er Hält ſchon die Weiber für geſchick⸗ 
j| Án 
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Partey, die es zu einer zunftigen Arbeit gleich⸗ 
ſam machen, und ſich das Monopolium dieſer 
Kentniſſe anmaſſen wil, um immer mehr Zeitge⸗ 
noſſen dahin zu bringen, daß ſie ſich als Mitglieder 
des Roſenkreuzordens angeben, und einſchrei⸗ 
ben laſſen. Gleichwol kan kein einiger von ſo 
vielen Roſenkreuzern auftreten, und etwas qus 
eigener Handarbeit, die doch fo leicht iſt, irgend 
wo aufweiſen. Selten denn wirklich unſre Zeit⸗ 
senoſſen ſich daran begnuͤgen, daß ſie entweder 
lachen und ſpotten uͤber dieſe ganze Sache; oder 
gar ſchon hinuͤbertreten zu jener Partey, die ſo 
vielen alten Plunder immer wieder anfarber, und 
ſich hinter ganz dichte, ganz groſſe Geheimniſſe 
immer retirirt, ſobald die Rede davon war, ihr 
angebliches Meiſterrecht ehrlich darzuthun, und 
ead > alfo 


ter hinzu als die Männer; weil ie: gedultiger 
find. Wie konte nun der Hirtenbrief fo viel 
Loearmen und Geräuſche machen? In der lu- 
eerna ſalis Philoſophorum, ſteht p. 161, 
Johann Graſſaͤus, oder Chortalaſſaͤus 
habe fo klar geſchrieben, ut quivis ſutor vel 
+ fartor ſumma arcana noſſe poffet, wenn er 
nu lateiniſch verſtuͤnde. Die Berfaſſer des 
Hirtenbriefes verſtehen aber ſelbſt nichts, und 
hintergehen doch andre Leute, mit den angeblis 
ben vielen Geheimniſſen. 


8 


* 


effe ſich zu legitimiren? Ueberal, weis man, 
wird laborirt; nicht von veraͤchtlichen Liebhabern 
oder ganz gemeinen Leuten; man hat weirläuftige 
koſtbare Anſtalten, mit kuͤnſtlichen Ofen mit Gols 
und Silber — und es ‚if bod) lange ausgemacht, 
daß alle ſolche zar zu kuͤnſtliche Anſtalten ganz den 
unrechten ſalſchen Weg gehen. Iſt es möglich, 
daß durch fromme oder bibliſche Redensarten, die 
man gleichſam magiſch tingirt, alle jezige eigene 
Unterſuchungen noch immer für unrecht, für Uns 
glauben, für Merkmale der Mein Praͤdeſtina⸗ 
tion gehalten werden? 

Wer dieſe roſenkreuzeriſchen Figuren nach 
einander anſiehet, kan freilich wol endlich ſich ei⸗ 
nige Eindruͤte ſamlen, die feine ſinliche Andacht 
und ſeine Begierde gleich gut anfachen und unter⸗ 
halten. Aber was kan ihm eine noch f gelaͤufige 
Theorie und reperirte Imagination helfen, wenn 
er nicht durch eigene Erfarung erſt einige wirk⸗ 
liche Dinge, ganz gewiſſe hiſtoriſche Entwikelun⸗ 
gen ſelbſt, für (i ſelbſt, in die Augen und 
Hände bekomt? Was helfen alle entfernten, 
weitſchichtigen Arbeiten, wenn ſie ihm nicht täglich 
einen Zuwachs des phyſiſch wohren arme 
hergehoͤrigen Erfolges va 


* 


20 Sana, 0 3 Auf 
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Auf dem erſten Blat ſtehet oben, Myfle- 
rium magnum, ftudium vniuerfali. *) Nun 
folgen die 3 groſſen Zeichen von Schwefel, Salz, 
(oben noch ein T, wie antimonium gezeichnet 
wird) und Merkurius. Gleich darunter die 2 
Triangel; uͤber der Spize des erſten, oder Feuers, 
wieder Merkurius; an den beiden Ekken des um⸗ 
gekehrten, oder Waſſers, Schwefel, Salz, und zmal 
die Zahl 7. In der Mitte beider Triangel ſteht 
ein Chriſtus Bild, mit der Weltkugel **) in der 
linken; auch 2 mal 7 zu beiden Seiten; ganz un⸗ 
ten wieder 2 mal dieſe Zahl, und nun alle 9Mak 
neten neben einander. Zur linken (teft ein 2 t$: 
pfigter Adler, beide Schnaͤbel halten den weiſſen 
Mond. Unten im veibe ſind wieder die Zeichen 
von Schwefel und Salz, unten Merkur. Dar⸗ 
neben ein 5 ekigter Stern, tin&ura alba. Zur 
rechten eben dieſer doppelte Adler, gelb; die Son⸗ 


4 x i ne 


*) Dergleichen Feler, fpiriti etc, find hier gar 
nicht ſelten; Fictuld ſchrieb auch immer, fal: 

.. felleflris etc. 

*^ Es komt häufig auf den Bänden des 16ten 
Jahrhunderts vor, mit der Unterſchrift, da 
ta eft mihi omnis poteſtas (in caelo et in 
terra). Wie liſtig oder zufallig, hat man 
hier coelum und terram der Alchimie, Chris 
ſto beigelegt! 5 a s 
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ne in den Schnaͤbeln; unten wieder die 3 Zeichen, 
, und um einen rothen Stern, tinktura rubra. 


Beide Sterne werden durch ein Band verbunden; 
daran haͤngt in der Mitte ein breites Kreuz. Oben 
fſtehet Liebe. In dem obern Theil des Kreuzes, 
2 Kreuze, Magifter Iefus Chriftus. D. et H. *) 
Nun tiefer, noch ein Kreuz. Auſſen ſtehet zu 
beiden Seiten: Dis iſt das goldene Roſenkreuz, 
welches ein jeder Bruder von feinem Golde auf 
feiner Bruſt kraͤget. Bey dem Querbalken ſtehet, 


Benedictus dominus deus noſter, qui dedit 


nobis fignum. ) Linker Hand, die Zeichen, 
Schwefel, Merkur, Salz; rechter Hand, Salz, 


Merkur, Schwefel. Auſſer dem Kreuze, dort 


Glaube, hier Hofnung. Im untern Theile 
des Kreuzes, iſt eine Figur mit 6 Flammen; in 
der Mitte der Figur, die Sonne, und die 6 Dias 
J 2 neten 

) Deus et homo. Dieſe Deutung, daß Je⸗ 

ſus der Ordens meiſter iſt, kan nur als eine 

neue Verabredung gelten, die Hiſtorie Jeſu 

zu chimiſcher Anleitung zu machen; weil man 


das Geſchwaͤz der Pfaffen und Mönche nicht 


lieben konnte, und doch unter ihnen lebte. 

**) Man ſehe in dem erſten Stuͤck dieſer Sams 
lungen, unter den Geſezen der Roſenkreu⸗ 
zer n. 11. nach, da ſtehet dieſe Anrede. 


- 


/ 


neten an den Spizen der Flammen. Frater Ro. 


fae *) et aureae Crucis; ganz unten, Gedult; 
und nun Tinctur. Linker Hand auſſen, die 
teutſche Stelle aus Spruͤchw. 4, 10; rechter Hand? 


die Lehre Jeſu Chriſti äbertrift die Lehre aller Hen 


ligen, und die Bruͤder, die den Geiſt Gottes ha⸗ 
Ben, finden darinnen das verborgene Himmels 
Brod, und den Stein der Weiſen, Merkur, 
Schwefel, Salz. Es geſchiehet aber, daß viele 
Menſchen, ob fir ſchon oft das Evangelium und 
die Sprache der Weiſen hören, jedoch keine Ber 
gierde daraus empfinden, denn ſie haben den Geiſt 
Chriſti nicht. Wer aber die Worte Chrifti vers 
ſtehen wil, und der Weiſen Reden ergruͤnden, der 
mus ſich beſleiſſigen, mit feinem Leben Chriſto 
gleichfoͤrmig *) zu werden. — Ich überlaffe 
es den Leſern, ob fie es natürlich Anden, daß man 
in der Lehre Jeſu Chriſti ſogar den Stein der 
Weiſen findet. Ich meines Theils kan nicht an: 
ders als es ſehr misbilligen, daß man fo abge 
ſchmackte Dinge behauptet; die Lehre Jeſu 

Chri⸗ 


*) So ſtehet, wie in den Geſezen; Num. 45, 


frater aurae vel roſae. 
”*) So verwies vorhin Schweighard auf des 

Thomas a Kempis Buchen de imitatione 

Chrifti, in dem fpeculo rhodoſtaurotico. 


& 
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Chriſti mus doch ſeltſam behandelt und ger 


drehet werden, wenn man den ſogenanten Stein 
ber Weiſen, ein produ&um artis oder operae: 
humanae darin finden wil. Viele Juden und 
Muhammedaner haben dieſe Kunſt, ohne Chrifte 
Lehre. Eben ſo iſt es wahr; daß die Lehre 
Chriſti für alle Menſchen, denen fie bekant wird, 
gehoͤret; aber es ift nicht wahr, daß der Stein 
der Weiſen für alle Ehriſten, wenn fie noch ſo vor 
zaͤgliche Chriſten find, gehöre. Dis iſt alſo ein 
leeres Gewaͤſche, das ganz ohne innere Wahr⸗ 
heit iſt. 4 
Das andre Blat faͤngt damit an, erkennet 
doch, daß der Herr ſeine Heiligen wunderlich fuͤ⸗ 
ret Pſ. 4. Nachdem alles, was in der heil. S. 
aufgezeichnet, uns zur Lehre, Nachforſchung und 
Erinnerung hinterlaſſen, (am Rande alt. 14, 17. 
cap. 17,38. Pf. 104. 148. 150.) dabey wir Mens 
ſchen unſern groſſen und unbegreiflichen Gott, und 
ſein edles Geſchoͤpf, alle Creaturen, und zum 
meiſten uns ſelbſt, recht erkennen *) ſollen; und 


die weil auch in der h. Bibel der Wunderzahlen, 


3,4. u, 7. öfters Meldung geſchiehet, haben die⸗ 
ſel⸗ 


) Ertenne dich ſelbſt, i faſt die eigemeine Res 
gel, die eben in Abſicht auf dieſe ae Chir 
mie ſo ji wiederholt wird. 


ſelben auſſer allem Zweifel ein gros Geheimnis in 


ihnen verborgen. Darum frage ich in Einfalt 


und von reinem Herzen, was doch etliche dieſe 
nachfolgende bedeuten, ſowohl im Licht der Na⸗ 
tur, als im Licht der Gnaden.) Von der 


Zahl bre; Erſtl. was die 3 unterſchiedlichen Ta⸗ 


ge bedeuten, Geneſ. 8. in welchen Noah — aus⸗ 
fliegen laſſen. Zum andern was das allererfte Opa 


fer bedeute, ſo Gott der Herr ſelber dem Abra⸗ 


ham, ihm zu leiſten, anbeſolen, Genel, 15. Ich 
denke, daß bie Leſer ſchon ſalt haben, an dieſer 
Probe von Einfalt — oder von recht bedaͤchti⸗ 


gem Misbrauche der Bibel, ſich unter allen Chri⸗ 


ſten einen groſſen Anhang zu machen, der ſich 

von der offentlichen Religtons und Regierungs⸗ 

ordnung immer mehr entfernen ſol; bis eine Zeit 
zx OSEE der 


) Eben fo kedet der Hirtenbrieſ von dem Licht 


der Natur; als verſtünden die andern Chris 


fte dis alles nicht, bis fie Roſenkreuzer wer 
den. Es gab doch aber von jeher viele Kenner 
dieſes Lichts der Natur und nate ; die kei⸗ 
nnesweges Auguſtint ſeltſame gratiam behalten 
haben, wodurch die Clexiſei ehedem eben fo 
über andre Chriſten herrſchte, als die Nor 
ſenkreuzer iezt dieſe Herrſchaft an ſich bringen 
wiolten, durch das Licht der Natur, das nur bei 
ihnen ſeyn ſol. PO 


„ 


der Revolution zum neuen Jeruſalem erſcheinen 
wil. Wenn die Bibel wirklich nur dieſen Gubr 
zwek haben fol, einigen Obern zur despotiſchen 
Beherrſchung der uͤbrigen Menſchen behuͤlflich zu 
ſeyn, und bey ihnen den eigenen Gebrauch des Ver⸗ 
ſtandes aufzuheben: ſo iſt fie allen denen Mens 
ſchen nur nötig, die ihren moraliſchen Zuſtand ger 
radehin andern unterwerfen. ; 

Das dritte Blat iſt nichts beſſer, über die 
Zahl 4, und 40. Vier Elemente; von Gott, Bar 
ter. Drey Anfänge; von der Natur, Sohn 
Zween Samen, von ben Metallen; heil. Geiſt. 
Eine Frucht, von der Kunſt, Chriſt. Menſch. 
Ich uͤbergehe einige alte Verſe, und die Zahlen 
40 aus bem A. u. N. T. Unten, Summe 3maf 
4 mal 40, iſt die geheime Auslegung. Nun ein 
Quadrat, daneben links, Vorarbeit, Mortifica- 
tio iu 40 Tag und Nachten; Solutio, 35. Ani- 
matio, 30, Purefactio, . Combinatio, Ur, 
leu Mercur. duplicatus, 3. Rechter Hand: 
Nacharbeit ꝛe. Im Quadrat ſtehet links, Solu⸗ 
tio, A. T. X. Q. (ſolte nicht X, ſondern Z. (tte 
hen, Azoth.) Rechts, coagulatio, Der 
untere Theil des Quadrats iſt grün; darin fub. 
2 Linien nach den entgegenſtehenden Winkeln gezo⸗ 
gen, die ſich in der Mitte ſchneiden; oben ſtehet, 
Deuteron, 32, 13. Links, Genef. 50, 1. 2. 


Mob 
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Hiob 30, 6. In ber Mitte unten, 1 Moſ. 27, 
18. Rechts, Cantic. 5, 10. ſeq. Ganz un⸗ 
ten, der philoſophiſche Ofen. Dis alles iff doch 
ganz aufs geradewol, für die ſchon undäctige dau⸗ 
ne des einfaͤltigen Leſers. Er mus in der That 
febr einfältig ſeyn, wenn er von ſolchen Roſen! 
kreuzern darum etwas gutes erwartet, weil ſie 
die Bibel fo oft anfüren! Stellen des Homer, 
Virgil, Cicero, ja der augſpurgiſchen Confeſſton, 
und des concilii tridentini, reden eben fo deu 
lich hievon, „nach dieſer Hermenevtlk. a 
Das vierte Blat iſt noch mehr vol von hohlen 
oder ganz unfruchtbaren Zeichen. Oben ſtehet de 
ſeptenarii Myfteriis, Von Links nach Rechts 
(dazwiſchen mimt ein gelber Zirkel allen Raum ein) 
ſtehet, Dieſes iſt aller Neu und Wiedergebornen 
Kinder , 
Gottes ihr Paradies, Seligkeit, Himmel und 
ewiges Leben und Ruhe, hier in der Zeit und dort 
in alle Ewigkeit. Neben dem erſten obern Theile 
des Zirkels ſtehel eben ſo, auf 2 Seiten, Roſeae 
cerucis, nach der theofophia und der theologia. 
Bey der Mitte des Zirkels, das geheime verborgen 
ne Roſenkreuz, welches die Welt nicht kennet,) 
et, | und, 
) Dieſe bibliſche Rede, die Welt bennet nicht, 
dft ſehr übel angebracht. Es künnen- gres 
edle 


4 


£ 


und Bod) viel davon zu fagen weiß. An den tie⸗ 
fern Seiten des Zirkels, (leen links, die gab 
len, 1. 2. 3 4. 5. (über dieſe 3 ift ein Zug, zur 
Verbindung ;) 6.7. Mun folgt das Wort Civis 
keit „ deſſen einzele Buchſtaben gerade unter dieſe 
Zahlen gefeyt find. Weiter folgt, 'Fin&urs; nun 
A. O. weiter unten, Ausfluß, eben ſo getheilt 
unter die Zahlen; und nun werden dieſe Zahlen 
wiederholet, und der Zug bey 3. 4. 5. ſteht unten. 


Rechter Hand, ſtehen eben dieſe Zahlen oben und 


unten; dazwiſchen, Zeitlig, Calle Buchſtaben uns 
ter die einzelnen Zahlen ;. Tin&tur, A. O, Ges 
genwurf, eben fe nach den Zahlen abgetheilt. 
Der groſſe Zirkel hat 12 kleinere Zirkel, die gleich? 
fam an Fäden gereihet find; in dieſen 12 Zirkeln 
fichen die Worte nach einander: Vater, Wort, 
Sohn, heil. Geiſt, Perſon, Wort, J. C. G. 


u. M. Vater, h. Geiſt, Sohn, Wort, h. Geiſt. 


Nun folgt ein Vierek, auf der piae geſtelt; um 
Ne 4 Seiten herum, ſtehen die Worte: Wort, 
; 5. Geiſt, 


edle Menſchen, wahre Chriften ſeyn und bfeta 
ben: die fü um dis ſelbſt gemachte Rofen⸗ 


kreuz mit allem! Rechte gar nicht bekuͤm 
mern, und ihrem gemeinnützigen Berufe liebe. 
rey bleiben, als dergleichen unpatrihtiſche 


Verbindungen eingehen. 


\ 


[ 
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h. Geiſt, Perſon, Vater, Wort, Sohn, Wort, 
Gott, alſo, daß immer 3 Worte auf eine der 4 
Seiten komt. Eben fo ſtehen perpendieulaͤr, links 
und rechts, die 3 Worte, Gott, Vater, Sohn; 
f. Geiſt, Wort, Vater, die ganze Höhe des gir 
kels herunter; in der Mitte lieſet man alſo, Bar 
ter, Wort, Gott, Geiſt (A. Q. dabey;) Ders 
ſon, Wort, J C. Gott und Menſch. Dis fol 
und mag man fid) als ein Roſeukreuz (wenn bie 
Zirkel Roſen werden) vorſtellen. Dazwiſchen 
find die Zahlen 1 — 7, mehr als einmal, ver- 
theilet. Wem nun dieſes kindiſche Spielwerk 
der Augen, ein Paradies und gar ewiges Leben 
ift; der mus eine beſondre Stellung in feiner Wie 
dergeburt bekommen haben, daß er ſogleich der⸗ 
gleichen Meiſter und Lehrer uͤber ſich anerkennen, 
und ſolche armſelige kindiſche Spielwerke, (arme, 
dürftige S0, heißt es Paulus,) ſtatt des ei⸗ 
genen freien Wachstums, in Betrachtung der un; 
endlichen Herrlichkeit und Weisheit Gottes in der 


ganzen Schöpfung, hochſchaͤzen kan. Unſre geiſt / 


liche immer volkommenere Religion, wird hiemit 
von Menſchenhaͤnden, von abermaligen Tradi⸗ 
tionen ganz verfchoben, verfaͤlſcht und verdorben; 


wenn wir nicht, neben dem falſchen Geraͤuſche 


von Jeſus Chriſtus, den man am Ende in das 
barbariſche Pan verwandelt, auf Pauli Grund: 
85 a | fag 


+ 


«99 = 


ſaz ſehen: man muͤſſe beurtheilen, ob jemand 


Stroh und Stoppeln auf den unendlichen Grund 


bauet, den er als ein weiſer Baumeiſter, wider Ju 
dentum, Heidentum, und alle menſchliche Meifters 


ſchaft, oder abermalige Traditionen, geleget hatte. 


Daß Jeſus Chriſtus bey dieſen Leuten nichts 
weiter, als ein Symbol ihrer neuen, ganz beſon⸗ 
dern, ſeparirten, wiſſentlich ſeparirten Gefels 
ſchaſt ſeie: iſt ganz klar, aus den ſchwankenden 
Beſchreibungen, die in den Schriften dieſer Pars 
tey vorkommen; wovon ſchon hier auf dieſem Blat, 
der deutlichſte Beweis angetroffen wird. Unter 
dem groſſen Zirkel ſtehen auf beiden Seiten die in 
einander gefuͤgten 2 Triangel, die ein Sechsek 
machen; in der gelben Figur find die 7 Zahlen fo 
getheilet, daß 1 — 7 in den 6 Winkeln ſtehen; 
die Zahl 4 aber in der Mitte. In der rothen Fir 
gur, find die Buchſtaben Pinccur eben fo getheilt, 
und C, der 4te Buchſtab, ſtehet in der Mitte. 
Unten darunter ſtehet, die Ewigkeit wird die Zeit; 
und weiter, in dieſer Figur ift begriffen, Ewig 


keit und Zeit, Gott und Menſch, Engel und 


Teufel, Himmel und Hoͤlle, das alte und neue 
Jeruſalem *) (amt allen Geſchoͤpfen und Greatur 
ren, Zeit und Stunden. i N 
8 ’ Im⸗ 

) Welcher Unſin! Das alte Jeruſalem, eine 
par⸗ 


reel 
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: Immer mehr Hokus Pokus! In einem 
laͤnglichen gelben Scheine ſtehet Jehofchua (Je- 
ſus); 2 Triangel in einem Fünfek, 4 mal die 
Zahl 12, auſſen; auch 4 mal inwendig. A. O. 
oben; G. M. auſſen (Gottmenſch); J. C. int 
wendig; unten EI. H, Herr, Herr. Nun folgt 
rechts, Biblia, mit der Unterſchrift, animae 
pharmaca fandtiſſima bibliotheca, le&a 
placent Xeies. (decies) repetita placebunt 
via fan&ta, Spiritus et vita, oraculum et 
fpiraculum. JeHoVae (die groſſen Buchſtaben 
ſollen an Jeſus erinnern ;) Rationale diuina- 
rum Aourim et Tummim, Tabernaculum 
dei cum hominibus etc, 38 mag das ganz uns 
nuͤze Geplaudere nicht abſchreiben; denn man leis 
tet hiemit auf den fernern fihlichen Gebrauch der 
wortlichen Bibel, ſogar Urim, Tabernakel, 
und Wa een nie rigr unſruchtbare zufällige Vor⸗ 
ſteilun⸗ 


piellkullte Stadt, die, wie andre Städte, 
zerſtort ift; neben dieſen unendlichen Begriffen 
Menſch 16. Das neue Serufalem iff nichts 
wirkliches; iſt blos ein herrlich Symbolum, 


von] Abſchaffung aller alten juͤdiſchen Kleinige . 


keiten, aller Mikrologien, in bisheriger 

partikularen Religion; an deren Stelle die 
Begriffe geiſtlicher unendlicher 9upfttiten, ims 
mer luungeſeit werden ſollen. 
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ſtellungen, die das Chriſtentum eben" ab(daffets 
ſollte, ſich wieder anzugewönen, ſtatt des Alge⸗ 
meinen und Groſſen, wozu die Bibel nach und 
nach, immer mehr uns erheben, nicht aber uns 
an dem Buchſtaben, an das kleine Bild, an den 
erſten Abris auf immer, wie Kinder an einem 
Gaͤngelband, anbinden fol, Auf der linken Geis 
te ſtehen folgende teutſche Verſe: Es iſt ein Wort, 
welches ewig ſpricht; ſich ſelbſt aus ſich in ſich, doch 
nicht Mag niemals ausgeſprochen werden. Ichts, 
Alles, Nichts, Holl, Himmel, Erden, Licht, Nacht, 

Gut, $565, Leib, Geiſt, bis, das, Ja, Nein, Ich, 
Du, Gib, nim, thue, laß, Gemuͤt, Will, Grund, 
Ungrund, hier, dort, Leid; Freud, Zorn, Lieb, Ruh, 
Zeit, Ewigkeit, Seel, Engel, Teufel, Leben, Tod, 
ſtill, Schall, Eins, Keins, Menſch, ja ſelbſt Gott. 
Das Wort ſich ſelbſt nicht mag erreichen; iſt auch 
mit ihm nichts zu vergleichen, Und ift bod) ſelbſt 
zu aller Friſt, In Allem Alles, Jeſus Chriſt. 
Der ſpricht; ſpricht nicht, wird doch geſprochen, 
Spricht aus, ſpricht ein, bleibt ungeſprochen, 
Schaft alles ſelbſt, bleibt unerſchaffen, Und if 
doch ſelbſt, was er geſchaffen ); Von Innen 
heraus, 
*) Dis iſt eine barbariſche Zeile, Jeſus Chen 
ſtus if alles ſelbſt, was er erſchafſen hat! 


Alles it Eins; Eins ift Alles; beſondre Weis; 
heit ſeelſch panſophis z: 


heraus, von auſſen hinein, Iſts gewiß; iſts; iſts 
nicht, wirds doch ſeyn, Ein Gott, Ein Herr, 
ein Geiſt, ein Eins; Wer dis nicht glaubt ver⸗ 
ſteht ſonſt keins. Denn aus dem Glauben koͤmt 
Verſtand, So ſpricht der Geiſt, und ſchreibt die 
Hand, Vor glaubs, denn probs, iſts gut, ſo 
lobs. Silentium Sapientiae, Simpliciras ve- 
ritatis Sigillum. Das mag freilich roſenkreu⸗ 
zeriſche Sapientia und Simplicitas ſeyn, wie 
ie unter der Zeit der Andaͤchteleien der Francisca 
ner. Nun folgen noch die Zeilen, 12 Patriar⸗ 
chen, Propheten, Apoſtel, Artikel ihres Claus 
bens), Stadtthore apoc. 21, Sterne in der vor 
ne, apoc. 12. himliſche Zeichen, Monate im Jahr, 
Stunden des Tages, Stunden des Nachts. 
(Welche fapientia! welche fimplicitas! Wars 
um nicht alle Geſchoͤpfe die 12 Fuͤſſe oder War⸗ 
zen, Blätter oder Zweige ze. haben?) Ganz um 
ten ſteht ein Kreuz auf einem Steinhaufen; oben 
probat fidem, unten conſtantia. An beiden 
Seiten, das Creuz iſt die beſte Auslegung der h. 
Schrift; von der Figur iſt es doch geradehin nicht 
wahr, ſonſt haͤtten die Juden und Kriegsknechte 
auf einmal die beſte Auslegung der heiligen Schrift 


hervorgebracht, da fie ejm Creuz erbauten; und 
auf 


7) Man zälte ſonſt 14. 15: auch nur 3 Artikel. 
e 
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auf allen Wegen in katholiſchen Ländern, wo fo 


viel ſteinerne, hölzerne Creuze ſtehen, wäre hie 
mit die beſte Auslegung der Bibel und die beſte 
chriſtliche Religion. Ich erinnere die Lofer, an 
das gleich vorher beſchriebene Speculum Rho- 


doftauroticum, panfophicum des Schweig⸗ 


hardt; dieſe panſophiſche Verschen dazu genom⸗ 
men: fo verſteht man dieſe Geheimniſſe; wors 
nach noch immer fo viele ſeufzen! Das fünfte Blatt 
(ich weis nicht, ob fie wirklich alle fo liegen muͤſſen, 
als ſie in meinem Exemplar liegen); ſtimt ſehr 
überein mit dem Baum, in dem Speculo pan- 
fophico des Schweighard. Ich wil es abſchrei⸗ 
ben. Elohim, Tehovah, Gott, Wort, fiat, 
natura, primum mobile prima materia, 
quinta eflentia, 4 elementa, lapis philofo- 
phorum.: Nun folgt ein Creuz, worin 4 Ros 
fen vorkommen, in welchen die Zahl 4 ſtehet, mit 


rother, gelber, blauer, gruͤner Farbe. Aus den 


Roſen gehen 4 mal 2 in einander faſſende Hände, 
inwendig im Raum ſtehet, firmament et Ele- 
ment pater et mater. Kinder Macrocosmus 
Microcosmus animalia vegetabilia et terre- 
ftria mineralia et metalla Sulphur, Mer- 
curius et Sal. Gott ift alles in allem. Ueber 


dem Kreuz ſtehet Feuer; die ganze Natur beſtehet 


in 16 Elementen nach der Philoſophie. Bei der 


rothen 


A 


* 


j 

rothen 4 ſtehet, heiß, Farben. Bei der gelben, 
warm, feucht. Bei der blauen, kalt, trocken; 
bei det grunen, naß, kalt. Zur linken Seite, 
die Erde iſt in und aus dem Waſſer beſtanden, 
a Petri. 3, 3. ). Nun folgt weiter auf dem 
Creuz zu, Rebis, Sal, Chimia, corpus; Eu 
de (oben ſtand Feuer) rechter Hand, aber gegen 
über, ſtehet? Chaos; fpiritus univerfalis, ani- 
ma mundi, fperma mundi, lebendiger Geiſt 
aller Creaturen. Luft. Unten ſtehet! der Geiſt 
des Herrn ſchwebete auf dem Waſſer, 1 Moſ. 1, 
v. 2. hyle, humidum radicale, azot, Al- 

,£hymia „ Waſſer. Nun folgen 2 mal 16 

Zeilen, teutſch, uͤder das (hermetiſche) Feuer und 
Waſſer. Rechter Hand, Aqua philofophorum, i 
h. e. mercurius primarerialis carholicus, 
Waſſer iſt Waſſer, und blei&et Waſſer; vom 
Himmel der Weiſen regnet Waſſer. Der Weiſen 
Stein weinet Thraͤnenwaſſer. Dennoch achtet 
dit 


e) Die Stelle wird von aen alchymiſtiſchen 
Schriftſtellern immer hinzu gebraucht, und 
es iſt doch ausgemacht, daß dieſer Brief nicht 
eine alchymiſche Belerung gibt. ; 

) Bet der Erde ſteht chimia ſchon; aber hier 
iſt alehymia wieder etwas anders nach der Laus 
- ine dieſer Mahler 


m. Da cte 
die Welt nicht fold) ein Waſſer ). Ihr Feuer 
brent im Waſſer, und lebet im Waſſer. Mache 
aus Feuer Waſſer; und kehre das Feuer in Waßz 
fer; fo wird ein feurig Waſſer; wie ein ſcharf 
geſalzen Meerwaſſer. Iſt den Kindern ein Ie» 
bendig Waſſer, verzehrt doch Leib und Seel zu 

Waſſer, wird ſtinkend, faul, blau, wie Himmel 

Waſſer. digerir, ealeinir, ſolvir unb pue 

treficir das Waſſer, Such der Philoſophen vier⸗ 

fach bleibend Waſſer. Und wenn es am beſten 
gemacht iſt, wird die Kunſt zu Waſſer “). Nun 
wird eben ſo mit dem Feuer geſpielet. Ignis 
philofophorum inuifibilis et fecretiffimus 
occultatum (So ſtehet). Trachte nach dem 

, ; Feuer 

*) Eine ſeltſame Klage! Es kan ja dis ganz be⸗ 
ſondre Waſſer nicht genug verborgen und verſtekt 
werden: warum wird denn die Welt beſchul⸗ 
diget, daß ſie es nicht achte? Es wäre ja 
ein algemeines Ungluͤck, wenn alle Menſchen 
taglich Bold erzeugen konnten, wie viel fie 
wollten. 

**) Dieſer Ausdruk muß buchſtaͤblich nicht als 
Sprichwort genommen werden. Wenn dieſe 
Kunſt nicht zu Waſſer wird, fo verſelet fie ifs 
res Zweks. Es ift aber nicht gewoͤn liches beg 
kantes Maſſer, ſondern matrix perpetua 
auri phyfice, ; 

att Samlung. 
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Feuer; Suche das Feuer ſo findeſt du Feuer, 
zünde an ein Feuer, thu Feuer zu Feuer, koche 
Feuer im Feuer; ſtuͤrz Leib, Seel, Geiſt ins 
Feuer; ſo haſt du todt und lebendig Feuer; dar⸗ 
aus wird ſchwarz, gelb, weis und roth Feuer, 
gebär deine Kinder im Feuer, ſpeis, traͤnk und 
ernaͤre fie im Feuer, fo leben und ſterben fie im 
Feuer, und ſeyn und bleiben im Feuer. Ihr 
Sülder und Gold wird alles zu Feuer. Himmel 
und Erde (der Philoſephen) vergehen im Feuer, 
und wird endlich ein 4 fach philoſophiſches Feuer, 
Ignis Q E. coeleſt 4 mal 4 machen XVI, Zeilen, 
ſo viel ſind auch der Elementen. 

In der That es muͤſſen ſchon verdrehete Men⸗ 
ſchen ſeyn, die an dieſer Art der Gaukeltaſche gar 
eine geheimnisvolle, liebenswehrte Belehrung 


finden. Denn ſonſt konten fie ſelbſt dergleichen 


Kindereien für ihre kleinen Kinder, täglich erannen, 
und malen, die freilich die Augen daran heften 
und kindisch fid freuen wurden. Solche Verſelein 
find auch gleichſam [pol Kraft und Saft für 
Diele kindiſchen Leute; denn ſie fangen an daruͤber 
in eine Erſtaunung, und geheime Bewegung zu 
geraten; und erwarten nun von ſolchen groſſen 
Meiſtern, die ſoiche Verſe machen, und ernſthaft 
fie mit Bildern in Kupfer ſtechen lieſſen, lauter 
unbegreifliche Gebeimniſe, deren es freilich 
; 2 deſte 


* 


^ 
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Moto mehr geben mus, je williger und unwiſſen⸗ 
der dieſe kindiſchen Schäfer find und bleiben. Aber 


ſte ſollen lieber ſelbſt etwas unterſuchen; oder ſich 


ganz und gar aller dieſer Raͤthſel und Geheimniſ⸗ 
fe enthalten. Das ste Blat heißt figura cabba- 
liſtica; der rechte Grund von der Wunderzahl 
Gottes, 1. a. 3. 4, Elohim. Ein kleiner gel⸗ 
ber Zirkel, der ein Kreuz durchſchneidet, R. C. 
(Roſenkreuz). Oben x. bei K. 2, bei C. 3. un⸗ 
ten 4, 0 arcana arcanorum! der einig ewige 
Gott offen bahret ſich in h. Dreifaltigkeit. Ein 
rother Triangel mit einem eingekehrt ſtehenden 
gelben. Auf der linken, drei ſind die da zeugen im 
Himmel; V. W. H. G. (Vater, Wort, h. Geiſt). 
Auf der Seite: drei ſind die da zeugen, die da 
zeugen auf Erden, G. W. B. (Geiſt, Waſſer, 
Blut); In den drei rothen Spizen ſtehet, G. 
V. D. in den drei gelben. W. P. H. G Zur 


Seiten, A. E. in der Mitte der Triangel, M, 


rechts, Z. unten, I. C. und die drei find Eins 
und beiſammen, 1 Joh. 5, 7. 8 Nach der Ewig⸗ 
keit himliſch, und nach der geit ereatuͤrlich Natuͤr⸗ 
lich, das iſt, im Himmel und auf Erden. Nun 
folgt ein kleiner Zirkel, den ein Kreuz theilet, 
das beſchloſſene Roſenkreuz, davon die Welt zu 
ſagen weiß, augenſcheinlich offenhahr, und das 
N aller Geheimniſſe im Himmel und auf 

K 2 ES 
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Erden ). Nun folgen 3 groſſe Zirkel neben einanı 
der. Die zwei zur rechten und linken ſind in 4 
Theile mit 4 Farben gleich abgetheilt; uͤber dem 
zur linken ſtehet ewig goͤttlich; das rothe Theil, 
hat das Wort in ſich, Geiſt; das gelbe, Per⸗ 
ſon; das Gruͤne, Wort; das blaue, Menſch; 
in der Mitte ſteht, Gott. Der Zirkel rechter 
Hand, hat zur Aufſchrift, natürlich. Zeitlich. 
der rothe Theil, heißt Feuer; der gelbe, Luft; 
ber grüne, Waſſer; der blaue, Erde; Um beis 
de Zirkel ſtehen die Zahlen, x. 2. 3. 4, oben 
und unten eingetheilet. Der mitlere Zirkel iſt ganz 
gelb; hat zur Aufſchrift, himliſch, und die Zeilen, 
nichts weiter if geweſen; nichts weiter iſt. Der 
Inhalt hat 5 kleinere Zirkel wie ein Kreuz geſtelt; 
oben herunter ſteht in den 3 Zirkeln, Vater, Geiſt, 
I. C. Menſch; zur linken, Sohn; zur rechten, 
h. Geiſt, unten ſtehet, nichts weiters wird auch 
immer werden, uͤber die Natur im Himmel und 
auf Erden. Dis iſt doch eine ſehr bekannte Sache! 
Nun folgen noch die 2 in einander geſchlungenen 

Tri⸗ 


9) Roſenkreuzer konnten dis oder eln iedes Sym⸗ 
bolum, von nun an aus ihrer Verabredung, 
zu einem Geheimniß, oder zu einem Zei⸗ 
chen machen, das allen andern Menſchen un⸗ 
verſtaͤndlich ſſt. Voarchadumia, Chryſaon, 
Teile, find eben dergleichen Geheimniſſe. 
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Triangel; einer, gelb, bei ewig, goͤttlich; mit der 
Aufichriſt, die 7 himliſche Naturen, und ihre Gir 
genſchaften; ſieben einzelne 7, in den 6 Ecken und 
in der Mitten; unten ſteht, &inctur, ein ewi⸗ 
ger almaͤchtiger Gott. Die 2 Triangel zur Rech⸗ 
ten, ſind groͤn; oben uͤber ſtehet, die 7 irdiſche 
Naturen und ihre Eigenſchaften. Den Inhalt 
füllen die Zeichen der 7 Planeten, Merkur in 
der Mitte. Unten ſteht, Tinctur, ein kleiner 
irdiſcher mächtiger Gott ). Unter den z groſſen 
Zirkeln ſtehen von der linken Seite an, dieſe 3 
Unterſchriften; nach dem ewig göttlichen Licht. 
A. O. Theoſophia. Myſter. Mag. nach ber göttr 
lichen Cabala. Unter dem gelben Zirkel ſtehet, 
nach dem himliſchen Licht, und Eckſtein “), G. 
und M. I. C. theologia. Unter dem dritten (fef | 
het, nach dem natürlichen Licht und Stein der 
weiſen philoſophia, myfter. mag. nach der 
Magia philofophia (fo ſtehet). Weiter, Er⸗ 


klaͤrung dieſer heiligen Figur, nach dem A. und O. 
b Ma- 


) Ein groſſes Geheimnis, ein kleiner Gott! 
Neben dem ewigen Gott. 

**) Wo nur in der Bibel Stein oder Eckſtein 
vorkomt, wird es auf dieſen chymiſchen phys 
ſiſcchen Bau gezogen. Der Stein, den die 
Bauleute verworfen haben ꝛc. Die Steine 
Puch; Stein des Anſtoſſes ze. NT 
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F "Ww 
Geiſt, Perſon, Wort. 3 ewige geiſt⸗ 
liche herrliche Weben — i eis 
; nem Weſen. 
Ein Gott Vater, Sohn, h. Geiſt. 3 Site 
a s zeitliche Perſonen — in einem We⸗ 
ſen. 
Gott, Chriſtus, Menſch, 5 himliſche 
und 3 irdiſche Perſonen k) — in 
I. C. dem einigen Menſchen. 
f 129 My 7 
„Der gelitten, und geſtorben iſt für ali 
le Menſchen, 1 Tim. 2. Actor. 3. 
et 20. 1 Cor, 2. Col. 2. Ioh. 14. 
] Ich, 5. I * 
eL Der 


) Nun kan man es ſich erflären, was in der 
Revifion der Theologie, unter Swedenborgs 
Namen, von der Dreinigkeit einer Perſon 

vorkomt. Es it ein roſenkreuzertſcher Grund⸗ 

ſaz worin fie ſich vom Syſtem der Kir chen⸗ 

religion losſagen und fid) anmaffen, eine gro⸗ 

ße Relolpt/ on in den politiſchen Staaten der 

ſogenanten Chriſtenheit, endlich zu Stande zu 

bringen, in einem neuen Jeruſalem „oder in 
einer neuen Kirche. 

: m Sie verſtehen phoßfhe Folgen für den gans 

den Erdboden, für die T 755 
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Der einig und 3 ewige Gott iſt eine Fuͤrbil/ 
-- Büng der ganzen Natur in allen feinen Werken 
und Geſchoͤpfen, in 
vegetabilibus, animalibus, mineralibus. 
Unter dem Wort vegetabilibus, iſt ein groſſer 
gruͤner Zirkel, den 5 kleine einnemen, wie ein Kreuz; 
oben ſteht darin, Wurzel, x. links, Baum, 
a, rechts, Blüte, 3. unten, Frucht, 4. in der 
Mitte, Saamen. Bei dem Wort Animalibus 
ſtehet, das Gleichnis und Ebenbild Gottes nach 
der heil. Dreieinigkeit. Es iſt ein groſſer gelber 
Zirkel, darin p kleine; in dem obern ſteht, Adam, 
1. links, Weib, 2 rechts, Schweſter, 3. unten, 
Kinder, 4, in der Mitte, limbus terrae. Ueber 
mineralibus, ſteht ein grüner Zirkel, inwendig 
5 kleine; Sulph. 1. Mercur. 2. Sal. 3. Metall 
3. in der Mitte Chaos. Am Rande rechter Hand, 
Hängen 5 Zirkel die Länge herunter an einander, 
darin ſtehet F. (Feuer) L. Luft EE. (eſſentia 
elixir.) W. (Waſſer), E. (Erde, oben 5, unten 
5, und bei EE. auf beiden Seiten eben dieſe 


Zahl s. Unter dem Zirkel animalibus, ſtehet, 
| in 


Körper der Menſchen. Dis wuͤrde ihnen niemand 
wehren, wenn ſie nur nicht eine Beherrſchung 
im Sinne hätten, und unſre ganz andere freie 
ſertgehende Erkentnis unterdruͤcken wolten. 
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in der Natur und irdiſchem Reich. O Geheim⸗ 
nis über, alle Geheimniſſe; zu bei en Seis 
ten dieſer Zeile, ſtehet 4. Wer Jeſum Chriſtum 
recht erkent, der hat ſeine Zeit wohl angewendt. 
Die geheime Wunderzahl, 1. 2. 3. 4. h. e. das 
rechte Roſen (4) kreuz, und die Offenbarung und 
wahre Erkentnis Jeſu Chriſti, Gott und Menſchen, 
das iſt alle himmliſche und irdiſche Weisheit im 
Himmel und auf Erden. NB. wie der einige 
ewige Gott aus und von ſich ſelber gezeuget und 
geboren drei unterſchiedene ſelbſtaͤndige Perſonen 
und iſt und bleibet ſeinem Weſen nach doch nur ein 
einiger Gott geiſtlich, himliſch, unſichtbar in der 
Ewigkeit, nach den 3 himliſchen Perſonen; 1. 
Geiſt oder Gott; 2, Wort, 3. Vater, ein Gott; 
und in der Zeit irdiſch, ſichtbar, leiblich, ein 
Menſch und Gott, nach ben 3 zeitlichen Perſot 
nen, 1. Geiſt, 2. Perſon, 3. Wort, ein 
Meuſch. Denn das Wort ward Fleiſch, h. e, 
Einigkeit wird Zeit, Gott ein Menſch; das iſt, 
eine Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe Zeit, nach 
dem A. und N. Teſtament, Geſez und Evanger 
linum, die himliſche und irdiſche Dreifaltigkeit, 
ganz im Himmel und ganz auf Erden. Sinte⸗ 
mal in ihm, J. C. wohnet die ganze Fuͤlle NB. 
der Gottheit leibhaftig, Col. 2. und Joh. 9, zo. 
12.14 et 17 ſpricht die himliſche Weisheit ſelbſten, 
; ió 


. 

ich und der Vater ſind Eins, glaubet, daß der 
Water in mir ift, und ich in ihm; und wer mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater, der mich geſandt 
hat, und wer mich liebet, NB. dem wil ich mich 
offenbaren, und der Vater und ich wollen zu ihm 
kommen und Wohnung bei ihm machen. 1 Cor. 3. 
et 6. 2 Cor. 6. Epheſ. 3. 4. N 

Ich kan wenigſtens für jezt, nicht laͤnger auti 
dauern unter ſolchen ganz albernen Plaudereien; 
man verficher aber das Pan, die Panſophie, die 
Pyyſiologie dieſer Partey deutlich genug; daß 
es ganz vergeblich iſt, wenn man noch von zuruͤk⸗ 
gehaltenen Geheimniſſen redet, und dadurch 
die Zeitgenoſſen ferner lokken und gewinnen wil. 
Die feft grobe Unwiſſenheit dieſer Schriftausleger, 
die Coloſſ. 2, (in ihm wonet die Fülle der Gott⸗ 
heit, leibhaftig) ſogar plump und bhoͤricht, 


nach teutſcher Sprache, deuten koͤnnen, beweiſet 


zugleich ihre geheime Abſicht, eine ganz andre 
Theorie einzufüren, die nur von dem Anſehen der 
Obern abhängt, und alle bisher freyen, denken⸗ 
den, verftändigen Menſchen zu Kindern und uns 
terworfenen Unterthanen machen wil. Sie ſol⸗ 
ten als ehrliche Leute es gerade herausſagen, das 
ihnen ja wirklich freiſtehet: daß fie das ganze firi 
chenſyſtem, die kirchliche Religionslehre, nicht be⸗ 
halten und als ihnen nuͤzlich, nicht ferner anne⸗ 

ö men 


1 
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men wolten? daß fie ſelbſt die Bibel, in Ihrem bate 
tigen hiſtoriſchen wirklichen Inhalte, nicht zu 
eigner Erkentnis ferner brauchen koͤnten; daß (it 
ein Syſtem von dem Reich der Natur, das fit 
nach und nach ſich geſamlet haͤtten, lieber fuͤr 
ſich und ihre Schuler vorziehen wolten. Das 
wäre ehrlich gehandelt. Aber es iſt ganz unehr⸗ 
lich, daß man eine beſondre, periodiſche, fo ſpäͤ⸗ 
te Theoſophie und phyſiſche Theorie in die Bir 
bel, die uns doch eben ſo frei und offen ſtehet, aus 
ihnen, als Gottes Belehrung einſchieben wil; 
da der Inhalt der Bibel doch ganz unmittelbar da⸗ 
malige einzelne Hiſtorie der Juden, des Jeſus, 
als wirklichen Ehriſtus, fuͤr die neuen Chriſten, die 
nicht mehr Juden waren, zu aller näͤchſt begreife z 
nicht aber algemeine Theorie far die Matur⸗ 
forſcher lehren ſolte. Es ift ganz und gar ab⸗ 
furo, die damaligen Schreiber und Leſer als Mit⸗ 
glieder und Borgänger der ſezigen Roſenkreuzer, 
als Lehrer ihrer magiſchen Theoſophie vorauszu⸗ 
ſezen. Die verſtaͤndigern Mitglieder muͤſſen es 
ſelbſt gar wahl wiſſen, daß fie ihren eignen Lehr⸗ 
begriff aus ganz andern Quellen geſamlet ha⸗ 
ben: warum begehen ſie aber dieſe öffentliche 
Untreue, und misbrauchen die Bibel, als die 
wirkliche Quelle ihrer Meinungen, deren Ur⸗ 
ſprung doch durchaus nicht im A. und N. Teſta⸗ 
| mente 


LU 
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mente geſucht werden kan, wenn man ehrlich bam 


dein wil? Die Natur aller zu unſerm Erdboden 
gehörigen einzeinen Dinge, begreift eine fine Suc⸗ 
ceſſion, eine periodische Abwechſelung, viele 
Leute aber wollen eine und dieſelbe Summe der 
menſchlichen Erkentnis ein für allemal feſtſezen, 
und durch die Bibel empfelen, die doch ſelbſt in 
periodiſcher Abwechſelung ihres einzelnen jedes, 
maligen Inhalts beſtehet! 
Es iſt noch hier am rechten Orte, daß ich 
ein ſchon altes Zeugnis und Urrheil anbringe, ges 
rade aus der Zeit des Anfanges der Roſenkreu⸗ 
zer; damit man deſto gewiſſer, davon fid) übers 
zeugen möge, daß dieſe Methode, ſich in her⸗ 
metiſchen oder gar magiſchen Grundſaͤzen, hin⸗ 
ter die Bibel zu ſtecken, keinesweges die alte und 
mit biedermaͤnniſchen Beifal beehrte Methode 
fev. Schon im Jahr 1613. ift in Baſel in geos 
8. gedrukt worden, "Turba philoſophorum etc. 
teutſch, durch Philippum Morgenſtern, Jslebi- 
enſem. In dieſer Zeit machten die Roſenkreu⸗ 
zer eben ihre famam und Confeſſion bekant. 
Auf der Seite 140 ſtehet eine Vorrede des Buch⸗ 
drucker an ben Leſer. Er fagt: Lieber Leſer! 
du ſolt wiſſen, daß wir alhie, anfaͤnglich dieſes 
Buchs, (aurora conſurgens) von wegen der 
guͤldnen Zeit, (verae aureae horae) aus wols 
betrach⸗ 
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trachtem Rath, ausgelaſſen und üͤberſchrit⸗ 
ten haben, den ganzen volkomlichen Tractatum 
der Gleichniſſen und Allegorien; mit welchen 
allegoriis nach altem Brauch der Blindheit 
und Finſterniſſen “), wie es damals zuge⸗ 
gangen, faft die heil. Schrift, fuͤrnemlich die 
Schriften und hohe Lieder Salomonis aufs mei 
ſte aber die cantica Salomonis, auch gar ſchwer⸗ 
lich und unbillig auf die alchemiam der Auctor 
gezogen und gedeutet hat; gleich als wären dieſel⸗ 
ben keiner andern Urſache halber geſchrieben, wenn 
wir ſie glauben wollen, als zu Lob und Ehren 
der Alchymie; auch, welches eine Schande ift; 
das allerheiligfte und hoͤchſte Geheimnis der 
Menſchwerdung und des Leidens Chriſti unſers 
Herrn, auf das aller ſchaͤndlichſte auf das Geheim⸗ 
nis dieſes Steines gezwungen und gelegt, und 
ſonſt viel herrliche monumenta und Zeugnis un⸗ 
ſers 
6) Sehr wahr geurtheilet; es iſt ein kindiſcher 
Misbrauch der Bibel, daß alle kuͤnſtige Er⸗ 
kentnis ſchon darin ſtecken ſolte; unter dieſem 
heitigen Schein wurde die Bibel zur Entſchei⸗ 
dung, zur despotiſchen Regierung endlich an⸗ 
gewendet, lange Zeit von Pfaffen; nachher 
von allen andern Betruͤgern. Manche thaten 
bat. Gutmeinen, es iſt aber doch auch ganz 
ſalſch. 


’ 
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ſers Glaubens; nit, wie ichs zwar dafur achte, 
aus boͤſer Meinung; (denn er ſcheinet ja ſonſten 
Gott fuͤrchtig der auctor), ſondern wie es das 
mals die Zeit der Finſternis hat leiden wollen; 
weil fie nit wuſten die rechte Auslegung der heili⸗ 
gen Schrift, fo zwungen fie dieſelbe zu dienen 
ihren laͤcherlichen Erfindungen. Weil ich es der⸗ 
wegen fuͤr unbillig und eine Schande geacht, daß 
man die heilige Schriſt ſolchen Kuͤnſten zu dienen 
und zu beſchoͤnen zwingen und brauchen ſolte: 
hab ich dieſelbe ſo viel an mir iſt, dieſelbige iht 
rer Freiheit und Ehren wieder zu ſtellen, und von 
den greulichen Finſterniſſen erloͤſen wollen ꝛe. Dis 
geſunde Urtheil eines damaligen Buchdruckers oder 
Herausgebers, wollen wir der jezigen unwuͤrdigen 
Deutelei und Gaukelen dieſer Roſenkreuzer ent⸗ 
gegen ſezen; welche leider dieſe niedertraͤchtige 
Abſicht haben, durch unaufhoͤrliche Anfuͤrung der 
Bibel alten und neuen Teſtaments, die ehrlichen 
und gutmeinenden Zeitgenoſſen zu betruͤgen, und 
immer mehr den unbekanten Obern zu unterwer, 
ſen; da dieſe Obern es freilich merken, wenn die 
freie Erkenents unter unſern Zeitgenoſſen noch wei⸗ 
ter gluͤklich fortwachſen ſolte, fo würden die noch 
ſo alten Vorurtheile, welche die Kirche der rohen 
und ſichern Pfaffen ehedem gepflanzet hatten, im⸗ 
mer mehr ganz und gar ausgerottet werden. Denn, 
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fo wenkg Petri oder eines Pabſtes Oberherrſchaft 
fiber? "pie! oriilidje Rellgton; fo wenig Seelmeſ⸗ 
fen, Meßopfer, heiligen Dienſt, Fegfeuer, Srt 
liufen 1c. in der heiligen Schrift bei dem Gebrau⸗ 
che des chriſtlichen Menſchenverſtandes, ferner 
anzutreffen flo : eben fo wenig iſt dieſe chymi⸗ 
ſche Manipulation wodurch Gold erzeuget wer; 
den kan, in der Bibel vorgebildet und gelehret 
werden. Es iſt vorſezliche Betruͤgerei; ; man 
wil deſto leichter die ſichern Zeitgenoſſen Ninterger 
hen; da man von dieſer chymiſchen geheimen Orbi 
nung ſelbſt nichts weis; ſol die Bibel den Betrug 
erleichtern. Die fitlen Einſichten der Proteſtan⸗ 
ten wuͤrden alſo immer mehr Beifal finden; daher 
befürchten nun dieſe (id) ſelbſt aufwerfende Vor⸗ 
münder der ihnen fo^ einträglichen Unwiſſenheit, 
dergleichen Verwirrungen und Verdrehungen der 
menſchlichen Seelenkraͤfte; um ferner uber die 
Religion zu herrſchen, und die oͤffentliche oder ger 
ſelſchaſtliche Religion aller Chriſten ein Für alle. 
mal in die Privatreligion aller Chriſten zu vers 
wandeln. Wie man hier ausruft, o arcanum, 
oder Geheimnis, und gleichwol gar keinen leich⸗ 
tern Unterricht gibt, zu dieſer natürlichen Chys 
mie fid) ſelbſt zu ſchicken; ſondern es alles in tie 
fer Unterwerfung von dem Obern erbeten und gez 
ſchenket werden ſol: ſo hat die Kirche ehedem durch 


ſolche harte ungeiſtliche Obern, mancherley My- 
fteria. 


Be ee 


fleria und Geheimniſſe ben Chriſten vorgeſagt, 
die fie glauben ſolten, ohne etwas ſelbſt zu den 
ken. Dis war keinesweges die Abſicht, die An⸗ 
ſtalt, der Vorſaz der erſten Roſenkreuzer; fie 
wolten die voͤllige Freiheit, die eigene Anwendung 
des Verſtandes, ausbreiten und ſchaffen; der 
Enthuſiasmus verfuͤrte einige Mitglieder zur 
kosmopolitiſchen Uebertreibung; andere zum 
ganz unpolitiſchen Haß des Pabſttums; zur Ue⸗ 
bereilung mit dem Churfuͤrſt von der Pfalz. Die 
Jeſuiten wurden nun nach und nach Meiſter des 
verungluͤkten Ordens, und traten ſelbſt in eben 
dieſe nun ſehr abgeaͤnderte Verbindung, um den 
ganz andern Endzwek einer Religions monarchte, 
nun beſſer zu bearbeiten. Man behielt die gleife — 
ſende Geſtalt, die aus dem warmen, andaͤchtigen 
Gebrauch der Bibel febr gut unterſtuͤzt wurde; 
und ſchwazte von Alchymiſten Geheimniſſen, von 
Magie, von Erſcheinungen zc. E eo 


E] 
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3. Joh. Heinrich Cochheim von Hollrieden 
empfielt die Roſenkreuzer. a 


N. 5 in der erſten Periode der Roſenkreuzer iſt 
n Strasburg in Verlegung Eberhard Zetzens, 
(der 


(der mehr von den Roſenkreuzern gedrukt hat,) 
herausgekommen, Ein philoſophiſch und dmi: 
ſcher Trastat, genant errantium in. re&tam et 
planam viam ReduGio, das if], beſtaͤndiger 
unwiderſprechlicher und ganz gruͤndlicher Bericht, 
von der wahren Univerſal Materia, des groß 
ſen Univerſalſteins der Weiſen; woraus derſelbi⸗ 
ge gemacht werde, und ob es nur ein einzig 
Ding, oder aber mehr dann eines; auch was es 
ſey, und wie er mit ſeinem algemeinen bekant⸗ 
lichen Namen heiſſe. Aus der Natur ſelbſten, 
auch unfelbaren, naturgemaͤſſen, und cone 
ſenſu der fuͤrtreflichen ſchwerverſtaͤndlichen, uhr⸗ 
alten, bewehrten Philoſophen. Allein zur 
Gottes Ehre, der leben Warheit und der wah⸗ 
ren Chemiae zu Steuer, allen Gottesliebenden 
der Wahrheit und wahren Geſchiklichkeit begteri⸗ 
gen filiis do&rinae, zu ſonderbarem Gefallen, 
und fruchtbarer Beförderung ihres geheimen Vor⸗ 
habens, eigentlich demonſtrirt und öffentlich iezun⸗ 
der an Tag gegeben, durch den Edeln, Geſtrengen 
und Veſten J. H. C. v. H. Wird auch zu Ende 
angehängt, eine herrliche Particulaire Arbeit, die 
fid) monatlich auf eine merkliche gradarion zur 
glänzenden apollinis Kron in der Diana erſtre⸗ 
ten thut. Frater Baſilius Valentinus ſagt 
Triumph. Antim. fol. 141, von unerkanten 
5 und 
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und unwiſſenden Dingen fof niemand ein Urtheil 
fällen. (in 8. 117 Seiten.) Die Zuſcheift ift an 
eben den Landgraf Moriz von Heſſen, deſſen vort 
hin ſchon einige chymiſche Schriftſteller febr rime 
lich gedacht hoben; er wird auch hier als ein 
Liebhaber dieſer Chymie beſchrieben „ der den 
Verfaſſer gern nach Caſſel gehabt hätte. datum 
Hornbach ') an der Lothringiſchen Grenzen, den 
1. Decemb. anno 1623. Die Schrift ſelbſt ges 
hört zu den ehrlichen gruͤndlichen lehrreichen Bet 

reibungen der Hauptſache; es iſt nicht möglich, 
den Verfaſſer als einen Lügner oder Schwazer 


anzuſehen; fie erfordert aber, wie es zur Sache. 


ſelbſt gehöret, freies eigenes Nachdenken: und fo 
wird ein efe; der dazu nicht ganz unfähig ist, 
ſehr bald die Hauptſache, als Inhalt und Gegen⸗ 
ſtand, ſich ſelbſt vorſtellen koͤnnen. Zu meinem 


Pd 


Zwek 


*) Am Ende der Schrift ſtehet S. 88, datum 
in Mufaeo meo d. 5o. Jul. anno 1625. 
. Rips vbi corniflnis lambit gymnaffica lymphis 
Moenia (das Kloſter) Pirmini- ‚(ante vocata 
tuts 


Quae quondam larga florebant Abbatis Aula 


(Appenzell) 
" Nunc vero Muſis rite dicata manent, 


ate Gomlung, 2 


7 


4 


, 
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Swek gehoͤrt hier nur die ganz bedaͤchtige, wiſ⸗ 


ſentliche Empfelung der Roſenkreuzer. 
Kap IX. S. 64. ſchreibt er: man mus 
auch wiſſen das rechte Gewicht, das philoſophi⸗ 
ſche Feuer, fein unter ſchiedlich Regiment und 
Gradus, das zfahe Geſchirr, die Multiplication 
und anders mehr: in welchen Stuͤken aller un⸗ 
ſerer Meiſterſchaft (und der Philoſophen rech⸗ 
ten Ordens aurei Velleris oder *) aureae 
crucis) ein groſſes Wiſſen von noͤthen iff — 
ſonſt iſt der Mangel an dem Artiſten ſelbſt, der 
fo vermeſſentlich dis groͤſte Ritterſchaft dieſes heilüt 
gen und heimlichen Ordens, der nimmermehr bis 
an juͤngſten Tag offenbahr oder zu viel algemein 
werden **) wird, affectiren und unwuͤrdig begeh⸗ 

ren darf. Moor aide ID 
. Seite 


*) Eins ift alfo die Erklaͤung des andern. 


**) Der Mann hat zu viel verſprochen; denn 
bis in unſre Zeit hat man eine groſſe Menge 
Mitglieder aufgenommen, in dtefen Orden der 


Roſenkreuzer Es iſt aber noch ganz gewis, 


daß alle dieſe Leute, Meiſter und Schüſer, 
das alles nicht mehr wiſſen, und verſtehen, 
was die wirklichen Meiſter damals alle ſelbſt 
konten, und keinesweges eine groſſe nta! zu 
dieſein Meiſterſtuͤk einzuladen, und es öffents 
lich anzubieten und zu verſprechen pflegten. 


* 
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Seite 72. Schön und herrlich iſt n 
trächten, was von dieſem ganzen Werk die hoch⸗ 
erleuchtete Brüderſchaft des hochloͤblichen 


Ordens des R. C. in ihren Reſponſen, zu et 


lichen ihren Clienten, vor kurzer Zeit abgegeben hat; 
welches weder der Philips Geiger in ſeiner kurz 
vermeintlich treuherzigen, dem Esdras von Lan⸗ 
des zugeſchrieben, und anno 1621. zu Heidel⸗ 


berg gedrukten öffentlichen Warnung, (darauf 


vielleicht zu feiner Zeit geantwortet werden wird) z 

noch andre viel zu frühe, und vor der Zeit raſende, 

nur Schulgelerte, jemals verſtehen werden ), 
2 und 


3 — —— iſt zu hart; nur Schulgelerte, 
kan eine Verachtung ausdrucken, die wenig⸗ 
ſtens zum nüzlichen Unterricht gar nichts Bets 
tragt. Die Sache ſelbſt aber iſt noch iezt 
wahr. Die berämten gelerten Chymiker tóns 

nen dieſe Beſchreihungen und Nachrichten, fo 
die geheime oder innere Chymie angehen, 
wirklich nicht verſtehen; indem fie ſtets aus ifs 
ren, ganz andern principiis ausgehen, wela 
che fie niemals an der ihnen unhekanten Dias 
terie anwenden, auch gar nicht anwenden koͤn⸗ 
nen. Ob ſie nun daran recht thun, daß fie eis 
ne ganz andre, inwendige, Chymie gerade⸗ 
hin verachten und beſpotten: werden billigere 

Zeitgenoſſen ohne fie und mich entſcheiden. 
Die Achten guten Roſenkreuzer haben ganz ges 

wis 
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und alſo lautet. „Es liegt in medio terrae, 


oder im centro der Welt ein Berg *), der iſt 
klein und groß; er iſt lind und weich, auch übers 
aus felſicht und hart; er iſt einem jeden nahe, 


und wird, aber aus göttlichen Rath, unſichtbar 
in deme liegen die groͤſſeſte Schaͤz, ſo die ganze 


Welt nicht zu bezaͤhlen vermag, verborgen. Er 
iſt aber aus des Teufels Neid — mit vielen 
- grimmigen Thieren und raͤuberiſchen Voͤgeln ums 
ringet und verwahret — — es mus durch eis 
nes jeden ſelbſt eigene Muͤhe und Fleis gefunden 
werden — Nun in einer andern Reſpons: ich 
trete in die 7 Zirkel des Himmels — — ſo ich 
aber ſchwizend werde, komt ein lieblich Yà5 Waſ⸗ 
ſer aus meinen Poris wie Milch und Honig — 
in dieſen kurzen Worten iſt der Schaz der Welt 


begriffen — Der Verfaſſer verweiſet dabei auf 
die cabbalam chymicam, eròſneten Kaſtens der 
Natur, ber oft mit dem ſogenanten Bauer ges 
drukt worden iſt. Wie der Verfaſſer hier ganz 

aus⸗ 


wis hier itn voraus; die Sache ſelbſt, die 
Praxis, die ſonſt kein Spymitus erlernen kan, 
beweiſet es. 


i *) Dieſe Allegorie mit einem Bere, i zwei 


Bergen, iſt uber 200 — 300 Jahr alt; ihre 


1 Bedeutung iſt eben ſo gewiß. 


ausdrüklich die Roſenkreuzeriſchen Reſponſen 
genem hält, fo hat er S. 102. noch einen appene . 
dix drukken laſſen, oder aus den wahren Philoſo⸗ 
phis ein kurz angehängter Bericht, was die uner 
ſarnen Laͤſterer deren fid) heutiges Tages fo viel 
finden, wider ihren Willen von der wahren Als 
chymie halten ſollen und muͤſſen ꝛe. Er gedenkt 
abermals, daß der reformirte Theologus Phi⸗ 
lips Geiger in einer Schrift, die 1621. gedrukt 
worden, wider die hocherleuchte Bruͤderſchaft 
des Roſenkreuzes, auch derſelbigen in der Natur 
ſelbſtſtaͤndig gegruͤndete Wiſſenſchaft und Erfaren 
heit in der wahren Alchymie, zu tadeln nicht un⸗ 
terlaſſen koͤnne; dem er zu andrer Zeit weitlaͤuf⸗ 
tiger antworten wil. In dem ‚angehängten ca ⸗ 
talogus der gebrauchten Schriften, ſtehen auch bei 
dem Buchſtaben F. Fratres illuminati) ro- 
ſeae crucis, omnium ſagaciſſimi naturae 
inveſtigatores. Dieſes Lob iſt etwas uͤbertrie⸗ 
ben; ich kenne keine Schrift der Roſenkreuzer, 
ſeit ihrem teutſchen Anfange, in welcher irgend 
eine neue Entdekkung in der Natur, als ihr 
: ea neuer 


*) Dieſer Name wird in unſerer Zeit wieder 
ſehr bekant; feine Bedeutung iſt eben fo vers 
ſchieden und ungleich, als die des Namens Roß 
ſentreuzer. Hocherleuchtete Brͤͤderſchaft Heil 
fen fie vom Anfange an. 
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neuer Erwerb, und Vorzug, angetroffen es 


Allen chymiſchen Anzeigen oder Beſchreibungen zuft 


ge, haben fie gar keine weiter ſelbſt erfunden, oder zum 
erſtenmal eutdekt. Die ſogenanten rabbaliſti⸗ 
ſchen Behauptungen oder Anzeigen und Erzalun⸗ 
gen, gehoren ihnen, ſeit dem ebengenanten eroͤſnet 
ten Kaſten der Ratur, und Gutmanns Offene 
barung göttlicher Majeſtaͤt; einigen Schriften un⸗ 
ner Fludds Namen; worin, wie im Bauer, 
ſchon viel Uebertreibungen und bedaͤchtige Vergroͤſſe⸗ 
rungen vorkommen, die nachher immer mehr Liebha⸗ 
ber gefunden haben, bis in unſer Jahrhundert, 


wo leider mit dem Namen Magia viel künſtliche 


Betruͤgereien beſchoͤniget werden ſollten; wie es 
mit dem Namen Andacht und Religion ehedem 
in den Klöstern eben ſo gegangen. Aber alle dies 


ſe cabbaliſtiſche Llebhaber haben gar nichts mehr 


von jener Phyſik oder tinctura phyſicorum, 
ſelbſt verſtanden; fefe viele verlieſſen fid) auf die 


feltfame gewiſſeſte Neugier der Zeitgenoſſen, die 


ſich ſehr bald mit magiſchen Charakteren fo 
eruſtlich einlieſſen, daß ihre ganze Einbildung das 
durch eine neue Richtung und unruhige Bewe⸗ 
gung bekam; welches dann die anſenlichen pro- 
fektüs und erhabnen Kentniſſs wurden, die den 
Schülern T nach und nach, in allem Ernſt, wichtig 

wurden. (RS . 
> mee Es 
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Es find gleichwol unter dem Namen der Ro⸗ 
ſenkreuzer manche Schriften in den Druk gege⸗ 
ben worden, welche fo gar viele Proceſſe oder An? 
weiſungen zum Laboriren enthalten; und e$ fin. — 
doch falſche und zur Verfuͤrung zunaͤchſt gereichen⸗ 
de Aufſäze; dergleichen ſind des Sincerus Rena- 
tus Thoeltii eoelum reſeratum; manche 
Schriften unter des Hermogenes und Sietuld 


Namen. 


Auszüge aus 1 Briefen. 5 


Durch den Inhalt der z kleinen Schriften, von 
aͤchter hermetiſcher Arzeney, welche ich zur 


X richtigen Kentnis unb Beurtheilung des Luftſalz⸗ 


waſſers habe drucken laſſen, das der Herr Baron 
Hirſchen verfertiget: haben ſich einige Leſer, von 
verſchiedenem Stande bewogen gefunden, an mich 
beſonders zu schreiben. Noch mehr ift eben dies 
ſes durch das erſte Stuͤk der unparteüiſchen 
Samlungen zu einer Hiſtorie der Roſenkreuzer 
veranlaſſet worden; worunter beſonders einige 
Briefe von nicht gemeinen Haͤnden ſind, welche 
| 75 auf die Roſenkreuzer zunächſt beziehen, aber 
ſehr 
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ſehr ungleichen Inhalts ſind. Ich uͤbergehe alſo 
die erſtern Briefe, wovon einige das Goldfalg” 
betreffen, welches eine chymiſche Geſelſchaft in 
Augſpurg ausarbeitet; von der ich mir uber eis 
nige phacnomena, die ich zeither ſelbſt ſchon 
kenne, eine nähere Nachricht ausgebeten, bisher 
aber nicht erhalten habe; ohnerachtet ich mich fo 
weit herausgelaſſen, daß ich es gewis wuͤſte, daß 
auf einem unfelbaren Wege der geheimen oder nat 
tuͤrlichen Chymte reines rohes Gold ſich erzeuge, 
oder in metalliſcher Form ſichtbar werde, daß alfe 
der Name Goldſalz feinen ehrlichen Grund habe; 
fo anſtsſſſg er auch manchem pharmakeptiſchen 
Meister noch immer vorkommen möge. Andre 
Brieſe aus Hamburg, aus dem Colniſchen, 
aus Rinteln, bezogen ſich unmittelbar auf das 
(ehrlichere, nicht betrügeriſche) Laboriren; mor 
auf ich theils gar nicht, theils nur fo viel geant⸗ 
sbortet habe, daß ich ſelbſt kein fogenanter Adept 
ſeye; daß die Bearbeitung ſehr ungleich, alfo von 
mir, da ich fie nicht näher kennete oder ſelbſt ba» 
mit umginge, auch nickt näher beurtheilet wer⸗ 
den konne; als, daß ich aus der Nachricht fähe, 
man habe einen natürlichen Weg, der gar keinen 
Aufwand und Schaden des oedentlichen Berufs 
mit fid bringe. Der eine Werfafter hatte ſich 
vergeblich an Sisfenkreijur feines Orts gewendet; 
f und 


4 
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und wenn ich mehr dergleichen Aufmerkſamkeit 
veranlaſſe, fo bin ich mit dieſer guten Frucht mein 
ner patriotiſchen Nachrichten und Warnungen 
zufrieden, und zweiſle nicht, es werden mehr teut⸗ 
ſche Biedermaͤnner ſich in dieſer gemeinnuͤzigen 
Geſinnung vereinigen, und den boͤſen eigennügis. 
gen Anſtalten mancher ſogar unwiſſender Leute, 
die ſich dennoch Roſenkreuzer nennen, ſich immer 
mehr entgegen stellen. Ich gebe alſo einige Aus⸗ 
zuͤge aus einigen andern Briefen. i 
— Am aten May 1797. Sie haben, 
jedem biedern Denker mit einem Werkchen: uns, 
parteliſche Samlung zur Hiſtorie ber K. f. C. ein, 
Geſchenk gemacht, ſo etwa auf viele andre den 


Eindruk nicht wirken wird ober kan, den ich dabei 


gefült habe Zwar ward mir nie das Gluͤk, Sie 
perfönlich zu kennen, und vielleicht entbehre ich 
auch jenes, Ihnen auch nur meinem Namen nach 
bekant zu ſeyn. Indeſſen bin ich ſchon lange 
ganz Aufmerkſamkeit auf Sie gemefen, da ein ger 
wiſſes Etwas Ihre Schriften zu ſchaͤzen und zu 
meinem Unterricht anzuwenden, mich belehret hat, 
und von dieſer Seite Härte ich mich denn auch fo 
ziemlich zu der Ehre Ihrer Bekantſchaſt vorberel⸗ 
tet. Und was mich betrift, koͤnte ich etwa der 
Bemuͤhung — — — es zu danken haben, auch 
von Ihnen bemerkt worden zu ſeyn. Denn der 
Mann 
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Mann hat ſich erlaubet, ſehr ohne Beruf, in dem a 
mich auf eine eben nicht empfelende Art zu karak⸗ 


teriſtren; und hat dazu die Veranlaſſung, wie es 
ſcheinet, aus dem Grunde hergenommen, weil 
ich ehemals faſt einer der eifrigſten Anhänger der 
modernen R. €, und wie andre behaupten, einer 
ihrer Schriſtſteller, die etwas Leſerliches geliefert 
hatten, ward‘; und weil ich, um weswillen ich mich 
nach der Hand von dieſen Männer, um erfarner 
Ueberzeugung, getrent hatte, von den Haͤuptern 
und Gliedern dieſer Geſelſchaft, in der Welt Aus 
gen febr übel beruͤchtiget worden bin. Dieſer 
Grund mag fid) einigermaſſen hören laſſen; To 
wie's auch der Wahrheit völlig entſpricht, daß 
dieſe Leute mir Ehre, Brod, jeden Unterhalt, 
und ſelbſt den Faden meines Lebens abzuſchneiden, 
mit einem Eifer und einem ſo beglükten Erfolge 
arbeiten! der die tieſſten Wunden in mein Herz 
ſchlaͤgt. Allein, wie dem auch immer ſey, ſo 
daͤucht wenigſtens mir, Herr — — hätte: mich 
nicht oͤffentlich nennen ſollen, um mich, ſo zur 
Schau hingeſtelt, vollends zum Opfer der R. FE, 
Abſichten darzubringen, mich ihnen fo ganz Preis 
zu geben und dadurch das reaͤliſtren zu helfen, 
was die Leute oͤffentlich nicht wohl beginnen koͤn⸗ 
ten. Ich ſeze dieſe Umſtaͤnde deswegen hier vor 
aus, weil ich wünſche von E. H. von der Seite 
L SN er⸗ 


— 171 m 


^ et(oefdit. dad. bie Sie bis in mein Inner 
ſtes ſchauen laſſen koͤnte. Und dadurch durfte 
mit der Zeit ein Briefwechſel unter uns entfiel 
hen c. Ich uͤbergehe das Uebrige, worin ſich 
ſehr viel Wohlgewogenheit des vornemen Verfaſ⸗ 
ſers zu erkennen gibt; aber weiter —— pos 
ſches vorkomt. 
— — Den 27 Marti, 2x 8. P Wat 
teliſchen Samlungen zur Hiſtorie der Roſenkreu⸗ 
zer, erſtem Stur, und zwar der Vorrede, erſe⸗ 
he den Wunſch: daß Zeitgenoffen, fo dazu im 
Stande find, nur einigermaſſen einen beſondern 
Antheil daran nemen moͤchten. Ohne denſelben 
wegen einer fo unglaublich ſchweren und muͤhevol⸗ 
len Arbeit, nebſt der hiebey offenbar gemeinnuͤzie 
gen Abſicht, erſt Schmeicheleien vorzuſagen, habe 
hiemit die Ehre, Ihnen von demjenigen, ſo mir 
ſeit vielen Jahren von der ſogenanten Roſenkreu⸗ 
zerey bekant iſt, Etwas, als ein Merkmal mein 
ner Verehrung ſowol deroſelben Perſon, als ſo 
ausgebreiteter Wiſſenſchaft, ganz ergebenſt zu coma 
municiren. Unſere Vorfaren beſtrebten ſich nicht 
fo eifrig Gold zu gewinnen, ſondern hauptſaͤche 
lich die innern Kräfte der Natur kennen zu ler⸗ 
nen, und ſolche zum Theil zur Erhaltung ihrer 
Geſundheit anzuwenden. Sie gingen mit Nach⸗ 
denken und Uiberlegung zu Werke, ſuchten die 
natuͤr⸗ 


natürlichen Koͤrper radicaliſch zu ſolbiren, ſodenn 
deren Theile zu ſcheiden, zu reinigen, und ju Gef 
ſerer auch geſchwinderer Wirkſamkeit geſchikt zu 
machen Daß ſelbige uns ihre Entdekungen nicht 
zufammenhangend mitgetheilet haben, iſt eben fo 
wahr, als des fel. Hofrath Stahl in ſeiner Zy- 
mothegnie cap. 6. geäufferte Meinung, alwo 
dieſer verehrungswuͤrdige, ganz vortrefliche Mann 
ſagt: wir werden an den meiſten und beſten gluͤt⸗ 
lichen Fortgaͤngen in unſrer Chymie gehindert, 
weil wir uͤber der langwierigen Digeſtion ꝛc. un⸗ 
gedultig werden. Hieruͤber iſt auch zuverlaͤſſig ı 
gewis, daß ſelbige fid) nach vorheriger noͤthigen 
Kentais den Beiſtand Gottes in Herzens- Demut 
und gläubigem Vertrauen zu ihrem Vorhaben er⸗ 
baten, und nicht nach heutiger gemeinen Art au⸗ 
fingen und betriegen. Unter andern kamen fie 
auch auf ein mineraliſch Subject, in welchem fie 
ganz beſondere Eigenschaften und Kräfte antraſfen; 
welches, da es ſchon laͤngſt vor unſers Heilandes 
Geburt bekant und unterſucht worden war, mir 
der Zeit faſt unzaͤlige Namen erhalten hat. Die 
Heiden nanten ſolches ihren Saturnum, gaben 
ihm auch das Bleyzeichen; die zum Chriſtentum 
bekehrten aber groͤſtentheils die Signatur eines 
halben Zirkels unten mit einer Diametrallinie gt» 
ſchloſſen, und oben darauf, wegen des ie 
; der 
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p Materie) erhaltenen ſauren liquoris , wel 


chen fie acetum naturae nenten, eines Kreuzes. 
Da ſie nun nach überkommenen liquor auch ein 


ſchneeweiſſes zartes, zugleich ein roſenrothes Bes 


ſtandweſen erhielten, welches Roſenrothe kein 


Mahler durch Miſchung der Farben der natuͤrli⸗ 2 
chen Roſe aͤnlicher präftiren kan: ſo menneten fie . 


dieſe beide Beſtandweſen, welche vorher der rothe 
und weiſſe Schwefel genent worden, die weiſſe 
und rothe Roſe. Daher es auch kam, daß ſie, 
wenn ein gutes Fruͤhjahr geweſen war, und ſie 
dadurch vielen Natuxeſſig, mithin eine gute So⸗ 
fution erhalten hatten, zu einander fagten, ich 
habe dismal viel Roſenkreuz bekommen. In 
der Folge gab man dieſer Miner das Zeichen des 
antimonii, nemlich einen ganzen Zirkel und oben 
darauf ein Kreuz: jedoch zum Unterſchied des an- 
timanii, mit der Diametrallinie in der Mitte 
des Zurtels; welcher gerheilte Zirkel nunmehr die 
beiden Roſen noch beſſer vorſtellen ſolte, und nan⸗ 


ten es das weibliche antimonium, welches auch 


Baſilius Valent. und mehrere, wenn fie etwas 
Wahres vom antimonio ſchreiben, verſtanden 
wiſſen wollen. Einige hingen nachher noch unt 
ter dem Zirkel, um die Zeit und das Mittel der ers 
fte Solntion zu bemerken, einen umgekehrten 
halben Mond an. Nach und nach ward eins und 
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das andre an ber Signatur, um die virtutes am 
zuzeigen, vermehret und geändert. Der hoͤchſt⸗ 
ſel. Churfürſt von Sachſen, Auguſtus, bearbeitete 
ſolche im roten feculo unter dem Namen Nothgül⸗ 
den Erzt; jedoch wuſten feine Gehülfen, unters 
welchen einer meiner Voreltern war, das Wah⸗ 
re hievon. Selbige ward auch unter dem Namen 
Magneſia bekant, und in dieſem feculo kam es 
immer mehr aus, daß es die Minera Bismuthi 
ſey. In Aſien iſt ſolche vorzüglich, auch iſt die 
im pirmontiſchen, wovon ich ſelbſt ein Stäfgen 
beſize, gut, auch reiner als die in Teutſchland. 
Selbige bricht auch in Sachſen; es ſind aber unt 
ter den fo vielen Sorten davon etwa zwei, wel⸗ 
che recht tauglich. So heilſame Mittel und ndg: 
liche Sachen nun auch hieraus, wenn ſolche zur 
vor, da ſie uͤberaus magnetiſch iſt, den Luftgeiſt 
zu ihrer erſten lolution gänzlich attrahirt hat, 
hieraus zu enthalten ſind: ſo gefaͤrlich iſt jedoch 
in der Vorarbeit, wegen der (o penetrirend gif. 
tigen Daͤmpfe, welche nicht verlohren gehen duͤr⸗ 
ſen, die Scheidung und Reinigung, wie nicht 
weniger Zeit und Aufmerkſamkeit erfordernd die 
gänzliche Bearbeitung; wozu noch ſonſt verſchie⸗ 
denes komt, daß ich von Grund des Herzens ein 
Mittel wünfhere, den groͤſten Theil der darin 


arbeitenden Menſchen davon abzubringen. Die 
Hei⸗ 


„ 


Seiden misbrauchten ſolche febr; in 
ihrer Goͤzen, wie denn das meines Dafürhalene 
in Sondershauſen dato noch aufbewahrte metil 
liſche Goͤzenbild, der Puͤſtrich, ſo, wenn es 
durch Kohlen erwaͤrmet worden, das Waſſer als 
Feuerflammeil herausſprizet, mittelſt eines Ber 
ſtandtheiles dieſer Minera combinirt iſt. Da 
nun aus dieſem Subjecto der rechten reinen for« 
te, auch ein praeparat, ſo das Gold in bie Ver⸗ 
weſung und nachherige Calcination bringt, zu 
erhalten feyn fol: fo hat man in den Kloͤſtern feit 
vielen Jahrhunderten ſich ſowohl mit dieſer als 
andern chymiſchen Arbeiten beſchaͤftiget; e. e. mit 
einem Stein, wovon die Arbeitenden fid) de la- 
pide nenten, welchen Refpur in den Verſuchen 
von Mineralgeiſte P. 9. in der Edition des t$» 
nigl. preuſ. Bergraths, Hr. D. Lehmann, auch 
ſchon Baſilius Valent. fo ihn den Nichtſtein nent, 
gedenket, und welcher An. 1650, in London bei - 
Errichtung der allererſten aus patriotiſchenAbſichten 
eroͤfneten Freimaurer Loge, blos als ein polttiſches 
Glaucoma, jedoch ebenfals mittelſt des Luftſal⸗ 
des oder Luftgeiſtes, zu einer febr guten Medi- 
ein, und wobey keine Gefar iſt, nur aber gute 
Gefaͤſſe erforderlich ſind, bearbeitet worden if, 
Dieſe beide Bearbeitungen waren in den Kloͤſtern 
die hauptſachlichſten. Zu jeder waren beſondre 
fra- 
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fratres, und nach Gelegenheit, laboratoria. 
Florentius welcher An. 1393. als Biſchof zu 
Utrecht verſtarb, war ſo, wie Gerhard de 
Croix, woraus Groit, nachhero Groot und end⸗ 
lich Magnus ward, ein groſſer und erfarner Lieb⸗ 
haber der Chymie, und beſonders von Dielen 
beiden lubjeetis; ſelbige wurden fo wol zu Har- 
denberg als auch in dem Kloſter St. Agnes, 
ohne weit Zwoll, wo Ms. Chriſtian, der ſo⸗ 
genante Roſenkreuz, deſſen Vater wohl aber nicht 
Roſenkreuz geheiſſen hat, ſondern vielmehr der 
gleich dem Florentius, ſehr reiche; Gerhard de 
Croix geweſen ſeyn fol, gebohren worden, beats 
beitet. Dieſer Chriſtian iſt von beiden zu chymiſchen 
Arbeitern gebraucht worden. Nach feines Bas 
ters, Gerhards, und Florenti Ende xeiſete 
er, vermutlich unter einem andern Vorwand, um 
die Miner recht friſch und rein zu bekommen, 


ſelbſt nach Aſien: und als ihm nachhero die Ars 


beit aud) gelungen, wolte der übermätige und geil 
gewordene Kloſter frater eines politiſchen Herrn 
Holle ſpielen, und verſiel dadurch in die bekanten 
Thorheiten. Auſſer dem Complot dieſes Chri⸗ 
ſtians, welches endlich unter ſich uneins worden 


iſt und ſich getrennet hat, waren aber noch etliche 


rechtſchaffene Maͤnner, fo dieſes Roſenkreuz 
(disfe mineraliſche Materie) zu bearbeiten wuſten, 
heſon⸗ 


CER 


beſonders von bem fratribus vitae communis, 
fo in Hamburg gearbeitet hatten; und deren 
Nachkommen oder Erben ſind gute chriſtlich den⸗ 
gende Menſchen, groͤſtentheils noch in den Mies 
derlanden. Eine Verbindung, die ihnen angi 
dichtet wird, ift, wie mir zuverlaͤßig bekant 
iſt, nicht; jedoch da die Bearbeitung beſonders 
im Anfange einer Perſon allein nicht wohl moͤg⸗ 
lich iſt, ſo wil die Verbindung mit noch jemand, 
von dem man weis, daß er fi) dazu ſchikt, note 
wendig ſeyn. Die vom ab Indagine herausgegebe⸗ 
ne Erzälung von Montano oder de Bergen, 
verdienet keinen Glauben. Dieſe piece hat den 
Orvium zum Autor, ich beſize ſolche; der Ti⸗ 
tel lautet, Ludouici Conradi Orvii occulta: 
philoſophia, oder Coelum ſapientum et 
Vexatio ſtultorum, iſt teuſch gedrukt in der Int 
ſel der Zufriedenheit 1737. hat 10 Capitel. Mans 
ches darin ift ganz richtig, doch alles, dem Vers 
ſprechen auf dem Titelblat gemäs mit unter, 
auch vieler Unſin und Widerſpruch darin. Ab 
‚ Indagine hat die Capitel getheilt, auch einen 
Theil der Vorrede des Autoris mit in ſeine Ca⸗ 
pitel gebracht, auch ſonſt noch hin und wieder die 
Undeutlichkoit vermehret. Ich mus abbrechen; 
um noch zu gedenken, wie man ſich in Altern Zeis 
ten das fignum crucis nebſt einer Roſe auch auſt 
ate Samlung. M fer 
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fer der Chymie bedienet hat. e. g. Set f. 
D. Luther in feinen Signet, wovon eine Co- 
pie nebſt der auf einem beſondern Kupferſtich 
ſeines portraits bey mir befindliche Schrift, mit 
beifuͤge ). Schlieslich iſt nach meiner ganzen 
Ueberzeugung primo derjenige, ſo die Mineram 
Bismuthi nicht gehörig vom Anfange bis zu Cni 
de zu bearbeiten, und den ganzen Nuzen derſel⸗ 
ben herauszubringen weis, ſolte er auch mittelſt 
eines andern fübjecti Metalle verwandeln koͤnnen, 

kein wahrer Roſenkreuzer. 2 do. hat die ſogenan⸗ 
te Roſenkreuzerey mit der wahren guten Sreimaus 
rerey gar keine weſentliche Verbindung, vielmehr 
haben beide ganz verſchiedne Entſtehungsurſachen; 
und drittens wuͤnſchete, daß Halle etwa nur ein 
paar Meilen — wäre; fo würde denenſelben bei eis 
nem mir zu erbittenden Beſuche, mit Vergnügen 
ohne für. meine Perſon in einer Loge oder Were 
bindung mit den Herrn Freimaurern und Stofeur 
kreu⸗ 


9) Waarhaſte Contrefactur D. Martini Lutheri 
Seliger Gedaͤchtuis, wie dieſelbe von Lucaſſen 
Cranichen dem Leben nach gemacht; neben Aus⸗ 
legung feines Herrn Lutheri geſuͤrten Wappen, 

Inmaſſen er ſolche Herrn Lazaro Spenglern, 
Mathſchreibern der Statt Naͤrnberg überichries 
ben. Maͤnniglich zu gutem in dieſen Jubel; 
jahr 1617. wieder an den Tag gegeben. 
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kreuzern zu ſeyn, die weiſe und rothe Roſe, das 
acetum, naturae, gläferne Meer und mehreres 
mit ſo beſondern Namen bekantes; ſo wie auch 
die Medicin aus dem von der Londner Mutter⸗ 
Loge bearbeiteten Stein, vorzuzeigen die Ehre 
haben . Ich habe jezt nicht Raum und Zeit, 
einige Zuſaͤze und hiſtoriſche Beſtaͤtigungen beizu⸗ 
fügen, daß allerdings das Kreuz ein fignum ace- 
ti ift, hat feine Richtigkeit; minerale electrum 
immaturum iſt auch von vielen fuͤr Bismuth 
gehalten worden. Die Leſer werden aber ſich mit 
mir gern darin vereinigen, dieſem patriotiſchen 
Verfaſſer wirklich zu danken, für dieſe gemein⸗ 
nuͤzige Guͤtigkeit, uns von fo vielen erheblichen 
Sachen zu benachrichtigen. Dieſes freie Zeugnis 
eines ganz und gar unintreſſirten Mannes, und 
groſſen Mineraliſten, wird auch alles Anſehen bes - 
halten, wider die ganz gemeinen Vorurtheile 
und Spoͤttereien, worin manche unſrer Zeitges 
noſſen fortfaren , weil fie die chymiſche Sprache, 
acetum natur; e (Azoth) gläfernes Meer, weiſſe 
und rothe Roſe, und mehr dergleichen Innungs⸗ 
terminos, geradehin lächerlich finden, um nicht ihre 


Uunwiſſenheit zu geſtehen. 


Ende der zweiten Samlung. 
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Vorrede. 


ch habe keinen Raum uͤbrig, den einzelen In, 
halt dieſes dritten Stuͤks der angefange⸗ 

nen Samlung beſonders oder umſtaͤndlich zu er⸗ 
zaͤlen. Das Wichtigſte iſt die hiſtoriſche Anzei⸗ 
ge, daß die Roſenkreuzer dieſes Jahrhunderts, 
welche einen Imperator von Friſau damalen ans 
erkanten, ſich öffentlich losgeſagt haben von jer 
nen erſten Urkunden dieſer Bruͤderſchaft, in dem 
vorigen Jahrhunderte; welche von einem Chris 
ſtian Roſenkreuz eine fo umſtaͤndliche Erzaͤ⸗ 
lung, und eine Reformation aller Staͤnde in 
ſich faſſeten; indem ſie nun ihre Abſtammung 
viel hoͤher hinauf ſezen, bis gar unter die ſo 
genanten Patriarchen. Von dieſer Zeit an, 
kurz vor ber Mitte unſers Jahrhunderts, entt 
ſtehen alfo viel neue Linien oder Colonien uns 
ter dieſem Namen, welche freilich mit den we⸗ 
nigen Roſenkreuzern der alten erſten Ordnung 
keinen Zuſammenhang mehr haben; ſondern nun, 
nach eigenem Belieben, die Ahnen ihrer Bruͤ⸗ 
derſchaft zuſammen ſezen; bis ſie endlich in im⸗ 
mer mehr Spaltungen geraten ſind. Es blei⸗ 
bet noch ein groſſer Theil wirklich bey den Grund⸗ 
fas 
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ſaͤzen, fo ſich auf die geheime Chymie beziehen, 
welche bie erſten teutſchen Roſenkreuzer vor⸗ 
nemlich trieben; und noch mehrere haben die fo 
genante Cabbala und Magie vornemlich zum 
Inhalte ihrer geheimen Kentniſſe gemálet; und 
da theilen ſie ſich ſelbſt wieder, und unterſchei⸗ 
den die weiſſe und ſchwarze Magie. Vielleicht 
findet man auch eine rothe und blaue; wie es 
handſchriftliche kabaliſtiſche Prophezeiungen 
gibt, die von dem Churfuͤrſt Auguſt in Sach⸗ 
ſen anfangen, und die Herſtellung jener ſo 
gluͤklichen chymiſchen Arbeiten verſprechen; 
welche in wenig Jahren eintreffen ſol. 
Aus der altern Geſchichte der fo genanten 
Alchymie habe ich die hiſtoriſchen Urkunden 
aus Nymers foederibus Angliae hier mitge- 
theilet; es felet aber die hiſtoriſche Fortſezung 
dieſer geheimen Geſelſchaften in England, Hinz 
ter der Zeit des Ripley, bis auf die Zeit des 
fo genanten Jrenaͤus Philaletha; von wel 
chem ſelbſt fce wenig zuverläffige und ausge⸗ 
machte Nachrichten da ſind; ſo viel Schriften 
auch ihm beigelegt werden. Selbſt aus der 
mit vielem Fleiſſe geſchriebenen Vorrede des 
Joh. Michael Fauſtius, (Phyſikus in Frank 
furt am Main) zu dem Philaletha illuſtratus, 
(Frankfurt 1706, 8) kan man wenig dpi 
ſche 


Vorrede. 


riſche umſtaͤnde ſamlen; ohnerachtet er ſich ſelbſt 
in England gar emſig und umſtaͤndlich danach 
umgethan hat. Er hat auch von der Sache 
ſelbſt oder von der Kunſt wenig ausfragen koͤn⸗ 
nen; und die vielen Noten oder Erlaͤuterungen, 
ſo dieſer Fauſtius dem introitus apertus zu⸗ 
geſezt hat, ſind meiſt ganz und gar uͤbel gera⸗ 
then. Den juͤngern Roſenkreuzern iſt es beſonders 
eigen, daß ſie ihrer geſchloſſenen Geſelſchaft es 
als ein ausſchlieſſendes Vorrecht unb. Priviler 
gium beilegen, die wahre Kunſt, Gold zu erzeu⸗ 
gen, ganz allein zu beſizen, welches eine politi⸗ 
ſche ſehr unredliche Anmaſſung iſt, wodurch 
uͤberaus viel gutmeinende Menſchen dahin ges 
bracht worden ſind, in der That groſſe und wich⸗ 
tige Vortheile bey ihnen zu ſuchen. Ich koͤn⸗ 
te einige Staͤdte nennen, wo Perſonen, von 
den ſo genanten Obern, eine Vorſchrift bekom⸗ 
men hatten, wonach ſie chymiſche Arbeiten un⸗ 
ternemen ſolten. Der Hirtenbrief an die Ro⸗ 
ſenkreuzer alten Syſtems iſt ein Öffentlicher Be⸗ 
weis davon, daß ich die Wahrheit ſage. Nun 
gab es und giebt es zu gleicher Zeit auch ſo ge⸗ 
nante Magos, welche frech genug find, es fuͤr 
ihren goͤtlichen Beruf auszugeben, mirGeiftern, 
deren? amen ſie gar ſchlecht angeben, einen nuͤzt 
lichen Umgang zu haben; zu welcher Ehre, oder 
SR RAR, groſ⸗ 
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groſſen Gluͤkſeligkeit fie auch andre befoͤrdern 
wollen, die ſich dazu wuͤrdig machen laſſen wol⸗ 
len. Ich darf nur an des Caglioſtro Aufent⸗ 
halt in Curland erinnern. 

Daß aber dieſe Grundſaͤze welche einen "bes 
ſondern Umgang mit Geiſtern, als die groͤſte 
Stufe der Volkommenheit immer weiter empfe⸗ 
len ſollen, ganz und gar der Lehre Jeſu Chriſti 
amd feiner Apoſtel entgegen und zuwider ſind: 
habe ich ſchon mehrmal oͤffentlich behauptet, be⸗ 
ſonders wider die Reviſion der Theologie, ſo 
man dem Svedenborg beileget. Ich werde 
auch nicht aufhören, die wahre, aͤchte chriſtliche 
Lehre, wider ſolche boͤſe Menſchen-Erfindungen 
und ganz unmoraliſche, ganz ungeiſtliche Sa⸗ 
zungen und Betruͤgereien, zu vertheidigen. Ich 
weis es wohl, daß es immer eine Partey gege⸗ 
ben hat, welche dieſe alte Bilderſprache, die 
gar nicht fie den groſſen Haufen gehört, durch 
Misbrauch der Bibel, auch in der Zeit des 
neuern, herrlichern Bundes, fortſezen wolte; 
den Gott wider die alte Kindheit und Unmüns 
digkeit, durch die herrliche Lehre und reichhalti⸗ 
ge Hiſtorie Jeſu Chriſti, angerichtet hat. Ich 
wil auch diefe Liebhaber des Umgangs mit En⸗ 
geln und Geiſtern nicht von ihren angenomme⸗ 
nen Grundſaͤzen abbringen, aber alle treuen 
Leh. 


* 
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Lehrer, welche feſthalten an dem neuen Grun⸗ 
de; welche es wiſſen, daß nun alle juͤdiſchen 
Geiſter und Engel abgeſezt worden, und daß 
Gott Chriſtum zum einzigen, unendlichen Herrn 
erklaͤret hat für alle Chriſten; welche an Pauli 
Warnung denken, Coloſſ. 2, 18. Hebr. 2, 55 
alle treuen Lehrer, ſage ich, welche feſt halten 
an dem neuen unendlichen Grunde der geiſtlichen 
volkommenern Religion, muͤſſen fib dieſer juͤdi⸗ 
ſchen, kindiſchen, mangelhaften, unfruchtbaren 
Denkungsart ernſtlich widerſezen, und die neue 
Knechtſchaft, womit man die Chriſten durch den 
alten Buchſtaben bedrohet, in Geiſt und Wahr⸗ 
heit der allein heilſamen Lehre, unaufhörlich ab⸗ 
wenden. Kaum fangen mehrere Ehriften, auch 
unterl jenen Brüdern, welche unter der roͤmi⸗ 
ſchen Kirchenordnung ſtehen, hie und da an, 
eigene Erkentnis zu ſuchen und zu lieben, und 
den Unterſchied der praktiſchen chriſtlichen Reli⸗ 
gion von der aͤuſſerlichen Kirchenordnung, in ei⸗ 
genem Gewiſſen zu bemerken, und nach der im⸗ 
mer groͤſſern Einſicht der unendlichen Gnade Got, 
tes, die in Jeſu Chriſto offenbaret wird, ſelbſt 
begierig zu ſeyn: ſo zerſtreuet man ſchon ihre 
warme Aufmerkſamkeit durch angeprieſene fs 
fenbarungen, welche Geiſter und Engel caf» 
fen ſollen; wenn man nemlich den fo ſuͤſſen 

5 Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤzereien der herumſchleichenden falſchen 
Brüder fib unterwerfen wil. Dis ift eben die 
Abſicht ſo vieler neuen geheimen Syſteme, 
Bruͤderſchaften, Orden: die chriſtlichen Zeitge⸗ 
noſſen von Weitem wieder in die alte, menſchliche 
Knechtſchaft einzuwikkeln; da ſie auf dem Wege 
ſind, die herliche Freiheit der rechten Verehrer 
Gottes in heiliger Ruhe und Gewiſſenhaftigkeit zu 
genieſſen, und dazu immer mehr zu helfen, daß 
der Name Gottes und feines Cheiſti in allen 
Ländern herrlich, und die Erde ſeiner Ehre vol 
werde. Da kommen jene Schleicher, die das 
Licht ſcheuen, und in dunkler Finſternis, als 
in einem alten, oͤden Heiligtume, ſich liſtig ver⸗ 
ſtekken, weil ihre Werke Dbfe find! Reden fo 
geheimnisvol und wohlanſtaͤndig von einem 
neuen Bau, vom neuen Jeruſalem; haben 
zur Geſelſchaft einige alte juͤdiſche oder chaldaͤi⸗ 
ſche Engel, die uͤber allerley Geheimniſſe geſezt 
(eon ſollen, zu deren Umgang nur der und der 
wuͤrdig iſt; — machen gar einen Jeſusorden 
zurechte; Jeſus iſt nun der Ordensmeiſter, und 
der hat unbekanten Obern gar viel geheime 
Commiſſionen aufgetragen; fie follen aber gera⸗ 
dehin unbedingte Unterwerfung fordern, ſonſt 
geben ſie weder den Naturheiland her, noch 
das Gnadenlicht e. Und viele unferer Zeitge⸗ 
: ^ ; V ORE noffen 
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noſſen merken nicht darauf, daß ſchon Paulus 
ſolche Leute bezeichnet hat, 1 Tim. 6, 5, welche 
aus der Gotſeligkeit anderer einfaͤltigen Men⸗ 
ſchen ihr eintraͤgliches Gewerbe machen! So 
wenig verſtehen wir die groſſe, unendliche Ab⸗ 
ſicht der Lehre und der Hiſtorie Jeſu Chriſti, daß 
wir noch immer andre Meiſter und Gebieter 
uͤber unſer nun freies Gewiſſen zulaſſen, und 
von ihnen, ſo verſtekt und unbekant ſie ſich hal⸗ 
ten muͤſſen, mehr lernen wollen, als wir ſchon 
wiſſen, oder immer mehr ſelbſt wiſſen und ler⸗ 
nen fónten, als wirkliche Chriſten. Alles, was 
unbekant, und alſo den Chriſten zu ihrem ge⸗ 
meinnuͤzigen Leben und Wandel ganz unnoͤtig iſt, 
wird wieder als Heiligtum aufgeſtellet, um Ge⸗ 
heimniſſe im Reich der Gnaden und der Natur 
ſo auszuſpenden, wie ehedem die Kirche die al⸗ 
leinige Haushälterin war, über die Austheilun 
der chriſtlicheu Seeligkeit. Die ſchaͤndliche Betruͤ⸗ 
gerey, ſo unter der kuͤnſtlichen Andaͤchteley faſt 
öffentlich mit dem fo genanten Naturheiland 
oder mit der Tinktur getrieben wird, findet 
faſt keinen Widerſtand; wird keiner vorſichtigen 
Aufmerkſamkeit wehrt gehalten; zur Noth fpots 
ten einige Öffentliche Nachrichten mit einer luſti⸗ 
gen Zeile oder Periode über dieſe ganze Sache; 
und befoͤrdern hiedurch die ganz ſichere ruhige 
Fort- 
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Forſezung der groſſen Abſichten dieſer Partey; 
welche es ſelbſt zum Geſez hat, bey ſchiklicher 
Gelegenheit eben fo mitzuſpotten, als ſie hin⸗ 
gegen ganz ernſtlich davon redet, daß nur ſie, 
dieſe Brüͤderſchaft, jene (ganz natuͤrliche) Ord⸗ 
nung kenneten, wonach ſich Gold uͤber der Er⸗ 
de erzeuget. In eben unſerm Jahrhundert hat 
Fiktuld, und andre ſolche gedungene Schrift: 
ſteller, gar behaupten muͤſſen, daß durchaus viel 
Gold, etliche tauſend Gulden dazu ‚gehörten; 
um ja alle aufmerkſamen Zeitgenoſſen auch auf 
dieſe Weiſe in dem Vorurtheile zu erhalten, wel⸗ 
ches die Kenner der gemeinen Feuer⸗Chymie of» 
nehin meiſt unterftügen, damit fie ja nicht ger 
ſtehen duͤrften, es gebe eine geheime Chymie. 
Ich finde indes keine ehrliche, gerechteürſache, mich 
an dergleichen Spoͤttereien zu kehren, als man 
auch hie und da gegen mich braucht, da ich ganz 
unerſchrokken die phyſiſche Wahrheit öffentlich 
bezeuge, und dieſe Ordnung in der mineraliſchen 
Natur, die von Gott herruͤret, ohne Menſchen⸗ 
furcht, rette; welche ſo viele gar nicht zu kennen 
verſuchen, und doch fo leicht verſpotten helfen. 
Ein Gelerter, ein.Liebhaber des Wahren, muß ſich 
durch noch ſo ſtarke Vorurtheile nicht davon ab⸗ 
bringen laſſen, ernſtlich zu ſagen, was er weis, 
und zu bejahen, was er in dem groſſen Reiche der 
ö Na 
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Natur erfahren hat. Ich kan es uͤbrigens lei⸗ 
den, daß auch Recenſionen, von denen man 
wirklich ernſtliche Wahrheitsliebe erwarten duͤrf⸗ 
te, daruͤber fpotten, wenn ich von ganz natuͤr— 
licher generatio auri rede; aud eine göͤttingi⸗ 
ſche Recenſion war fo unbillig; da das dritte 
Stuͤk, von achter hermetiſcher Arzeney, haͤtte dem 
Inhalte nach erzaͤlet werden ſollen, behalf fie 
ſich gar unwuͤrdig, mit einer alten Tradition, 
weil Herr Meyer in Stettin kein Gold gefun⸗ 
den hatte in dem ſogenanten philoſophiſchen 
Salze, (das ich doch ſchon ganz ernſtlich beant⸗ 
wortet habe; Herr Meyer verſtehet nichts von 
philoſophiſche Golde, —) ſo waͤre es ent⸗ 
ſchieden. Mit ſolchen au&oritatibus ift man 
zufrieden; und nun bin ich, bey allen ſo ernſt⸗ 
lichen Anzeigen meiner täglichen Erfarung, wi⸗ 
derlegt. Wie ſo ſchwer wird es doch, ſo gar 
in unſrer Zeit, die von Aufklaͤrung ſtrozt, fuͤr 
das noch unbekante Wahre nur ſo viel Plaz zu 
finden, daß es erſt beſehen, betrachtet, verſtan⸗ 
den wird! Man darf nur den Ausdruk brau⸗ 
chen, philoſophiſches, phyſiſches, uͤber der 
Erde, ganz regelmaͤſig generirtes Gold: fo 
wird man oͤffentlich ausgelacht; und das, in 
dem Charakter unſers hohen wizigen Zeitalters, 
von Rechts wegen. , e: 
Die: ' 
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Jene alte disciplina arcani folte uns doch 
lange fuͤr das bekant ſeyn, was ſie wirklich iſt, 
nachdem wir unter weiſen, rechtmaͤſſigen Regen: 
ten ſchon ſo lange ſo gluͤklich leben; deren Lei⸗ 
tung und unmerkliche Stimmung die fo genan⸗ 
ten Sophi, Magi, in Nachamung des Orients, 
ſo gern wieder im ganzen Oceident ſich anmaſſen 
wollen; wenn ſie gleich immer von algemeiner 
Gluͤkſeligkeit ſo vom Himmel herunter reden. 
Die Freiheit der chriſtlichen Religion, welche 
unter weiſern Regenten zeither ſich mehr gluͤk⸗ 
lich, zum Segen aller ernſtlichen Chriſten, aus: 
breitete, wird aufs kuͤnſtlichſte von ſolchen ge⸗ 
heimen Juͤngern wieder eingeſchraͤnket; man 
wil abermal dieſe goͤtliche, freie, edle Religion, 
dieſe allergroͤſte Wohlthat, misbrauchen, zur Um: 
ſchmelzung der bisher groſſen, mächtigen Staaten, 
damit das Reich der fophorum wieder in Auf⸗ 
name kommen moͤge. Nun uͤberlaſſe ich den Le⸗ 
fern, die noch nicht parteiiſch find, auch dieſes 
3te Stuͤk meiner hiſtoriſchen Samlungen, zu allem 
Gebrauche; ich hoffe allerdings, man werde meine 
patriotiſche, ganz gemeinnuͤzige Abſicht, nicht gar 
verkennen. Dem Aten Stuͤk wird ein Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen beigefügt werden 
Halle, auf der koͤnigl. Friedrichsuniverſitäͤt, 
den 9. Oct, 1787. 


Joh. Sal. Semler. 


Erſter Abſchnitt. 
Aeltere Nachrichten,. 


1. Königliche Schuzbriefe in England für 
DN Alchymiſten. : 


ch hatte im erſten Stuͤk ſchon derjenigen Urs 


kunden gedacht, welche ſo gar koͤnigliche Briefe 
und Siegel hatten, zur offentlichen Erlaubnis, 
die Alchymie, oder die Erzeugung des Goldes 
und Silbers in England zu betreiben. Im an⸗ 


dern Stuͤk habe ich aus des Englaͤnder Riplaͤi 
Schriften einige hiſtoriſche Nachrichten mitgethei⸗ 
let, von den vielen falſchen Arbeitern, zu feiner 


Zeit. Nun habe ich die groſſe Rymeriſche Sams 
lung vor mir, und kan alſo die zu dieſer Sache 
gehoͤrigen wirklichen Urkunden, daraus viel ac^ 
wiſſer wiederholen. Sie gehoͤren alle ins 15te 
Jahrhundert, ſind alſo alt genug; ihr Inhalt 
giebt auch die Veranlaſſung an, warum einzelne 

zte Samlung. A Per⸗ 
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Perſonen es für naͤthig gehalten haben, königli⸗ 
chen Schuz insbeſondre zu ſuchen. Ich werde 
nicht alle dieſe Stätte wörtlich, eins wie das 
andere, immer wieder abſchreiben, indem fie 
faſt ganz gleichlautend ſind, und in manchem 
nur andre Namen und Jahrzalen find, 

1. Unter K. Heinrich dem sten, im J. 1444- 
(Rymeri foedera, editio tertiá; Hagae Comitis 
3741. tom. 5. pars 1. et 11. pag.136.) mit ber 
Ueberſchrift, de transfubftantiatione Metallorum ; 
das Diploma ift dieſes wortlichen Inhalts. 

Rex omnibus, ad quos etc. Salutem, Scia- 

tis quod, 

Cum, dile&us nobis, Iohannes Cobbe,' no- 
bis per quandam ſupplicationem monſtraverit, 

| 3 quod E 

Quamvis ipfe füper certis materi; e) per 
artem **) philofophiae operari vellet, videlicet 

metal- 


) Dieſer dunkle Ausdruck komt einigemal wie⸗ 
der vor. Aber eben dieſey pluralis kan ſchon 
ſelbſt verdaͤchtig heiſſen. Wirkliche Adepti 
brauchten gar nicht mehr davon zu reden; 
und wenn es Verſuche heiſſen ſollen: fo ift 
es ſchon eine boͤſe Vorbedeutung. tari 

) Philefophia heiſt biefe, Chymie in dieſer 
Zeit geradehin. Pe 


metalla impetfe&a de fuo proprio genere trans- 
ferre et tune ea; per dicam artem, in aurum vel 
argentum perfe&um transſubſtantiare, ad omni» 
modas probationes et examinationes, ficut ali- 
quod aurum vel argentum in aliqua minera cres- 
cens, expectandum et indurandum, vt“ dieit: 
nichilominus certae. perlonae, fibi mali volen- 
tes et malignantes ſupponunt, ipfum. per artem 
iliicitam operari, vt fic ipfum in probatione die- 
tae artis impedire er perturbare poflent, 
Nos, 
praemifla confiderantes ac conclufionem dictae 
operstionis ſeire volentes, 
de gratia noflra fpeciali coneefimus et Licen- 
tiam dedimus eidem Johanni, quod ipíe artem 
praedictam operari et probare poflit, absque im- 
petitione (von impetere) noflri vel officiariorum 
noftrorum quorumcunque in futurum , pro- 
vilo femper , quod id fic facere contra legem no- 
ſtram non exſiſtat In cuius ete. Teſte rege, apud 
Woftmonafterium ***), fexto die Julii. Per Breve de 
A 2 priva- 
) Dies war alfo die Angabe in ber Supplik. 
**) Es ſcheinet alfo, daß baer ſchon tini 
gemal durch die Obrigkeit Verbote gegeben 
worden. f 
er) In Weftmünfter Kirche famen, fo gar die 
Pousfophen immer zuſammen, wie Kipley 
erzaͤlet. 5 


D 


privato figillo, et de dato etc. Et mandatum elt 
vniuerſis et fingulis officiariis et Ligeis regis, 
quod ipſum lohannem in debita excutione prae- 
dictae licentiae noftrae non impediant nec diſtur · 
bent. Teſte rege apud Weftmonafterium, o&ta- 
uo die Iulii, per Breve de priuato ſigillo. 


Dies lezte beſchreibt den wirklichen koͤnigl. 
Befehl, der an die gehoͤrigen Könige. Bedienten, 
noch auſſer dem vorſtehenden Privilegio, das an 

Ioh. Cobbe gerichtet iſt, ausgefertiget worden. 
Es kann gar nichts an der Beſchreibung liegen, 
die hier gegeben worden ift, merallaimpertefta 
de ſuo proprio genere transferre et — 
tranſſulſtantiare; alles komt auf die Sache 
ſelbſt an, daß Gold und Silber durch philoſo⸗ 
phiſche Kunſt, per Artem philofophiae, 
wie hier die geheime Chymie heiſſet, erzeuget 
werden ſollen, durch eine operationem fuper 
certis materiis. Freilich reden die jüngern 
Meiſter oder Adepten, die nie eine koͤnigliche Ur; 
kunde geſucht haben, nach und nach anders, und 
ſagen, daß ſie nicht die Unreinigkeit, wodurch 
ein geringer Metall eben Kupfer, Bley oder Zinn 
iſt, verwandelten, wie es hier doch zu lauten 
ſcheinet; ſondern nur den wirklichen Merkurius 

der 
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derſelben, mit Abſonderung aller jener fremden 
Unart, durch ihre Tinktur in die Natur des 
Goldes bringen. Allein die Sache ſelbſt iſt im⸗ 
mer verſtaͤndlich genug angezeigt, wenn gleich 
die Art und Weiſe nicht genau beſchrieben worden; 
dieſe Leute wollen unedle Metalle veredeln. In 
den übrigen Urkunden dieſes Landes, die vom J. 
1433. anfangen, iſt keine dieſes Inhalts, und 
es ſcheinet der Inhalt, da der Koͤnig ſagt, eon- 
eluſionem dittae operationis fcire volen- 
tes, es mit fid zu bringen, daß dies die erſte 
oͤ fentliche Urkunde iſt, die vom König darüber 
geſucht worden, um nicht von den Muͤnzbeann 
ten, Goldſchmidten ꝛc. in dieſer Arbeit beunru⸗ 
higt zu werden, ſupponunt per artem illici- 
tam ipſum operari, (ie ſagen und geben vor, 
daß der Mann falſches unaͤchtes Silber und Gold 
hervorbringen, und andre Unwiſſende damit ber 
truͤgen möge. Er erbietet ſich daher ad omni- 
modas probationes et examinationes. Es 
war immer viel, daß er Gehoͤr fand, und daß 
jene alwiſſenden Leute, die bis jezt deſto mehr ganz 
zalreiche Nachkommen haben, je weniger die wah⸗ 
ren, ehrlichen Kuͤnſtler ihres gleichen nach fid) gez 
laſſen, durch ihre compendia und chymiſche 
Erfahrung nicht bey Hofe ein fuͤr allemal das Ue⸗ 
bergewicht bekommen haben; er wuͤrde ſonſt aus 
NUR : einer 
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einer fo genannten unumſtoͤßlichen Theorie, wel⸗ 
che eben ſchon den Vorzug vor allen fernern ge⸗ 
heimen mineraliſchen Arbeiten, und neuen Ent! 
detkungen hat, mit Schimpf und Spot abgewies 
Ten worden ſeyn. 

Im J 1446. unter dem ten April hat eben 
dieſer Koͤnig eine ganz gleichlautende Urkunde an 
2 andere Perſonen gegeben, welche miles und 
daher fideles neben dilecti heiſſen; Eduardus de 
Trafford, miles, et Thomas Asfheron ; miles; per 
artem. five fcientiam philofophiae — per prae- 
dictam artem fiue fcienriam —- conelufionem di- 
&tae operationis. fine feientiae: fcire volentes — 
licentiam dedimus eisdem — et ipforum feruien- 
vibus vt operari et probare poffint licire er im- 
qune 5 absque. impetitione noftri vel officiario- 
rum noftrorum quorumcunque ; aliguo ffarurb, 
actu, ordinatione , five prouiſione, in contrari- 
um fatlis, orclinatis, ſiue prouifis, non obffan- 
wibus per Billam de priuato figillo, et de da- 
ts praedicta auctoritate parliamenti. Dieſe Ur, 
kunde iſt ſo ſogar noch viel ſtaͤrker ausgedruckt, 
auch im Parlemente regiſtrirt worden. An die 
vorige im Jahr 1444. wird hier nicht weiter ges 
dacht; man ſahe es alſo als eine Kunſt an, die 
jedem freyſtünde. Nun folgt bon im J. 1449. 
unter dun; 5: September die dritte Urkunde, von 


eben 
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eben dieſem Koͤnige, an Robert Bolton, der 


ſich in der engliſchen Bitſchriſt youre humble an- 


trewe Liegeman und of London Gentilman nent. 
Es iſt voͤllig dieſelbe Formel, mit dieſen Veraͤn⸗ 
derungen — licentiam dedimus eidem Roberto, 
quocunque nomine cenfeatur ) — - absque 
impetitione, impedimento, moleſtatione ſive 
grauamine noſtri, aut aliorum officiariorum, 


tue miniſtrorum noftrorum, vel Haeredum no- 


ſtrorum quorumcunque infururum **) — five 
prouifione inde in contrarium f. o. 'edirie, feu 


prouiſis in aliquo non obſtantibus. Nun folgt 


weiter, damus autem vniverfis et ſingulis Vi- 


cecomitibus, Majoribus, Ballivis, Conſtabula- 
riis, Officiariis et miniſtris, ac aliis fidelibus: et 
ſubiectis noſtris quibuscunque, tenore präefenti- 
um firmiter in mandatis, quod praefato Roberto 
in executione praemiſſorum fauorantes ſint; eon- 


ſulentes et auxiliantes in omnibus diligenter, 1) — 
j Ee 


) Sein Stand ift ihm alfo nicht hinderlich. 
70 Dis ift alſo noch ſtaͤrker als im aten Pri⸗ 
vilegio. Man findet aber nicht, daß ber: 
gleichen Briefe unter einem neuen Könige 
Ibermal geſucht oder beſtaͤtiget worden. 
3D Dieſer Theil der Urkunde ift febr ſonderbar, 
und macht beynahe die Unternehmer ſchon 
verdaͤchtig. f 


\ RER, 8 — 
Ex regise majeſtatis viuae vocis mandato, in 
‚Manerio:* ſuo de Sun n praeſenubus Domino 
Ciceſtrenſi, euſtode privati figilli, Eduard 
‚ Hungrefori, milite etc. : 

Eben diefer König ‚gab im Jahr 1453. Sá 
Zoten April ein Ates Privilegium, an Johann 
Milſel len, eum. tribus tervientibus ,. operantibus 
ſabſeripta arte. Es ít vollig einerley; auſſer — 
operationis fiue. ſcientiae, fi vera fir *), fcite 
volentes — licentiam dedimus. eidem Fohanni, 
quocunque. nomine ceufeatur, quod ipfe durante 
vita fua — Teſte rege apud Weſtmonaſterium 
triceſimo die Aprilis, per ipfum regem et de data 
prsedicta, auctoritate parliamenti Da in einer 
Zeit von kaum ro Jahren, vier dergleichen of 


fentliche Freiheitsbrieſe, ſo gar manche auf Le⸗ 


benslang, ausgeſtellet und an alle koͤnigl. Bes 
dienten mitgetheilt worden, um ja den Inha⸗ 
bern folder Privilegien uͤberal befͤrderlich zu ſeyn: 
ſo ſiehet man, daß dieſe chymiſche Kunſt in dieſer 


Zeit in England in groſſem Anſehen geſtanden; 


und wenn wir andre Nachrichten vergleichen, zus 
. ; \ mal 


*) Sol dis heiſſen, auf dem koͤnigl. Gute, 
oder Meierhofe? 3 
99 Dieſer Zuſaz beweiſet wohl, daß bishek duch 
jene Impetranten noch kein Gold und eit 

ber zuwege gebracht PUR 


wm o5. se 


mal von dem chymiſchen ober hermetiſchen dati 


lement in Frankreich (im zten Stüt dieſer Sam 
lungen) und Zeugniſſe aus Italien und Teut⸗ 
ſchland: ſo kan man daran nicht zweiſeln, daß 
keinesweges blos gemeine, unwiſſende, ver 
dorbene Zeitgenoſſen die Liebhaber dieſer gehei⸗ 
men Kunſt heiſſen koͤnnen; daß ſie vielmehr 
gleichſam nur in einer geſchloſſenen Innung und 
Bruͤderſchaft geſucht werden möfle; ‚weiche nies 
malen eine ‚königliche, Beſchuͤzung ſich hat erthei⸗ 
len laſſen. Noch immer iff ubrigens völlig einerley 
Schreibart ee, Res certis. :mate- 
riis etc. 
Vom 1452 an bis 1460 felet eine fuͤnfte 
Urkunde, welche eben dieſe Freiheit, chymiſch 
Gold und Silber zu erzeugen, an Richard 
"Trevys , doctor facrae theologiae, an Joh. 
Billok „ uud an Wilhelm Downas ertheilet 
hatte; wie man aus dem ſechſten Privilegio, 
das dieſer König im J. 1460. ausfertigen laſſen, 
ganz gewis weis. e es hier ausbrüf 
lich heiſt, prout in litreris noflris patentibus, 
eisdem Richardo , Jobanni et W. Vo nar 
fa&is, et in vanis tancelletiae.naßrze fa- 
rotulatis plenius conrinerur: fo ift doch bier 


ſes ganze Privilegium verlohren worden, oder 


wenigſtens den Augen des Samlers bisher ent 
: gant 


1 


r 


gangen. Dieſe ſechſte Urkunde lautet alſo, mit 
einiger Veraͤnderung des Eingangs. Rex om- 
nibus, ad quos eic. Salutém, - Sciatis, quod 
nos de gratia noftra fpeciali conceffimus et licen- 
tiam dedimus Willielmo Souvage, Hugo ni Hur- 
deleffon et Henrico Hine, cum fuis tribus fer- 
uientibus , quod ipfi et eorum quilibet artem 
philofophise probare et operari, er metalla im- 
perfecta de ſuo proprio genere transferre, fiue 
tradsmütaré , et ea in aurum et argentum trans- 


fubftandare, ad omni modas probationes et exa-. 


minationes, ficar aliquod aram vel argentum 
in aliqua minera ereſcens, expectanda et indu - 
randa, poffint er poffit, absque impedimento 


feu perrurbatione noftri, aut "officiariorum ſi- 
ue miniftrorum noftrorum quorumcanqué, aut 


alterins perfonae cuiuscunque in futurum, eis- 
dem modo et forma, prout Ricardus Trevys, 
doctor S. theol. Joh. Billok, et W. Dovunes, 
confimilem licentiam ex coriceffione . noftra nu- 


pet habuerunt, prout in litteris noftris — con- 


tinetur; aliquibus ſtatutis, actibus five ordina- 
tionibus, inde in Contrarium factis, editis, 
five work non obſtantibus — per Breye de 

pri- 


) Die fervientes geben alſo jenen gleichſam 
die Würde der Meiſter. à 
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priuato Sigillo, et de data prae edicta. Mit der 
beſondern Einſchraͤnkung, per biennium donatu- 
ras auf 2 Jahre nur ſol dis privilegium dauern. 
Da mehrmalen dieſer Ausdruck vor komt, 
cum ſervientibus, fo. wolte ich bafür halten, 
dis ſind die bey den Adepten fe genante filii doc- 
trinae, die bey einem Meiſter nun in Dienſte 
gekommen find; indem ſie ſelbſt hier dieſe Frey 
heit ſo gut bekommen, als die Hauptperſonen. 
Nun laßt e$. fid) begreifen, daß die beſondern 
Handgriffe, und ſo genannten Regimente 
wäͤrklich niemalen in ſchriſtlichen Auſſaͤzen mitge⸗ 
theilt worden ſind, daß es ſtets ein Vorzug und 
Vorrecht der Meifter geblieben, fo fie nur an 
treue und würdige Schuͤler oder Gehuͤlfen endlich 
wieder mitgetheilt haben. Daß ein Doktor 
theologiae fier mit genent wird, ſcheint mit zu 
bringen, daß er ſich von dem vorigen Zuſammen⸗ 
hange mit der Kirche losgemacht habe. Unter 
dieſem König alfo, Heinrich 6, hat dieſe Kunſt, 
oder vielmehr jedes Projekt, jeder Verſuch davon, 
in England fo gar öffentlichen Paabetberitden. 
Schuz gehabt, wie andre ehrliche Innungen oder 
Fabriken: dis finden wir auch noch unter der fol: 
genden Regierung König Eduards 4, welcher 
im Jahr 1468, den ztew December folgende Ur⸗ 
kunde, de licentia exercendi artem alchi- 


miae, ^. 
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miae, » dubitet hat. Rex omnibus, ad 
quos ete Salutem. 1 bu nod 

Sciatis, quod nos, certis de caufis, ex cer- 
ta fcióntia et mero motu noſtris ) eonceſſimus 
Ricardo Carzler, plenam licentiam vtendi, exer- 
"endi et occupandi artem ſiue occupationem 
"Alkemiae, cum omnibus fpeeiebus ^ metallorum 
et minerarum **), prout ſibi videbitur melius 
expedire; et cum ominibus 'aliis rebus artem five 
"occupationem praedictam tangentibus et neceſſa · 
"riis, per ſpatium duorum, annorum proxime ex 
nuné ſequentium et plenarié completorum, {ine 
impetitione noftri; ſiue commiſſarlorum, officia- 
riorum, Vicecomitum, Escaetorum et aliorum 
"seiniftrorum noſtrorum 5 3 ene 
te termino fupra di&to; ° 8 


ita, videlicet, quod deinceps, initrd diem = 


terminum , non liceat alicui commiflionario, Vi- 


cecomiti; Efesetotts five aliis miniftris noftris 
à 2 : ds 


"S died eigener Bewegung alfo; dimi in 
manerio regio, wie vorhin. Dis ſiehet bey⸗ 
nahe aus, daß es auf koͤnigliche Rechnung 
gegangen ift 

* Omer frecie: mineralium er metallorum — 

iſt eine boͤſe Vorbedeutung; omnes fpecies 
gehören nicht her; nur ganz Unwiſſende fon; 
ten ich alſo ver gehen. 


quibuscunque praefatum Ricardum, - occafio- 
ne alicuius ſtatuti, ſeu praetextu . alterius 
caufae cuiuscunque, praedictam artem five 
occupationem tangentium, perturbare feu vexare, 
Provifo , femper, quod di&us Ricardus in 
manerio noftro de Hodeszok, artem fiue occupa- 
tionem fupradi&lam exerceat et occupet durante 
termino praediéto , absque aliquo Feodo pro 
magno figillo capiendo, ad opus noftrum; ali- 
quo ftaruto, a&u, ordinatione , feu reſtrictione, 
in contrarium factis, 2 obſtantibus. In eu- 
“2, \ 


jus etc 


Teſte rege apud Weſtmonaſterium, ſeptimo 
de decembris. Per ipfum regem, er de data 
praedicta, auctoritate parliamenti. | 


In diefer 7ten Urkunde, und fdon in ber 
ſechſten, felen die Worte fuper certir materiis, 
die in den erſten Beſchreibungen angetroffen wurs 
den; es heiſt auch nicht mehr, metalla imper- 
fecta de fuo proprio genere transferre — 
transſubſtantiare; wie es ſonſt vorhin immer 
beſchrieben worden “); es wird auch nun: das 
Wort Alkemia gebraucht. Dieſe Arbeit wurde 

i i 5 


*) Es i merkwuͤrdig, daß man die alte Be. 
ſchreibung nun ganz faren laßt. 


ſogar in Manerio Regis de Mod./flök betrie- 
ben, in der forigefegten Zeit von 2 ganzen oder 


vollen Jahren, und zwar absque feodo aliquo 
pro magno ſigillo capiendo, ad opus no- 


ſtrum, welches ich für eine beſondere Einſchraͤn⸗ 


kung oder Beguͤnſtigung halte, daß dieſes nicht 


als eine koͤnigl. Belehnung anzuſehen ſeie, wozu 


das groſſe Siegel noͤthig, und dem Vortheil des 
Königs fo oder fo viel jaͤrlich abzutragen, ſeie. 
Oder fol ad opus noſtrum gar heiſſen, daß alles 
auf koͤnigliche Rechnung und Profit gehe? 

Eben dieſer Koͤnig ertheilte im Jahr 1476, 
den 18. Juni, eine noch deutlichere Urkunde, 
worin ſo gar namentlich angezeigt wird, daß aus 
Merkurius Gold und Silber erzeuget worden, 


dergleichen deutliche Beſchreibung noch nicht vor⸗ 


gekommen iſt in den vorigen 7 Urkunden; (im sten 
Theil dieſes Bandes, pag 70.) 

De licentia ad fcientiam philoſophicam exer- 
cendam. Rex omnibus ete Abs 

Sciatis, quod nos, conſideratione diutini fer - 
vitii, quod dele&us et fidelis ferviens noſter, 
David Beaupe nobis impendit, et impendere 
proponit, concelfimus et licentiam dedimus prae- 
fato David, et yohanm? Marchaunt, quod ipfi 
er eorum alter cum ſervientibus tibi neceſſariis 


et opporturtis, durante termino guasuor annorun 


Jacul- 


D 
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ucultatem er ſcientiam philofophiae artiſicialem 


, . . *i * 
naturalem generationis a Mercurio *) in aurum 
faciendo, et fimili modo Mercurio in argentum, 


vti, occupare, et exercere poffit et poffint; dicta , 


generazione períe&am, Examinationem exſpec- 

tanda; absque impetitione, impedimento ,. per- 

turbarione, diftur batione, arrefto, vel grauami- 
ne quocunque noftri, aut. Haeredum, lufticia. 
riorum, Escaetorum, Vicecomitum, Majorum, 

Ballivorum , conftabulariorum aut aliorum Offi- 

ciariorum vel Ligeorum noftrorum quorumcun- 

qué. 

5. Dantes eisdem Vicecomitibus — — et Ligeis 
noftris quibuscunque diftin&e in mandatis, quod 
praefatis Dauid et Tohanni, et eorum alteri, et 
fervientibus fuis, in executione praemiſſorum, 
in omnia asfiftentes, fauorabiles et Auxiliantes 

exftant, durante dito termino quatuor anno- 
rum; aliquo ſtatuto, actu, vel ordinarione, in 
contrarium fais vel ordinatis, non obſtantibus. 
Tn cuius ete. 5 ) 

Sep- 


) Der Ausdruck, naturalis gemerario, und 
ex oder a Mercurio, ift febr merkwuͤrdig; er 
if viel genauer, als die vorigen Anzeigen. 
Nun verſtehen wir auch den vorigen Jus; 
druck, induranda , er bezieht fid) auf dieſen 
Mercurium, NUS 


Tefte rege apud Weftmonaflerium , decime 


octauo die Junii. Per iin arm, et de da - 


ta etc. 

JI weiß ict ob ein ddsartetider Leſer 
irgend noch ein deutlicher Zeugnis davon verlan⸗ 
gen kan, daß in England oͤffentlich dieſe chymi⸗ 
ſche Kunſt, als eine ehrliche Kunſt, getrieben 
worden; als nun in allen dieſen Urkunden enti 


halten iſt. Sie erlaͤutern auch einander recht un⸗ 


gezwungen; das Wort induranda, fo in den 


erſten Urkunden vorkemt, bezoge ſich, wie wir 
nun aus dieſer ſehen, auf den gemeinen Merel⸗ 


rius, oder auf das Quekſilber, das zu Slber 
und Gold gehaͤrtet wurde, und alsdenn alle 


Proben aushalten abwarten ſolte, exſpektan. 


da. Noch beſtimter und der Sache ſelbſt, wie 


fie wirklich bearbeitet wird, gemäffer, iff der 


zmal vokkommende Ausdruck, gemeratío auri 
et argenti, der in allen vorigen Urkunden noch 
nicht angetroffen wird, und ſich auf die Vorar⸗ 


beit beziehen kan *), welche vor der Projektion 


auf den Mercurius varher gehet; worin nemlich, 
eben generatio auri et argenti, obgleich noch 
f un⸗ 


) Daß er ſich in der That darauf beziehe: 
iſt hiſtoriſch; und wird hier ges deutlich 


Lo 
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unſichtbarer Weiſe, in der Fermentation vor ſich 
gehet; worauf die Nacharbeit foljete, deren 
lezter Zwek und weiterer Erfolg nun die fixario 
und Induratio des Mereurius war, zu Gold 
oder zu Silber; nachdem die fermentation war. 
Daß dieſes alles der hiſtoriſch wahre Sin ſeie 3 
daß alfo alchymiſtiſche Arbeit hier vorgenommen 
worden: iſt ſo gewis, als dieſe Hiſtorie und Bes 
gebenheit ſelbſt iſt; da die Perſonen mit Namen 
genent werden, wage koͤniglichen Schuz⸗ 
und Freiheitsbrief hieräber erbeten, und ihn auch 
eben fo, als die vielen vorigen *) erhalten haben. 
Da nun Ripley, aus deſſen Schriften im vori⸗ 
gen zweiten Stuͤk, (o viel her gehoͤrige Auszuͤge 
mitgetheilt worden find, unter biefem Könige 
Eduard ſelbſt gelebet, und eben dieſe alchymiſche 
Arbeiten ſelbſt getrieben und fo weitläuftig be⸗ 
ſchrieben hat: ſo entſtehet hieraus eine ſolche hi⸗ 
ſtoriſche Gewisheit dieſer Sache, als ie unter aufs 
merkſamen, unparteliſchen Menſchen ſtatt finden 
kan, wenigſtens weis ich gar keinen Grund zu 
erdenken, der ferner einen Zweifel an die hiſtoriſche, 
ehrliche Wahrheit mit irgend einem Scheine, ſich 
noch 


) Von welchen niemalen weiter etwas gedacht 
wird. B 


zte Samlung. t$ 
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.. noch immer anhängen, und ſie gleichſam wankend 
machen könne, Ausgemachte ober notovi(d)e Ber 
' trüger wolte man — doch nicht öffentlich prote⸗ 
giren. Hiemit behaupte ich aber keinesweges, 
daß alle dieſe Perſonen, welche Privilegia erlangt, 
haben zu ihren alchymiſtiſchen Arbeiten, wirk⸗ 
lich auch geradehin ſo genante Adepten geweſen 
ſind; ich zweifle viel mehr febr. daran; zund veri 
mute, ſie gehoͤren mit zu den vielen begierigen 
Philoſophen, oder Laboranten, deren Ripläus, 
fo ſatiriſch gedenkt. Ich ur theile nemlich alſo; 
„ein Adept hatte ein Privilegium, oder einen fónig: 
lichen Schuzbrief zu gar nichts von nun an noͤ⸗ 
tig; am wenigſten brauchte er ſo viel leruientes, 
oder Gehuͤlfen, Bedienten, als hier gemeiniglich 
mit gegálet oder im Schuzbriefe begriffen worden. 
Aber alle Laboranten konten von ihren Nachbaren, 
oder von der Obrigkeit, mit Recht, Einſpruch 
oder Hinderniſſe erwarten; wie dergleichen Hin⸗ 
derniſſe der Verfaſſer des kleinen Bauer, und 
vorher ſchon der Dionyſius Zacharius von ſich 
erzälen ). In dieſen Umſtaͤnden, da dieſe La⸗ 
boranten alle nur erſt eine Probe machen wolten, 
und 


) Ich wil gelegentlich es mehr auseinander 


ſezen, daß der kleine Bauer den Facharius 
ö gar ſehr imitirt hat. ER 
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und dazu viel Kohlen und andre Gerätschaften 
brauchten: konte ihnen mancher Einſpruch von der 
Polizey geſchehen, und daher mochten ſie freilich 
einen koͤnigl. Schuzbrief fid) für. ſehr nuͤzlich Dale 
ten. 2) In allen dieſen Urkunden fiehet gar 
nichts davon, daß jemand von dieſen Suppli⸗ 
canten und Impetranten vor glaubwuͤr digen 
Perſonen, ſchon eine fo genante Projektion gethan 
hätte: vielmehr ſtehet mehrmalen ausgedruckt, 
weil der König den wirklichen Erfolg, conclufior 
nem gern wiſſen wolle; oder, ſi vera ft fcire 
volentes , wie in der aten Urkunde ſtehet; es 
iſt alſo gewis, daß keiner von allen dieſen Im⸗ 
petranten durch irgend eine Probe, oder eine 
vorgenommene projection ſich ſchon legitimirt 
hatte. Eben daher ſtehet in den erſten Formeln 
einigemal, daß man ſie beſchuldigen wuͤrde, per 
artem illicitam, durch eine Betruͤgerey, oder 
wider daſeiende Geſeze und Ordnungen der Gold 
(duriebe und Muͤnzmeiſter, unaͤchtes Metal zu 
machen. Sie muͤſſen daher fi ſich zu allen Pro⸗ 
ben ihrer kuͤnſtlichen Produkte anheiſchig machen. 
Dis alles wäre nicht nötig geweſen, wenn ein 
wirklicher Adept und Meiſter unter dieſen Leuten 
fi befunden haͤtte. Man hätte die nötigen Pros 

ben ſchon gehabt. 3) Iſt aus eben dieſen vielen 
Vergünſtigungen und Freiheitsbriefen ganz klar, 
B 2 daß 


daß alle dieſe Leute gar nicht zuſammen ges 
hoͤrt, und in keiner gemeinſchaftlichen Verbindung 
geſtanden haben, ſondern jeder trauete auf ſeinen 
Proceß, den er endlich zu Haͤnden bekommen 
hatte; welches alles die hiſtoriſchen Nachrichten 
des Ripley und anderer wahren Meiſter gar ſehr 
beſtaͤtige, die fie von den vielen falſchen Arbei⸗ 
tern, und alchymiſtiſchen Betruͤgern, barato- 
ribus, trufatoribus, impoſtoribus fo häufig 
geben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, wenn reiche 
Kaufleute oder wohlhabende Bürger ihr Geld gus 
ſammen legten, und durch den N. N. auf Hoff⸗ 
nung für ſich arbeiten laſſen wolten, daß ſie ent⸗ 
weder ſelbſt koͤnigliche Schuzbrieſe , wie zur Hand⸗ 
lung, geſucht haben; oder daß dergleichen angeb— 
liche Meiſter eben durch ſolche koͤnigliche Beguͤnſti⸗ 
gungen befto eher einen anſenlichen Vorſchus bei rei⸗ 
chen Leuten zu bekommen hoffeten. Es bleibt aber auch 
immer ſehr warſcheinlich, daß man einige zuver⸗ 
lͤſſige, ſichere Nachrichten von Erzeugung des 
Goldes gehabt, es ſeie nun kurz vorher noch, zu 
den Zeiten des Raymund Lullius, der mit König 
Richaed ſo viel zu thun gehabt; auch an Koͤnig Ro⸗ 
bert v. Frankreich die bekante Epiſtel geſchrieben faz 
ben ſol oder es ſeie durch einen ſolchen Meiſter, als 
Ripley nachher war. Denn es iſt ſonſt kaum zu 
begreifen, daß in, h kurzer Seit 78 koͤnigliche 

Frei⸗ 
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Freiheitsbriefe an immer andre Beſizer ſolten er⸗ 
theilt worden ſeyn; wenn man gar keine hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit der Sache jemalen in Erfarung 
gebracht haͤtte. Ich glaube aber auch, daß die 
wahren Beſizer dieſer Kunſt deſto mehr ſich 
verborgen gehalten, und an dieſe koͤniglichen Bas 
fele, (es folle jederman dieſen Fabricanten auf 
alle Art und Weiſe behuͤlflich ſeyn), ſich deſto 
weniger gekehret haben. Es war faſt unaus⸗ 
bleiblich, daß dergleichen koͤnigliche Froiheitsbriefe 
eben dieſe Wirkung, der immer groͤſſern Verber⸗ 
gung und Verheimlichung der wahren Kunſt, ha⸗ 
ben muſten; indem dies wirklich lauter Beweiſe der 
noch ungewiſſen Arbeiten und der bloſſen Verſu⸗ 
che waren, wozu man freilich fremde Geldvor⸗ 
ſchuͤſſe deſto leichter erhalten konte, wenn man 
dergleichen Brieſe aufzeigen konte. Auch die ſchon 
groͤſſere Geſelſchaft, von 2 ober 3 Perſonen, die 
nun zuſammen traten, und ihre Mithelfer oder 
ſeruientes mit einſchlieſſen lieſſen, giebt es zu ets 
dennen: daß alles noch auf Hofnung ging, und 
daß das Projekt noch erſt in Verſuchen beſtund. 
Ja, da alle Hinderniſſe, und namentlich auch 
Aereſt, durch dieſe Briefe, auf eine gewiſſe 
Zeit , geradehin unterſagt wurden; non obftan- 
tibus — und alle etwanige Hemmung durch 
Klagen oder rechtliche Anſpruͤche, geradehin ſo 
N ; fans 


„ 


J 


lange aufgehoben wurden: (o macht dis alles deſto 
toeníger ein gutes oder vortheilhaftes Praͤjudiz 
aus, in Abſicht aller dieſer Leute. Es iſt, mie 
wenn ſie einen eiſernen Brief auf etliche Jahre 
geſucht haͤtten, wider alle rechtlichen Gegner oder 
Klaͤger; man ſiehet aber gar nichts von einer 
ſchon wirklich erlangten Kentnis, Fertigkeit 
oder ſiche n Erfarung, in der angeblichen philoſo⸗ 
phiſchen Kunſt, wenn ſie ſo gar eine koͤnigliche 
oͤffentliche Nachricht und Anzeige an alle Unter⸗ 
obrigkeiten bekant machen laſſen; daß fie 2 oder 
mehrere Jahre lang chymiſche Arbeiten unternes 
men wolten; und daß niemand in dieſer Zeit ſie 
unter irgend einem Vorwande ſtoͤren oder hindern 
folle, Selbſt eine Beſtimmung der geit, 1. 2. 3. Jahr, 
4 Jahr, beziehet fid) nur auf eine Auffere bürger⸗ 
liche Sicherheit, daß fie von gar keiner Unterobrig: 
keit, in dieſen Jahren, gerichtlich angegriffen mers 
den konten; und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
fie (dion bisher eben dergleichen chymiſche Arbei⸗ 
ten getrieben, aber nichts zu ihrem Muzen gefun⸗ 
den hatten; daher nun die Creditores ſie bey 
der Obrigkeit verfolgen wolten; wie Ripley es 
auch anfuͤrt, daß die Schergen den Philsſophen 
nachgingen. Sie ſuchten alſo durch einen koͤnig⸗ 
lichen Schußbrief, wenigſtens auf einige Jahre, buͤr⸗ 
gerliche Sicherheit; und indeſſen haben fie wahrt 

a Fa (bein: 
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ſcheinlich Mittel gefunden, fid) gar zu entfernen. 
Da übrigens in allen dieſen koͤniglichen Briefen 
gar nichts davon vorkomt, daß dieſe Leute zu eben 
dieſer Zeit, in eben dieſer Arbeit eine beſonders 
wirkſame Arzeney, wider ſehr viele Krankheiten 
hervorbraͤchten: fo muͤſſen fie in ihren Suppliken 
auch gar nichts dergleichen angebracht haben; und 
fo ift es vollends ausgemacht, daß fie gar nicht zu 
den ádyten Meiſtern der ſogenanten Philoſophi⸗ 
ſchen Kunſt gehoͤrt haben. Denn bey dieſen war : 
eben die Zubereitung einer ganz einfachen und da⸗ 
her faſt algemein wirkſamen Arzeney. wider die mei 
ſten menſchlichen Krankheiten, die Hauptſache; 
und erſt nachher, als der andre Zwek, folgte die 
Anwendung dieſer ſimpeln hoͤchſtgereinigten Arzeney, 
auf bie volkommenſte Zeitigung der unreifern 
Metalle. Aus dieſem allen beſtaͤtiget fid). die ofr 
nehin gleichzeitige anderweitige Nachricht, von 
daſeienden geheimen Innungen oder Geſelſchaften 
ſo genanter Adepten; die niemalen es füt gut 
oder rathſam achteten, ſich öffentlichen Schuz ber 
Landesherrn auszubitten, und hiemit fid ſelbſt zu 
entdekken, und ihre geheime Kunſt in Gefar zu 
bringen. 


2. Aus 
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2. Aus den Schriften des Dionpſius Za⸗ 
charins, eines franzöfifchen Edelmanns, in 
der erſten Hälfte des Töten Jahrhunderts. 


Die Schriſten des Dionhſius Zacharius 
werden ſo wol in dem kleinen Bauer, als auch 
von andern teutſchen Roſenkreuzern gar oft arts 
gefuͤrt; man findet auch darin viel hiſtoriſche Um 
ſtaͤnde, wie beſonders in Frankreich, in dieſer 
Zeit, ſo ſehr viel Menſchen ſich auf ganz falſche 

chymiſche Proceſſe, ohne fid) aufhalten zu laſſen, 
eben fo emſig gelegt haben, als wir in Teutſch⸗ 

land, Holland, England, Italien, eben ders 

gleichen Laborirſucht finden ). Er giebt in der 

Vorrede es ſelbſt zum Endzwek feines Auffazes 
an; „es iſt männiglich bewuſt, was für groſſe Uns 
koſten allein in Frankreich täglich auf falſche ſophi, 
ſtiſche 


) Joh. Auguſtin Pantheus fuͤrt ein Verbot 
in Venedig an, wider die Alchymie vom 
J. 1488. den zien December; er hat daher 
auch ſelbſt einen ganz neuen Namen Voarcha- 
dumis erfunden, und verſtehet Alchymie 
allezeit von einer betruͤgeriſchen Arbeit. Schon 
vorher klagt Johann, tieinenſis, (wofuͤr 
‘Teen ſchon oft geſchrieben wird, auch 
Teb. für tic.) oder Pavia, klagt (don, über 
die falſchen Arbeiter. 
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ſtiſche Proceſſe in dieſer Kunſt gewendet werden. 
Wenn nun Leſer durch mein Buͤchlein davon abt 
gewendet und auf den rechten Weg geleitet — 
werden. Der Verfaſſer erzaͤlet von fid) ſelbſt ganz 
ehrlich und lehrreich, wie er zehn Jahre lang 
ſelbſt in dergleichen, falſchen Proceſſen, gearbeitet, 
die eben ſo einen vornemen groſſen Namen hatten, 
von der Königin von Narvarra: vom Cardinal 
von Lothringen, Cardinal von Tournon, und 
unzaͤligen andern: wie dis ſogar noch jezt in 
Teutſchland ganz gewoͤnlicher Betrug iſt. Es 
kommen hier alle Arten der gewoͤnlichen Sudeleien 
und Betruͤgereien vor, wie bei uns der ehrliche 
Batzdorf in dem filo Ariadnes eben dergleichen 
der Reihe nach, zu eignem Schaden, lauge Zeit 
unter Haͤnden gehabt. Zacharius trit endlich mit 
einem Abt in Geſelſchaft, welcher durch ein guten 
Freund einen Proces aus Rom erhalten; nachher 
lies ſich der Abt durch ein teutſchen Laboranten eben 
fo vergeblich leiten. Der Verfaſſer gehet, noch im 
Bündnis mit dem Abt, nach Paris, wo es uns 
zaͤlge Laboranten gaͤbe, um was recht gutes aus⸗ 
zuſuchen; hier erzäft er wieder dergleichen gewoͤn— 
liche Betrügereien, die doch noch immer wieder 
gelten. Es kommen eben die Reden der Laboranten 
vor, wie im JUpláus ; wie ſie es nun viel beſ⸗ 
ſer machen und treffen wolten. Ein Zinnober 
Pro⸗ 
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Proceß gerieth eben nicht beſſer, den ein geler⸗ 
ter Mann aus Griechenland gebracht und anc 
pfolen hatte. Der Abt bekomt indes ein Schrei: 
ben vom König von Navarra, welcher ſelbſt 
dieſen Kuͤnſten ergeben war; worin er verlangte, 
dieſen Zacharius doch ihm zuzuſchikken; von deſ⸗ 
ſen erlangter groſſen Geſchiklichkeit der Koͤnig ſo 
viel gehört hatte; dieſer begiebt (i auch zum Kö, 
nig, hat er aber nicht Urſache, ſich bey ſo vielen 
groſſen Zuſagen, ſonderlich zu freuen. Auf 
der Ruͤkreiſe beſucht er einen Domherrn, der ihm 
ſehr angelegen, ſich aller dieſer teufeliſchen So⸗ 
phiſtereien zu entſchlagen; alte gute Buͤcher zu fes 
ſen, um von der Sache ganz andre Begriffe zu 
bekommen Er ſezte ſich nun mit dem Abt; ging 
1546 wieder nach Paris, und fing an gute Büs 


cher zu leſen. Er fand aber auch darin vieles, 


das einander entgegen lief; und die Ungleichheit 
vieler Laboranten, die keine Betruͤger waren, vers 
wirrete ihn noch mehr. Der Geiſt Gottes richte. 
te mich wider auf, ſchreibt er ). Endlich nach 
i f lan. 


) Dergleichen moraliſches beſonderes Gefuüͤl 
oder Bewuſtſeyn, empfalen alle guten 
Schriftſteller dieſer Partey, von den álteften 

bis zu den neueſten. Sie nennen es Ein⸗ 
gebung Gottes; laſſen es laber / frey, ob 
! , man 
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langer Vorbereitung feiner eigenen Einſichten, 
fängt er ſelbſt an zu arbeiten; wird eben fo wert 
ſpottet, ernſtlich abgemanet, mit gerichtlichem 
Widerſtand bedrohet, als es nachher im kleinen 
Bauer, ganz gewis nachgeamet, angetroffen 
wird. Er fand nach und nach alle die Ereigniſſe 
und phyſiſchen Begebenheiten in eigner Experi⸗ 
enz, wie er fie (id) aus Buͤchern geſamlet hatte; 
und ſo wurde er gerade in einem Jahre fertig, 
und bekam eine wahre Tinktur, oder tingirend 


Pul⸗ 


man es unmittelbar oder mittelbar, im Le⸗ 


fen, verſtehen wil. Es iſt allemal in der 


Sache ſelbſt, in ihrer erſten Entdekkung ſo 


wol, als in der ſo regulairen unausbleiblichen 
Ordnung, etwas ſo ungemeines, unerwar⸗ 
tetes, groſſes: daß der Beobachter gewis zu 
allererſt auf den Urheber einer folchen: unbe⸗ 
greiflichen Bewegung oder Natur dieſer Ma⸗ 
terie, ſich gene get oder angezogen findet, 
Wenn ich gleich weis, daß die groſſe Partey 
der allezeit fertigen Theoriſten hieruͤber zu 
ſpotten geneigt, oder gar, der Ehre wegen, 
die fie vorziehen, genoͤtigt iſt: fo unterlaſſe ich 
doch nicht, mich ehrlich darüber auszudrük⸗ 
ken, wie es hiſtoriſch wahr iſt; laſſe aber 


gern allen Leſern frey, auch mich hier zu be- 
mitleiden; weil ſie meine Erkentnis und Er⸗ 


farung nicht haben, wie ich ihre nicht ge 
gen meine vertauſchen darf. 


! 
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Pulber. Dis iſt der Hauptinhalt des erſten 
Traktats. Im ꝛten vertheidigte er die ehrliche, 
wahre Beihaffenheit ber Kunſt; die ihren Grund 
und Wahrheit nicht anders als aus der Experienz 
erweilen kan; weil dieſes durch Kunſt erzeugte Gold 
wirkliches Gold iſt und bleibet. Dis gehört weis 
ter nicht zu meiner Abſicht; der Mann redet aber 
ſehr ehrlich, und ganz aufrichtig; entdekt auch 
die Zweideutigkeit, ſo immer unter dem Namen 
Mercurius und deſſen Reinigung, wiſſentlich 
fortgeſezt worden iſt, um die unwiſſenden deſto 
gewiſſer zu hintergehen; eine Lektion, die leider! 
noch jest ſo viete nicht gehoͤrt und gelernt haben, 
die ſich immer noch an den Merkurius aus den 
Kramladen oder Bergwerken halten. Aach das 
zte Buch gehet mich nichts an. 

Ich habe eben bemerket, daß ich eine ſehr 
groſſe Uebereinſtimmung mancher Stellen in dies 
fem Verfaſſer mit dem kleinen Bauer angetroffen 
habe; deſſen Verfaſſer zu den erſten Rofenkreur 
zern in Teutſchland mit gehort, und ganz in der 
lezten, Zeit des 1 sten Jahrhundert, gleich vor 
1600 geſchrieben haben wil. Es iſt genug, daß 
ich es anzeige; Zacharius ſolte auch Jura ſtu⸗ 
diren; er ſolte durch ſeine Verwandten in den 
Rath gebracht werden; man warf ihm eben ſo 
udi dag er wegen der vlelen epus in Verdacht 
fat/ 


t 
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falſcher Münze kaͤme; er ſey bereits licentiatus: 
Iuris, ſolte ſich alſo in Rechtsſachen gebrauchen 
laſſen x. wie der Verfaſſer des kleinen Bauers 
dieſes alles von fid) erzaͤlt. Beide Verſaſſer has 
ben auch darin ſehr aͤnliche Umſtaͤnde, daß fie wir 
der bie groſſe Menge der Betrüger die wahren 
Grundſaͤze der Kunſt aufſtellen und behaupten. In 
Frankreich hat es aber wirklich viel mehr gute oder 
falſche Liebhaber dieſer Kunſt gegeben, ſchon in der ers 
ſten Hälfte des röten Jahrhunderts, als wir in 
eben dieſer Zeit in Teutſchland antreffen; erſt 
durch die Anhänger des Paracelſus ift. dieſe chy⸗ 
miſche Arbeit viel gemeiner worden. Wenn man 
des Barnaudus Nachrichten (im vorigen 2ten 
Stuͤt) vergleicht, der mit den Philoſophen, oder 
Liebhabern dieſer Chymſe in Frankreich in Cor⸗ 
reſpondenz geſtanden, und zum Beſten des K. 
Heinrich, des àten, fie weiter zu empfelen ger 
ſucht hat, ganz am Ende des roten Jahrhun⸗ 
derts: ſo findet man in dieſen Erzaͤlungen des 
Zacharius eine Beſtaͤtigung davon, daß es in 
Frankreich, ſo gar vom Koͤnig von Navarra an, ; 
febr viele Liebhaber der Alchymie, nach allerley, 
Häufig ganz unaͤchten, betruͤglichen Methoden und 
Einbildungen gegeben hat; ehe noch an teutſche 
Roſenkreuzer gedacht worden, welche am erſten ei— 
ne ſehr groſſe Reformation, aller Staͤnde zu⸗ 
mal 


"— AN 


mal des Kirchenſtandes, und der damaligen Ge⸗ 
letſamkeit, (als eine Fortſezung der fo eben fuu 


dertjaͤrigen Reformation), fid) zum Zwek gemacht 


haben, welchen viel zu groſſen Endzwek vor ihnen 


niemand ausdrüͤklich ergriffen hatte, den Para⸗ 

celſus ausgenommen, unter deſſen Namen aber 
auch eben dieſe Liebhaber ſchon manche salen 
Schriſten hatten ausgehen ey 106 
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E Aus einem Briefe des Joh. von Treiten⸗ 


heim Trithemius), Abt zu Sponheim. 


Der ſo beruͤmte Abt Trithemius hat gera⸗ 
de im Anfange des 1 6ten Jahrhunderts (1503. den 
roten May) einen Brief an einen Herrn Johann 
von Weſterburg geſchrieben, von den dreien 
Anfängen aller natuͤrlichen Kuͤnſte der Philoſophie; 
worin man den damaligen Zuſtand dieſer Kentniſſe, 
ſe, was Teutſchland betrift, ziemlich richtig 
beschrieben findet. Die Roſenkreuzer haben 
ſo wol manche bedeutungsvolle, oder ſymbo⸗ 
liſche Zahlen (1. 2. 3. 4 welche nun 10 aus- 
machen;) als auch das Wort Magie, das 
ſchon damalen ſehr ungleichen Inhalt hatte, deſto 
leichter in Teutſchland weiter ausgebreitet. Der 
gute Abt bittet dieſen Freund, daß er ſeinen guten 

Na⸗ 


— 31 bo 


Namen gelegentlich retten und vertheidigen wolſe, 
da es ihm faſt eben ſo gehe, wie ehedem dem Al⸗ 
bertus Magnus, der auch für einen Zauberer und 
Schwarzkͤnſtler, (bey den unerfarnen und Laien) 
ſeie gehalten worden. Albertus habe freylich 
viel zauberiſche und aberglaͤubiſche Buͤcher, ohne 
Sünde, gelefen und verſtandenz ohne dadurch 
ſelbſt boͤſe und aberglaͤubiſch worden zu ſeyn; denn 
die Wiſſenſchaft des boͤſen ſoie nicht boͤſe; nur dert 
jenige ſey boͤſe, der ſie ausübt und braucht. Der 
Abt erzaͤlt von ſich ſelber, ich laͤugne nicht, daß 
ich geheime Dinge wiſſe — ich habe viel Bucher 
der Magia geleſen; habe auch nicht wenig Grpo 
rimente der Gaukeley durchſichtiget; auch die Bis) 
cher welche Beſchwoͤrungen oder Bande der Sein. 
ſter lehren; und bin dennoch allezeit deſto ſtand⸗ 
haftiger und ſtaͤrker im chriſtlichen Glauben wort 
den. O guter Gott, wie viel eitele, erdichtete, 
und laͤcherliche, ich geſchweige, luͤgenhaftige Din⸗ 
ge, auch graͤuliche und laͤſterliche ſind es, die da 
verborgen und verfteft werden in den Büchern: 
der Schwarzkuͤnſtler, und in denen, welche von 
der Beſchwoͤrung der Teufel geſchrieben worden! 
Dieſe Schriften kan niemand beſſer ſtrafen, be⸗ 
urtheilen und verſchmaͤhen, als wer die Kunſt der 
natürlichen Magia verſtehet; welche vor Zeiten 
auf den Anfaͤngern der Natur in ihrer reinen Eins 
falt 
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fiit ſtund; jezt aber mit ſo viel Uneinigkeiten 


und Betrügniſſen zerſtreuet iſt: daß niemond iſt, 
er {ey denn fo wol in natürlichen als uͤbernatuͤrlichen - 
bet allererfavenfte die eine von der andern unters 
ſcheiden mag; auch viel irrende in der natuͤrlichen 
Kunſt der Magiae mir allein bekant find, die 
doch ſonſt gar gelerte Maͤnner ſind; unter welchen 
etliche Zeit und Gut, der Alchymie anhangend, 
vergeblich zu bringen, und nach langen Arbeiten 
nichts finden; etliche auch das Leben mit dem Gut 
verlieren. Etliche begehren aus derſelbigen Kunſt⸗ 


alchymia zu haben die Mediein; und nach 


groſſer Muͤhe und Schweis iſt alle Arbeit umſonſt. 


Etliche ſuchen und durchgrunden die Geheimniſſe 


der wunderbarlichen Wirkung, kommen aber nicht 


zur Beſtaͤtigung oder Experienz. Andre frolok⸗ 
ken, daß fie möchten die Kunſt der Weiſſagung 
erlangen; aber fie reden eitel erlogene Dinge, 
Die lezten aber, weil ſie der eiteln und aus dem 
Wind gefaßten Meinung ihres Kopfs nachfolgen, 


machen aus den probirten und berſuchten Kuͤnſten, 


welche von guten gelerten Leuten ehedem beſchrie⸗ : 
ben worden, weil ſie fole nicht verſtehen können, 
durch ihren Unverſtand boͤſe und falſche experi- 
menta, Merk aber, es find in dieſer natürlichen 


ſpagtriſchen und verborgenen Philoſophie, dieſe 


3 principia — — — alle welche den Anfang 
nach 


noch den Anfang der MR s nicht willen, 
richten nichts aus. — — Denn, ob ſie gleich 
alle deren Bücher hätten, die in der Magla ges 
ſchrieben; den Lauf der Geſtirne, die Tugend, 
Macht, Wirkung, Ringe, Siegel, Charaktere, 
und alle thre heimlichen Dinge, oder der Kunſt 
zugehorige Inſteumente aufs Beſte fenneten: koͤn 
nen fie doch keinen Fortgang erlangen, ohne Er⸗ 
kentnis dieſes Anſanges, vom Anfang, in dem An⸗ 
fang. Daher haben alle dtejentgen, welche ich 
in der Sunt der naturlichen Magia arbeiten ge⸗ 
ſehen, entweder ihr Begeren gar nicht erlangt; oder 
haben ſich, nach langer armiger Arbeit, aus Ver⸗ 
giifelung zu eiteln und atergliutigen. Dingen 
gewendet 3c. 

Dieſe Beſchreibung giebt uns einen ſeht glaub⸗ 
wuͤrdigen Abris von dem Zuſtand der ſo genanten 
halttuchen Magie und Slidynie in Teutſchland, 
gleich vom Anfange des Löten Jahrhunderts an z 
dieſer Geſchmak war beynahe herſchend, fo gar uns, 
ter den fo genanten Gelerten. Unſer Abt glaubt 
felbſt ein ſehr groſſes Geheimnis, das er bald 
nachher beſchreibt: es ſeie zuſammengeſezt durch 
die ſtebenſache Zahl, in dem dreifältigen achtmal 
gemannichfaltiget — dadurch, (zu dem einfaͤl⸗ 
tigen Element in der dreifachen Zahl wiedergez 
bracht) geſchehen ſchnelliglich die miraculoͤſen Ge 
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ſundmachungen der Kranken, und die natürliche 
Geſundmachung aller Krankheiten. — Es fliehen 
die Teufel und kommen hervor, wenn ſie gerufen 
werden, nach der Schikung der vierfaltigen, Zahl, 
die Weiſſagung zukünftiger Dinge wird dadurch 
wahr gemacht, und die Eingebung der verborgenen 
„Dinge wird niemals anders wahr, denn dadurch. 
Mit dieſem einigen Mittel wird eröfnet, das Ge⸗ 
N der Natur den Alchymiſten, ohne welches 
weder Verſtand der Kunſt erlangt, noch der Forts 
gang der Wirkung erfunden wird. — Der Geiſt 
Gottes blaͤſet wohin er wil; denſelbigen erleuchtet 
er; welchen er mit feiner goͤtlichen Gnade beſchei⸗ 
net, den leitet er in alle Erkentnis der Wahr⸗ 
heit ze. In allem Ernſt glaubete dieſer Abt, wie 
Luther und ehrere febr fromime Leute, dergleichen 
kraͤftige Beſchwörungen und hiſtoriſch wahre 
Wirkungen der Geiſter; ſie behielten auch ſehr 

viel Nachfolger in eben dieſen Meinungen, und 
erwarten / duͤrfen wir es nicht, daß dieſe Colonie a 
oder Partey wirklich ganz und gar ausſterben ſol⸗ 
le oder werde. 


4. Das 
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4. Dos Gespräch des Albertus Beyr iſt wol 
b Anfange des 17ten Jahrhunderts erdich⸗ 
fef. worden. 8 6 


80 habe ſchon einen Albertus Bat oder 
Beyrs angefüͤrt, der den Geiſt des Merkur 
ganz umſtaͤndlich beſchworen, daß er ihm Nach⸗ 
richt geben muſte, wie er in der alchymiſtiſchen 
Kunſt gluͤklicher, als bisher arbeiten móge Da 
ich damalen eine Zahl nicht völlig angeben konte, 
weil mein Exemplar ſeines Geſprächs mit dies 
ſem Geiſte ſchadhaft war; ich aber nun finde, 
daß es in der lateiniſchen Ausgabe, welche der 
Lucerna falis philofophoram angedrukt df 
vollig zu leſen iſt, 1571, (dagegen eben in die⸗ 
fem lat. Grut die erſte Zahl ehe, itg 1658 für 
1563 gedrukt worden): fü halle ich es der Mühe 
werth, dieſe wahre Zahl 137 1 hier nachzutragen. 
Es iſt gewis unſerer Aufmerkſamteit werth, daß 
wir dieſes grobe und anſtoͤſſige Beiſpiel, von eii 
ner ſolchen Beſchwöͤrung eines Geiſtes, der noch 
dazu eine chymiſche Beſtammung hat, uͤberlegen, 
um die nachherigen Beiſpiele von dergleichen Geis 
ſterbeſchwoͤren, durch wirklichen Betrug, bis in 
unſre Zeit, deſto mehr für das zu halten, was fie 
ſind; wenn es gleich noch immer einige Roſen⸗ 
kreuzer giebt, die des Schröpfers Betrüge⸗ 
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kel nicht eingefiehen wollen. Albertus, Baus 
rus, wie es lateiniſch Heiß, beſchreibt feine Qe 
gebenheit ganz ernſthaft; ein langes Geſpraͤch mit 
dem Geiſte des Merkur, und endlich erzaͤlt er 
die vorgenommene Beſchwoͤrung; mit einem Zir⸗ 
kel, geweiheten Degen, geraͤuchertem Wachs⸗ 
fit — das gewoͤnliche chymiſche Zeichen des 
Merkur in 3 Farben gab es zu erkennen, daß die⸗ 
fer Geiſt derjenige ſeie, den Albert hatte ſprechen 
wollen. Nach dem Abſchied war die ganze Zelle 
mit blutrother Farbe erfüllt „, | wie zuweilen die 
Sonnenſtralen i in ein Gemach einfallen. eie 
Erzaͤlung ift auſſer dem erſten teutſchen Abdruk, 
durch den Figulus, abermalen, In der Fortſezung 
des teutſchen theatri chymici, wieder aufgelegt 
worden. Da nun im Jahr 1658 eine lat. Ue⸗ 
berſezung durch Roſenkreuzer befördert und aus⸗ 
gebreitet worden, ſo ſiehet man, wie viel dieſer 
Partey daran lieget, daß ſolche Meinungen und 
Neigungen, die ohnehin faſt das alte Erbtheil des 
groſſen Haufens ſind, immer mehr beſeſtiget und 
ausgebreitet werden. 
Dieſe lat. Ueberſezung, oder colloquium 
fpiritus Mercurii cum fratre Alberto Bayero, 
jueBauaro, Monacho Carmelitano, befindet 
ſich als ein appendix bey der lateiniſchen Aus⸗ 
gabe des dieſes Sah 1656, in Amſterdam teutſch ges 


drukten 
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. Ly “era, A Tk RAI |a eth 
drukten Traktats, vom dritten Anfange der mites 
raliſchen Dinge; wovon ein teutſcher Nachdruk 
ebenfals unter dem Namen Amsterdam gemacht 
worden, worüber der hollaͤndiſche Verleger, ganz 
am Ende diefes, lat. Druks, eine teutſche Warnung 
an alle Deutſche und Niederländische Buchdruk 
ter angejängt hat, wider dergleichen Schelm. 
N fit. und Diebſtal. Die Zuschrift des appendix 
(von pag. 188 an bis 167) heiſt, appendix con- 
formis cuiusdam dialogi, . habiri olim inter ſpi⸗ 
ritum Mercurii ac Philoſophum anegdam mo: 
naſterialem; quam editioni germanicae tripodis 
Chemici, ‚Sendinogiani,. ex vereri libro manu 
‚feripso *),. ob een materiam et pro 
a Ne on im: 
Y Dies ift amis drehe: die Vol⸗ 
lendung der chymiſchen Arbeit ſezt Albert 
ſelbſt ins Jahr 157 r. Figulus hatte es ſchon 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
teutſch drukken laſſen; ſchon 1607; (nach 
dem Inhalt des Chronoſtichon) ſo ſtehet auch 
das Jahr 1607 in der Zuſchrift an weiland 
Kaiſer Rudolf 2, darin namentlich der zte 
Theil genent worden, worin dis Geſpraͤch 
ſtehet, ſo zum andernmal gedrukt 1682 in 


Verlegung Georg Wolf; wie kan es nun 
ex veteri. libro ,menufctipto genommen 


T 
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implendo libri fpatio adiunxerunt, Libuit ergo 
eandem ‚he itidem latine apponere; ne ftudiofi 
germanicum idioma non callentes, ac eiusmodi 
in aliis libris non femper obuiam habentes, vtili- 
"tate et jucunditate eius priventur. Dieſer Geist 
belehret ubrigens den Albert, ich bin der Geiſt 
des Planeten, und nicht des Gott Mercutius, 
Deine Beſchwörungen machten es nicht, daß ich 
zu die komme; einem jeden frommen Men⸗ 
ſchen iſt von Gott ein Geiſt zu geordnet, der 
ihm dienen ſol, ob gleich nur wenige ſind, die es 
wükdig werden. Dit (f eben die Behauptung, 
die in der area aperta vorfomt, welche der ſoge⸗ 
nante aufrichtige Hermogenes, wie mehrere Stell 
len, wieder abgeſchrieben har, ohne es ehrlich zu 
nennen. Dieſes Buch ſelbſt, Lucerna ſalis, 
iſt ganz in dem erſten Geſchmat der Roſenkreu⸗ 
zer, welche neben der chymiſchen Kunst, die fie 
allerdings verſtunden und unter ſich hatten, auf 
eine groſſe Revolution immer warteten. Es 
ſtehet auch hier auf dem Titel, annum publi- 
cationis continet famoſum illud Paracelſi 
vaticinium , ELlas artlVM. artes do Ceblt, 
et illud noftri Coſmopolitae MonarChia bo- 
reaLIs aDVenlet, et Böbmis ) teutonici, 
) In der Schrift ſudum philofophicum > 
der 


/ 


\ 
um E us. 


LILIVM edet fLoresa ſeptentrlone. _Die: 
fe Zweideutigkeit von mitternaͤchtiger Monat’ 
hie, welches einen geheimen chymiſchen Sin haben 
kan, die wahre Materie und ihre groſſe Kraft 
zu bezeichnen, war, für eine groſſe Menge muͤſſi⸗ 
ger, neugieriger Leute immer eine beſondere Merk! 
würdigkeit, und half zu fernerer Vertheidigung 
der groſſen Geheimniſſe, welche die Roſenkreu⸗ 
zer unter fid) hatten. In dieſer Abſicht hat man 
dieſes Geſpraͤch des Albertus Bayer auch fo 
gar lateiniſch druten laſſen, weil er Belehrungen 
von einem Geiſte bekommen zu haben verſichert, 
und am Ende gar von alten guten egyptiſchen 
Büchern: redet, die er mit weggenommen aus 
dem Kloſter, da er ſich mit dem neuen Abt wenig 
vertragen können. Dieſe Pralerey von alten egyp⸗ 

i si liſchen 
der Verfaſſer ſich wider Glaubers unfreund⸗ : 
liche Deutung dieſes boͤhmiſchen Spruches 
weiter herausgelaſſen. S. 127. 129. die ſo 
oft vorhin ausgedrukte Zahl 1658, erklaͤrt, 
der fo genante filius Sendivogii ſelbſt, von 
jenen 58 Jahren, davon Paracelſus geweiſſagt 
haben ſol; (man ſehe die erſte Samlung) 
daß nach 38 Jahren feine Kunſt recht vers 
ſtanden und folgends vielfaͤltig getrieben wer⸗ 
den wiirde. In dieſen ludum philofophi- 
cum gehört vieles zur Erlaͤuterung der Lu- 
cerna ſalis. . 


tiſchen Büchern hat man nachher noch immer 
fortgeſezt, bis in unſre Zeit. Ich habe (det 
einmal des D. Rudolph Joh. Fried Schmid 
Abhandlung über die algemeinen Aufloͤſungsmittel 
angefürt 1), ter in allem Ernſt ſchreibt: „Aus ei 

nigen ſehr alten Abhandlungen, die von gewiſſen 

egyptiſchen Prieſtern verfaßt, noch jojo in der 

vaticaniſchen Bibliothek aufbehalten, und von 

einem Freund mir gütigft mitgetheilt worden find, 

erhellet aufs deutlichſte, daß das beſagte Auſloͤ⸗ 

ſungsmittel den Philoſophen viele Jahrhunderte 

zuvor bekant war, ehe Pargcelſus und Helmont 

das Licht der Welt erblikten.“ 

Es iſt aber bey dieſer lateiniſchen ueberſes 
zung ganz ſonderbar, taf der Verfaſſer von Lu- 
cerna falis ſelbſt eben dieſelbe andere Materie 
bearbeitet oder beſchreibet *), welche dieſer 
Moͤnch, Albertus Beyr, ſelſſt behandelt hat; 
ob fie gleich von dem Moͤnch, aus der Beſchrei⸗ 
bung des Geiſtes, etwas dee verſtekk iſt. 

Wenn 


*) Teutſch Mert in dem Magazin für die pé 
here Naturwiſſenſchaft und Ehymie. Erſter 
Band. Tübingen 1784. S. 30. 

*) und zwar ſehr richtig, wahr, ehrlich ber 
fchreibet , muß ich, um unparteiiſch zu ſeyn, 
dazu fegen. In dem füdırın philofophicum 
hat er manches noch deutlicher gejagt 
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Wenn ich die ganz vorſezliche Unwahrheit ex ve- 
teri libro manuſeripto beſonders bemerke, und 
die liſtige Anzeige oder Prophezeiung des Gei⸗ 
ſtes, „wo du dich nicht weislich vorſieheſt, wird 
fie dir eine Urſache deines Todes, und nach⸗ 
her, du wirft in groſſe Gefar, Gefängnis und 
Mord geraten konnen: „ſo zweifle ich gar nicht 
doran, ich habe es hiemit entdekt, daß dieſes 
Geſpraͤch eine ganz bedaͤchtige ſpaͤtere Erdich⸗ 


tung aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 


(f, nachdem dieſer Albertus Beyer, ſchon er⸗ 
mordet geweſen, und ihm feine Tinktur geraubet 
worden. Daher wird auch von dem Abt, mit 
dem er fo lange gearbeitet, geradezu, febr, un: 
freundlich, erzaͤlet, er ſeie neben feiner Coneubine 
im Bette todt gefunden worden. Es iſt auch 
ſonderbar, daß dieſer Albert, aus Baiern, Bar 
varus, ſich fo ausdrukt, ich machte mich Beim: 
lich davon, kam gluͤtlich zu. Augſpurg an, und 
reiſet darnach gen Nuͤrnberg, und ward froh, 
daß ich einmal auf den teutſchen Boden kam; 
als wenn Baiern nicht ſelbſt zu Teutſchland gehoͤr⸗ 
te. Eben dieſe Beſchreibung, „zich habe durch 
gewoͤnliche Caͤrimonien und gebuͤrliche Con jura⸗ 
tionen, wie in Elöftern in Italien, und Hiſpa⸗ 
nien gar gemein, als ein Kloſter exorciſta, 
Gott verzeihe mirs, den Jpiritum Mercurii be: 
5 ſchwo⸗ 


7 
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fdiivsten unb auf ein Gere erfordert“ — 


ſezt es ſehr bedoͤchtig voraus, daß allerdings zeit⸗ 


her in der kathol. Kirche, vermöge der Prieſtert 
weihe, dergleichen Beſchwoͤrungen t mit einem ganz 
ſichern Erfolge vorgenommen werden koͤnten. Mann 
laͤßt daher einen Geiſt, (mit neuer Belehrung, 
daß jeder fromme Menſch einen Geiſt von Gott 
ſchon zugeordnet habe, und daß an Zirkel, | 
Schwert und Kerze — nichts weſentliches tior. 

ge,) auf alle Fragen des Albertus ehrlich antwor⸗ 
ten, um bieſenigen Zeitgenoſſen zu gewinnen, wel; 
che ſchon dergleichen Grundſchze angenommen ha⸗ 
ben. Wenn man dieſe Umſtaͤnde zuſammen nimt, 
ſo iſt es wol ſehr wahrſcheinlich, daß ein ſolches 
Giefprád) mit dem Geiſte des Merkurius eben 
alsdenn erſt erdichtet worden, da Albert ſchon 


umgebracht worden war. Die ganze Sache 


bringt es auch mit ſich, daß ein fremder Verfaſſer, 


und keinesweges Albert ſelbſt, eine Abſicht durch 
ein ſolches Geſpraͤch zu erreichen fid) vorſezen kon: 
te. Wir wiſſen aber ganz gewis, daß ein Theil : 
der Roſenkreuzer den leichten Umgang mit Gei⸗ 
ſtern fid) wirklich beigelegt Dai 
Ich kan noch nicht von dieſem Aufſaze weg⸗ 
kommen, der dem filius Seudiuogii beigelegt 
wird, welche Beſchreibung allerdings uneigent⸗ 
lich, und moraliſch zu nemen if; wie filius 
doßki- 


E 
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doftrinae geſagt wird. Ich habe vorhin die 
lateiniſche Ueberſezung des Geſpraͤchs des Gei⸗ 
ſtes des Mercurius mit dem Albert Beyr an 
gefürt, wund es als eine vorſezliche Betrugerey be⸗ 
urtheilet, daß man ſich auf ein alt Buch (ex 
veteri libro manujcripto) Berufen wollen. Nun 
faͤlt mir die Ausgabe von Michael Sendivsgii 
chymiſchen Schriften in die Hand, welche Frie⸗ 
brib Rothſcholz 1749. in 3 beſorget hat; an 
dieſe (t mit fortlaufenden Zahlen gedrukt, An⸗ 
hang eines gleichformigen Geſpraͤchs des Geh 
ſtes Merkurti mit einem Cloſter Philoſopho gebat: 
ten. Hieher wegen gleichlautender Materie und 
zur Ergänzung des Trakttleins aus einem al; 
ten Buch beigefuͤgt. Eſt in Mercurio, quic- 
quid quaerunt ſapientes; nun folgen 6 teutſche 
Verſe, die im lat. in 4 gebracht find, Die fo ber 
kanten 12 &ratrátein von rechten wahren philo⸗ 
phiſchen Stein, ſind latein iſch ſchon im J. 1604. in i 
Prag; auch daneben noch in Frankfurt, bey ei⸗ 

nem andern Verleger in Frankfurt 1606. und mit 
dieſen 12 Traktaten der Dialogus Mercurii Al- 
chymiftae et naturae, zu Paris 1608 in 12. ge 
drukt worden; die vielen folgenden Ausgaben brauche 
ich nicht zu erzälen. Die erſte Ausgabeder teutſchen 


Ueberſezung, 16 1 3;u Strasburg beydazarus Zetzner, 


der mehr roſenkreuzeriſche Schriften beſorgt hat, 
ift 


it diefer Dialogus och nicht befindlich; noch we 
niger dieſes Geſpraͤch des Albert Beyr mit den 
Geiſt des Planeten, Merkurius. Ich urtheile, 
daß man deswegen die keutſche Ausgabe nicht 
; wiederholen wollen, weil man dieſes colloquium 
Hermetico ſpagiricum, oder wunderhöflichez 
Sprich, zwi chen der Natur, dem Mercurio 
und einem Alchymiſten, nach des Benedikt Fi⸗ 
gulus Ueberſezung (interprete B. Figulo etc. 
in der thefaurinella olympica aurea parte 2, 
ſo eben gedrukt worden war, etwa im 9.1607, | 
wie ich ſchon angezeigt habe. Gerade vor dieſem 
colloquio. Hermetico ſpagirico, it aber auch 
dieſes Geſpröͤch des Albert Bene mit dem Geiſt 
des Planeten, von S. 110 an gedrukt *) big 
S. 120 da folgt olsdenn das Geſpraͤch des 
Mercur, der Natur und des Alchymiſten; als 
wenn fo gar jenes Stük der Zeit nach Älter wäre, 
Dieſer Figulus gehoͤrt zu den erſten teutſchen 
Roſenkreuzern; es iſt alfo auch dieſes Geſpraͤch 
mit dem Geiſte durch roſenkreuzeriſche Befoͤr⸗ 
derung gedrukt worden. Es giebt aber Figulus 
: nicht 


9 In Va dieſer Folge ſtehet es im aten Then 
der e des en theatri Chymici 
p. 41. folgende. 


nicht die allergeringſte Rachricht davon, too er es 
her habe. Man findet auch eine ſehr aͤnliche 
Fiktion in dem ſogenanten dyrrhachium phi- 
tolophicum , des Philofophen Xamolxis, weli 
ches Geſpraͤch eben dieſer Figulus gerade vor dem 
colloquium des Albertus Bayr hat drukken 
lagen. | Xamolkxis bekomt nach des Philoſophen 
Zachel Tode die eigene Handſchrift des Alchin⸗ 
dus; er konte es nicht verftehen, und rief zwar 
viel Spiritus dazu, ihn zu unterrichten; aber fie ſchlu⸗ 
gen es ab, weil er noch unwuͤrdig war, endlich da er 
50 Jahr war, kam er bey den Berg gratiae) — es 
fam ein Pygmaͤus, Peliel, geſandt von der Koͤnt⸗ 
gin Aurelia ꝛc. Peliel ſchlug mit einer Ruthe an den 
Berg, da that er ſich auf, fie gingen hinein, da 
ſchlos er ſich wieder zu ꝛe. Es folgt nun eine aͤn⸗ 
liche Fittion, wie die Roſenkreuzer mehrere ju 
ſammengetragen haben, ſelbſt von dem Berg, 1o; 
zu ein Duktor gehoͤret. ee 
Ich wolte aber vornemlich noch eine Erlaͤu⸗ 
terung geben, über die 4te mitternaͤchtliche ober 
ſeptemtriontaliſche Monarchie, deren vorhin auf 
dem Titelblat der Lucerna. falis philoſopho- 
rum gedacht worden. Es iſt eine ſehr deutliche 
Anzeige, in der Vorrede zu der Schrift vom 
Schwefel ); oder ein philoſophiſcher Traktat 
ö von 
Y dDieſe Schrift it ſpaͤter im Druk bekant 
won 


8 

von dem andern Anfange der natürlichen Dinge, 
„Es kommen jezt die Zeiten herbey, in welchen 
viel Heimlichkeiten der Natur ſollen offenbaret 
werden. Jezund faͤngt die 4te Septentriona⸗ 
liſche Monarchie an; jezt kommen die Zeiten, 
darin die Mutter der Kuͤnſte *) kommen wird, 
und groͤſſere Dinge offenoactn , denn in den z vors 
hergegangene Monarchien geſchehen iſt. Dieweil 
dieſe Monarchie, wie die Alten prophezeiet, 
Gott wird pflanzen durch einen aus fuͤrſtlichem 
Stamme, mit allerhand Tugend begabten, welcher 
vielleicht bereits in der Welt iſt. Denn wir haz 
ben in dieſem mitternächtlichen Theil der Welt ei, 
nen ſehr weiſen und ſtreitbaren Helden, welchen kein 

a iia Mo⸗ 


5 worden, als jene 12 Traktäͤtlein; wie die bonn 


wii 


Salz nod) ſpaͤter; aber deswegen gehören die 


Grundſaͤze von einer groſſen politiſchen 
Revolution doch ſchon in den Anfang der 
Roſenkreuzer, wie aus ihrer ama und Re- 
formationsanſtalt zu ſheen. 92752 
1) panſophia. Daß unauf zoͤrlich, bis in 


unſer Jahrhundert dieſe Leue ihren Spruch 


wiederholen: Die Felt iſt da c. habe ich 
ſchon mehrmalen angemerkt; es iſt in der 
That keine groſſe Prophezeiungskraft noͤtig; 
es giebt immer Veraͤnderungen. Es iſt aber 
ſelbſt der Ausdruk und Begrif Monarchie 
gergdehin falſch, fo lieb er dieſer Partey iſte 
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Monarch mit Sieg und Triumphen vorzuziehen, 
auch keiner in Freundlichkeit und Gortesfurcht 
übertrift. In dieſer mitternaͤchtigen Monarchie 
wird Gott der almaͤchtige Schöpfer aller Dinge, 
zweifelsfrey viel groͤſſere Heimlichkeiten der 
Natur ), als in den vorigen Zeiten, da die 
Heiden, Türken unb tiranniſchen Fuͤrſten regiert 
haben, offenbaren. Aber dieſe Monarchien recht 
nen die Philoſophie nicht nach der Macht und 
Herrſchungen, ſondern nach den 4 Theilen und 
Zeiten der Welt. Erſtl. die orientaliſche; . ba: 
nach die mittágige 5 jezt nennen fie es die oceiden⸗ 
taliſche; die lezte aber und vierte, Septentrio⸗ 
neliſche, in dieſem mitternaͤchtigen Quartal 
(Quartier) erwarten fie noch; von welchem in 
unſrer Harmonie) mehreres wird zu verne⸗ 
, men 

) So geradehin und uneingeſchraͤnkt „als dis 
hier geredet wird, haben eben viele Betruͤ⸗ 

ger und liſtige Köpfe den locus communis 

von Geheimniſſen ein für allemal Igriffen, 

und fid) in ein Allerheiligſtes zuruͤk begeben, 
woher fie als unbekante Obere, ſchon nach 


Art der borealiſchen Monarchie ihre Her 


ſchaft auszuüben angefangen haben. 

) Von dieſer Harmonis redet eine Stelle am 
Ende der Lucerna falis, admonitio publi- 
cationis| huius tractatus, pag. 156, 1575 


man 


u Be 


men (epi. In dieſer mitternaͤchtigen, anziehen 
den; polariſchen Monarchie, werden, wie der 
Königliche Prophet und prophetiſche König. gefun⸗ 
gen, Güte und Treue einander begegnen; Ges 
rechtigkeit und Friede fid) tüjfed, daß Treue auf 
Erden wachſe, und Gerechtigkeit vom Himmel 
ſchaue. Ein Schaafſtall und ein Hirt, viel Rum 
(te, ohne Misgunſt. Und du, günftiger Leſer, 
lies meine Schriften fleiffig, und hoffe allezeit das 
beſte; und wenn du durch Gottes Segen und der 
Natur Wirkung, (deren Nachfolger du ſeyn folt;) 
zu dem begerten Ende dieſer Monarchie) 
wirſt kommen; fo wirſtu ſehen, daß ich dit 
a arts á p^ n DRE nichts, 
man ſol ihn nicht ſo mit Briefen und auszuz 
legendem Poſtgeld plagen, wenn er die Har: 
moniam bekommen konne, wolle er fie ſchon 
drukken laſſen. Es kan gar wol ſeyn, daß 
dieſe Harmonia mundi ſich hie und da hand⸗ 
ſchriftlich noch befindet, und die Urquelle ft, 
woher manche Koſenkren zer zeither einige 
DSeltenheiten entlenet haben. 
) Ich habe ſchon einmal es geaͤuſſert, daß 
in dem Namen, bora cbe oder fepcenteioz 
liſche Monarchie eine Zweideutigkeit befind: 
lich i5 daher wird hier fo gar ſeltſam ge⸗ 
chrieben, wenn du zu dem E e dieſer 
Lonarchie kommen wirſt, Dis bezieht ej 
| au 


nichts, denn alles gute und wahrhaſtige geſchrie⸗ 
ben habe. 6 : re 


DE c 


5. Aus einem lateinſſchen Ungenanten, am 
Ende des 16ten. Jahrhunderts. 


Aus mehrern Gruͤnden muß ich dafür hal⸗ 
ten, daß ein Auszug aus einem lat. Ungenanten 
ſich zu allernaͤchſt zu meinem Zwek ſchikke, die 

N wah⸗ 


auf die eigene Arbeit des Liebhabers. So 
ſchreibt der anonymus, unter dem Namen 
Ayrengeus Philaletha, in der Schrift, ve⸗ 
ra confectio lapidis philof p. 170. (Amſter⸗ 
dam 1617.) — pft quatuor NMonarellias 
introducet (dei filius eos, qui vocati ſunt 
et electi, in requiem aeternam; laudantes 
vnicum et indeficiens lumen in. vna fola tri- 
nitate. Ich muß, der Sonderlichkeit wegen, 
auch noch die vorhergehenden Worte dazu 
ſezen; die Rede war von der aten reuolutto 
completa ber ſogenanten Tinktur: glorificabis 
in trinitate et vnitate dei flium, I. e lucem 
mundi — Dieſe Art zu reden, fius dei 
in trinitate et vitate, wird in unſrer Zeit 
von Roſenkreuzern des alten Syſtems beſon— 
ders wiederholet; in der Perſon Jeſu ift. die 
Dreieinigkeit. Es ſtehet gewis allen Chriſten 
zte Samlung. REN yd frey, 
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Y, 
wahre Abſicht der groſſen Bruͤderſchaft, die 
ſchon vor den Schriften der keutſchen Roſenkreu⸗ 
i zern in mehrern Händen ſich ausbreiteten, immer 
) mehr ins Licht zu ſezen. Dieſe Schrift ſchikt 
ſich deſto mehr hiezu, da ſie nach der erſten 
Ausgabe auch in dem theatro Chymico 
latino, Volum. IV. angetroffen wird, |} wels 
ches von Mitgliedern der Roſenkreuzer geſamlet 
und zum Druk befördert worden. Die lateini⸗ 
ſche Schrift dieſes Ungenanten iſt, was den 
Druk betrift, vom Herausgeber, dominicus 
gnoficus, Belga, vtr. medic. do&. dem il - 
luſtri ae generofo viro, Ladislao Wellen, 
Baroni a Zierotia, domino in Triba Lon- 
tenburck et Honſtein, domino clementifli- 
mo, zugeſchrieben. Der ungenante Berfaffer 
diefer weitlaͤuftigen fcholiorum über des Her- 
\ mes capitula VII de lapidis phyfici fecreto, 
hat feine Zuſchriſt an einen andern Patron gerich⸗ 
tet: philoſopho ter maximo, Theoſopho, 
Iurisperito, Medico, Hoc eft, Comiti pala- 
tino Dn. Jacobo Alſteinio, patritio romano, 
eX) \ equi- 


frey, eine Vorſtellung vorzuziehen; man muß 
nur nicht verlangen, daß eben dieſe beliebige 
(ſtets periodiſche) Vorſtellung, die aller einzi⸗ 
ge Wahrheit ausmache, und allen Chriſten 
unentberlich feie zur Seligkeit: 


cx em 


equiti aurei calcaris, er regiae Majeſtati in 
Galliis a conüiliis valetudinis. Er lobt ihn 
gar ſehr, nomen habes a eunctis lapidibus — 
nicht nur Frankreich tennet deinen Vorzug in der 
Arzneykunſt, ſondern auch England, Holland, 
die Schweiz, Italien, Böhmen, Mähren, Un⸗ 
garn, Polen, ja auch ganz Teutſchland. — Der 
Katſer hat dich auch einigemal ad colloquium 
ſophicum von ſelbſt berufen laſſen. Der einzige 
Name comitatus Palatinatus begreift alle Eh⸗ 
rentitel; hoc eft privilegium et libertas, in 
Iplendidiſſimum et ſacrum philofopborum 
palatium *) ingrediundi. Wilt du wiſſen 
wer ich Ungenanter bin? dicam, mit dieſem 
Diſtichon. i d 


Ignis me genuit; fic nomen ab igne re- 


: fumo; 
Non ſecus ae Lapidir tu quoque nomen 
tal? mass 


Du heiſt auch Jacob; freilich haſtu mich 
ſchon lange untertreten; ſupplantator tu, me 
mw US tan- 


Andre nennen es templum, palz; es iſt die qo 
ze Welt; wie fie zuſammengehoͤrt, ohne Un⸗ 
terſchied der Kirchen und Nationen; wozu 
die algemeine Religion gehoͤrt. 
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tandem viltorem fine dubio reddes. Sic - 
que tu Jacobus, ego vero, qui ignea vir» 
tute tandem praevalebo, Frael*) vocabi- 
mur — — erwarte mit der Zeit von mir, 
majora et magis expolita. Aureliis apud 
Ligurim 23 Octobr. 1608. Wenn gleich dieſe 
Jahrzal ſtehet, muß ich doch den ganzen Aufſaz, 
da er geſamlet wurde, noch einige Jahre zuruͤk 
rechnen; und daher gehört er nicht in den wirk? 
lichen Auftrit der Roſenkreuzer in Teutſchland. 
er Verfaſſer giebt ſich, was die Kirchenpartey 
betrift, p. 769, hinlaͤnglich zu erkennen, ita vt 
Pa piſtarum olea, chrismata, aqua, panis; 
fal, cinis, ignis 8 Johannis, candelae, fa- 
ces, cruces et fimilia plura, ab ipfis qui - 
dem benedi&a vocata, fed citra expresſum 
dei mandatum per ſuperſtitionem introduc- 
ta prorfus ſint vana, et inania hominum - 
inuenta +); etinter Alchymiflarum fophi- 
ehr € ftica- 


*) Es fol anf Aeſch, anſpielen; den hebräis 
ſchen Namen von Feuer. EC 
D Diefes Urtheil entdekt einen Proteſtanten; der 
wahre, rechte Grund der Misbilligung iſt 

aber eigentlich dieſer, daß die roͤmiſche Kir⸗ 

che dergleichen ehemalige Mittel zu unver⸗ 

, . énverlicben und fortdauernden Theilen der 

' «cts chriſt⸗ 


une 
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ſticationes, tanquamopera frivola et cor- 
zuptibilia annumeranda. Aus der Conclufio 
totius operis, p. 79 5. leqq. ift faſt abzuſe⸗ 
hen, daß dieſer Aufſaz aus dem keutſchen ins 
lateiniſche uͤberſezt worden it. Der Verfaſſer lobt 
beſonders Teutſchland; ich habe ſowol in Frank 
reich als in Teutſchland freitich auch viel aus Ges 
ſpraͤchen mit mehr andern Gelerten gelernet; in 
germania, quae vbertate quidem er fertili- 
tate maximorum et praeſtantisſimorum in- 
geniorum, alias regiones in abſtruſis eius- 
modi artibus indagandis quodammodo lan · 
guidam (ar) ne dicam pigram (as) et: 
omnino torpefcentem (es) longo poft le in- 
tervallo relinquit. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
andre in einem loͤblichen Weteifer, hac in parte 
germanorum induſtriam et ſolertiam fum- 
mam nachamen möchten hc. *) Dieſes groſſe 
IR "s SEES Lob 


chriſtlichen Religion wirklich gewaͤhlt hat. 
Dis iſt und bleibet unrecht; iſt unwuͤrdige 
Pfafferey und Tiranney über die nachherigen 
Chriſten, welche Gott nicht zu einem ewigen 
Kinderſtande verurtheilt hat. 
) Dis iſt unhiſtoriſch, oder ſchon parteiiſch; 
denn in Italien , Frankreich, England, 
hat es viel eher groſfe Geſelſchaften in us 
jeu ; ers 
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Lob der Teutſchen, eben in dieſen Hermetiſchen, 
geheimen Kentniſſen, ſcheint von einem Teutſchen 
ſelbſt herzukommen. Und dies wird noch meht 
beſtaͤtigt, da der Verfaſſer es entſchuldigen wil, 
wenn manche vocabula obſcuriora barbara 
und exotic hier vorkaͤmen, und nicht recht ert 
klaͤrt ſeyn ſolten; led culpam: potius transfe- 
rat in eum, qui fcriptum hoc ex natiuo ſor- 
mone; non latinius puriusve traduxerit — 
es wuͤcde auch einen nicht hindern, fi fuerit per 
electionem divinae prouidentiae vocarus*); 
er wuͤrde doch das rechte Licht zum Führer 
15 85 a N f ha⸗ 


Hermetiſchen Kunſt gegeben, als in Teutſeh⸗ 
land. Die anch bee ale 
zer haben auch dieſen Nationalſtolz aufge; 
geben, und eine Univerſalgeſelſchaft ſich vor; 
x geſezt. iin : ul 
) Dieſe Beſchreibung komt febr oft vor; und 
ift darin richtig, daß nur ehr wenige Men⸗ 

ſchen insbeſondre zu dieſer Kunſt aufgelegt 
find, wie es mit Mathematik, Malerey ꝛc. 

ehen ſo gehet. Es iſt aber gar zu leicht ein 
beſonderer Stolz zu Diefer Beſchreibung ge 
kommen, welche zunaͤchſt den würdigen Men; 

chen, demuͤtigen, und vol Gefuͤl eines ſchweren 
Berufs machen, und alle gemeine Leichtfinz 

nigkeit und Anmaſſung entfernen ſolte. 
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haben. — Ich zweifle gar nicht daran, daß dis 
Set ſogleich in den Anfang gehoͤrt, da die muß 
ſchen Roſenkreuzer ſich bekant machen wolten; da⸗ 
her wird den Teutſchen ein ſo groſſer Vorzug in die 
fen geheimen Kentniſſen beigelegt. Man kan es 
ſich vielleicht durch das Beiſpiel erklaͤren, da Aus⸗ 
züge aus dem teutſchen Aufſaz des ſogenanten 
Gutman nach England an den Fludd in latei⸗ 
niſcher Ueberſezung geſchikt worden ſind, die mit 
dem Ace nie ganz uͤberein 
kamen. 

Diefer ee hat eben dieſe Wee beine 
zeriſchen Grundſaͤſe, als im Gutmann und 
Fludd vorkommen; er iſt ſehr unwillig uͤber die 
Phyſik, Ethik und Philoſophie des Ariſto⸗ 
teles, uͤber den Galenus, als Atheiſtiſche 
Schriften; Hermes, Pythagoras, Plato, 
Anaxagoras, und andre chymiſche Philoſophi 
reden nicht ſo ſeabioſe de deo, als Galenus 
de Chriflo et a 33 die . 


Phi⸗ 


D Dergleichen Beurtheilungen ſind faſt ganz 
unbillig; Galenus hat beſonders de vfu par- 
tium ganz vortreflich, ganz erhaben geſchrie— 
ben. Moſes und Chriſtus ſind nicht für, 
alle Volker, als Befoͤrderer von einerley Erz 
kentniſſen, beſtimt geweſen; die Kirche hat 

i aber 


x 


Philoſophie ig von Gott eingegeben; jezt hat 
man aber die reinen Quellen, die nur vom Vater 
des Lichts in die Herzen der Gläubigen flieſſen, 
verlaſſen, und hat ſich auf inanes et aniles 
ethnicorum nugas et hominum otioforum 
deliria gewendet — mendofum illud et ri- 
xofüm artis disputatricis inuentum ift viel 
Schuld an dieſem Unglük. Wider die nugas 
Ariſtotelis et Galeni rebet der Mahn ſehr weits 
laͤuftig; ſagt, es it fi me rete capis, nihil 
profanum in philoſophia; fie hat Gott eben 
fo zum Urheber als die Theologie „) — es iſt 
gar kein Unterſchied zwiſchen virtus theologica: 
und ethica. — Das principinm omnium re- 
rum exreatarum iſt vnicum) dei creanris . 
verbum, quod eſſentialiter ex ore dei ema: 

nans 


bald eben fo febr die chriſtliche religion uͤbertrie⸗ 
ben, und für alle Menſchen anpaſſen wollen, 
wider Gortes Ordnung; wie die Juden ihre 
alte Religion übertrieben und als, unveräns 
derlich angeſehen haben. B 

) Dies hat ſeine voͤllige Richtigkeit; wenn nur 
bemerkt wird, daß in philolophia eben ſo 
wenig, als in theologia die allerhoͤchſte Vol⸗ 
kommenheit jemalen erreicht worden iſt; daß 
es vielmehr immer fortgehende Stufen giebt. 


„ ER 
nans. adhuc. infeparabiliter rebus omnibus 
inhaeret, illas conlervat, et viuifqco fuo . . 
vigore ad nouam. iteratamque generatio 
nem continue, a primo creationis pun&o 
vsque permouet. Alles völlig wie Gutmann und 
Fludd, welche von verbum dei ſehr magiſch 
und einzeln reden, und alle andre Vorſtellungen 
fuͤr falſche erklaͤren. Dis wäre eine neue Be⸗ 
herſchung und Tiranney. Dieſer Verfaſſer ges 
hoͤrt alſo unter die guͤltigen Zeugen, von den an⸗ 
genommenen Grundſäzen diefer Partey; welche es 
fehr bald nachher für dienlich gehalten, dieſe Grund. 
ſaze zu verheimlichen, und nun zu den beſondern 
Geheimniſſen zu machen, die nur den vorzuͤglichen 
Gliedern und Meiſtern befant ſind. Zu der Er⸗ 
klärung über den Daz, aurum pretiotiſſimus 
eſt lapis, nimt der Mann Gelegenheit, p. 790. 
791. den ganz gewiſſen Unterſchied des philoſo⸗ 
phiſchen Goldes von dem gemeinen metalliſchen kurz 
zu beſahen und zu behaupten“), und fart nun fort: 
Vniuerfalitas enim, fiue catholicismus non 
Me 1 con. 


) Dieſer Unterſchied ift hiſtoriſch und phy⸗ 
ſiſch ganz gewis; ob gleich alle theoretiſchen 
Metallurgi und Chymici ihn gar nicht kennen, 
und daher leugnen und verlachen. Sie ſole 
ten nur ſagen, non liquet. N 


^ 


^ 


conſiſtit in corpore, fed in fpiritu; fpiritus 
enim folus penetrat omnia, quantumuis fo- 
lidiffima &orpora. Dieſe Anmerkung "gehört 
eigentlich für die geheime Chymie oder Philoſo⸗ 
phie; der Verfaſſer denkt aber bey dem Namen 
Catholicismus und ſpiritus an die alte, frey⸗ 
lich gar ſchlechte und niedrige Idee, von catho⸗ 
lica eceleſia; und färt nun fort: Sie Catho: 
licismus religionis ſeu verae eceleſiae etc: 
Die Algemeinheit der Religion, oder der wahren 
Kiecheß beſtehet ebenfals nicht in einem fichtbaren 
und koͤrperlichen Haufen der Menſchen; ſondern in 
der unſichtbaren und geiſtlichen Uebereinſtimmung, 
und gleichen Geſinnung der frommen nnd wahr⸗ 
haftig Glaubenden an den Einen Jeſus Chrir 
ſtus ). Denn derjenige, der auſſer (extra 
TU d eee hunc 

) Viele Roſenkreuzer und — — machen 
auch den Jeſus Chriſtus allen Menſchen, 
auch dem Heiden gemein; wenn fie gleich kei- 

ne hiſtoriſche einzele Kentnis davon haben; 
und ſchreiben ihnen auch eine moraliſche 


Wohlfart oder Seligkeit zu; wie man ehedem 


ſagte, nemo ſine Chriſto, ſine logo naſei- 
tur. Dieſer Meinung find wirklich febr vier 
le zumal in Teutſchland geweſen. In Se⸗ 
baſt. Franks, Weltbuch, ſchon in der teut⸗ 
ſchen Ausgabe im J. 1534, ſtehet: etlich 
T : find 
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hunc regem), dieſem Könige aller Könige, 
(welcher allerdigs katholiſch oder algemein iſt, in 
welchem und durch welchen alle Dinge ſind, und 
der allein einziger geiſtlicher Hirte, Vorſteher und 
hoͤchſter Biſchof der wahren Kirche iſt) ſich bey ei⸗ 
ner particulaͤren Kirche einſchreibet: der ift (don 
ein Sektirer, Schismatiker und Kezer. Denn 
das Reich Gottes beſtehet nicht in aͤuſſerlicher Ord⸗ 
nung, ſondern iſt in uns, wie unſer Heiland 
ſelbſt ſagt, Luc. 17. Er ermanet auch eben da 
ſeine Schuͤler, ſich zu huͤten vor den Verfuͤrungen 
folder Sektirer — man wird ſagen, hier iſt er, 
da ift er; aber folget nicht. Hieraus ift es gez 

wis genug, daß mau fid nicht zu einer auſſerlis 
chen Sekte) halten ſolle; wie es doch heut zu 

Tage geſchiehet; da die meiſten Menſchen, aus 

: gat 


find dahin kommen, es gefalle Gott alles 
wohl, was man in einem guten Eifer und 
Meinung thue und laſſe. Etliche achten, 
keiner hats gar errathen; Gott werde einem 
frommen, Gott ſuchenden Herzen nicht ein je: 
den Irtum zurechnen. Dieſe gefallen mir 
nicht übel ꝛc. fol. 44. b. 2 d 
.., X) Dies ift parteiiſch; man vermiſcht die Pri⸗ 
vatreligion faͤhiger Menſchen, mir ber öffent: 
lichen oder geſelſchaftlichen, zu der man nach 
ert und Zeit, wie zum Stagt, gehoͤret. 
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gar zu groſſer Einfalt verleitet, ſich bey der oder 
jener Sekte angeben; weil ſis ſäͤlſchlich in der MP 
nung stehen: wenn fie in die Zahl dieſer oder fe 
ner Partey mitbegriffen waͤren, fo konten fie fert 
ner nicht irren, ſondern muͤſten ganz gewis der 
Seelen Seligkeit und das ewige Leben hiemit en 
langen; dieweil die wahre Kirche, (wofür ein jeder 
eben die feine ganz allein haͤlt) irre nicht ). Daher 
entſtehen eben fo viele Uneinigkeiten und Streitig 
keiten über die Religion, wodurch jede Partey 
durchaus ihre Meinung vertheidiget. Die aller⸗ 
meiſten aber ſcheinen fid) doch mehr in particulu 
sibus fiue propriis verborum phraſiumque 
deliriis aufzuhalten und zu befchäftigen: Eos ais 
RUN d$ c RR ae Id IAN. 
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) Dieſe ganze Anmerkung iff wahr und rid: 
tig; aber es war eben fo wenig nötig, fid) 
zu den Roſenkreuzern zu begeben, die nur eine 

geheime immer zweideutige Geſelſchaft heiſ⸗ 

ſen konten; und mit der Seelenſeligkeit über: 

haupt keinen neuen Zuſammenhang ſchaffen 

konten; den nicht jeder verſtaͤndige Menſch 
ohne ſie ſchon finden konte. | Ee 

) Wenn fo genante Streitigkeiten und Ver⸗ 

ſchiedenheiten der Einſichten, hiemit fuͤr ein 

Uebel und Ungluͤk der Chriſten erkläret wer⸗ 

den ſollen: fo ift es der alte paͤbſtliche kirch⸗ 
che Grundſaz; und man tadelt die Mise 

: Orbs 
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in der algemeinen felgen Schrift, und in der 


ernſtlichen und frommen Unterſuchung des Wortes 


Gottes. Denn wenn fie ſeine Wirkung und 


Kraft kenneten, fo würden fie die unendlichen tho; 


richten, unnuͤzen und eitelen Fragen unterlaſſen, 
welche nur Zünkereten und Streitigkeiten gebaͤren; 


fie‘ würden einen eigenfiinigen Menſchen, (hó- 


minem haereticum) nach ein oder zweimaliger ; 


Zurechtweiſung, nun vermeiden ), und es einſe⸗ 
hen, daß ein ſolcher verkehrter * bind n 
ribfetersrthetten muͤſſe, T. 3. 


Aber nun wird man fragen, wo (ri nd denn biefe x 
wahren Chriſten, welche frey find von dieſer Seu: 


che der Sektircy? Dam ich bir darauf ente 
j : 2 wor⸗ 


14 
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Ordnung G Bunt, die wir eben fo im Reiche 


der Natur finden‘ „als fie im Reiche der Mo⸗ 
ral, zum Wachstum ulientberlich ift. " 
7 Pauli Vorſchrift iſt goͤtlich er ſtehet und 
faͤlt feinem Herrn; ſie beztehet ſich aber nicht 
auf alle Christen, daß fie einander haereti⸗ 
cos heiſſen, und dewitäre, uns Leben brin⸗ 
N gen ſollen, bey entſtehenden verſchiedenen 
Ideen und Urtheilen über den, ihnen gehoͤri⸗ 
gen, Inhalt der chriſtlichen Religion; ſondern 
betrift die eifrigen Anhänger, creat 
Vorurtheile. 1027 


worte, fo muſtu wiſſen, daß man fie nicht ſuchen 
ſol auf dem Berge in Samarien, nicht in Jeru⸗ 
ſalem, nicht zu Rom in Italien, nicht zu Ge⸗ 
neve in Frankreich; nicht zu Leipzig in Zeutidy 
land, nicht zu Cracau in Polen; nicht zu Prag 
in Boͤhmen, nicht zu Olmuͤz in Mähren *z 
ſondern daß ſie uͤberal in der Welt zerſtreuet 
find, in der Turkey, in Perſten, Italien, Frauk⸗ 
reich, Teutſchland, Polen, Boͤhmen, Maͤhren, 
England, in Amerika, und bey den entlegenſten 
Indianern. Denn aus allem Volke wird Gott ſich 
eine Kirche ſamlen “). Das wahre und eigen? 
thuͤmliche Merkmal der wahren Chriſten wird dies 
fes. ſeyn, daß fie, wie Chriſtus, der ſelbſt Wahr“ 
heit (t, bezeuget, Johan 4, weder auf dieſem 
Berge in Samarien, noch zu Jeruſalem, noch 
i : an 


*) Dies ijt ganz richtig von verſtaͤndigen mora⸗ 
liſchen Menſchen geredet; in Rom, Keipsig, 
Dra: ac. find kirchlich locale Chriſten; es 

giebt aber auch moraliſche Chriſten, ohne 
kirchliche Chriſten zu ſeyn. 

**) Kirche iſt hier, in der groſſen alten weiten, 

Bedeutung, die moraliſchen Colonien ber at: 
gemeinen Stadt Gottes; ohne blos auf 
en Mitglieder allein eingeſchrankt zu 

yn. à; 
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an einem andern einzelen Orte, den Vater) 
anbeten werden. Aber es komt die Zeit und iſt 
ſchon jezt, daß die wahren Anbeter den Vater 
im Geiſt und Wahrheit **) anbeten werden. 
Denn der Vater wil auch ſolche Verehrer haben; 
Gott iſt ein Geiſt; und die ihn recht verehren 
wollen, müffen ihn in Geiſt und Wahrheit ander 
ten. Wenn man nun dieſe Wohrheiten erkent 
und einfieher, ſo kan ich es jedem zu beurtheilen 
uͤberlaſſen, wer diejenigen ſeien, die fid) in der 
wahren Kirche ***) wirklich befinden, oder nicht 
ee cu Vra togae) 


„ Der ihrer aller gemeinſchaftlicher Vater ift, 
nicht aber blos den Juden, oder den localen 
Chriſten eigentuͤmlich gehort: gehoͤrt zum 
wahren Sinne des Verfaſſers. Dies anbe⸗ 
ten, wovon Chriſtus redet, beſchreibt die 
eigene Privatreligion, die immer mehr zu⸗ 
eee SEE IP RR 
*) Auf eine immer volkommenere Weiſe, 
heißt dieſes. Die groſſe Kirche hat aber den 
Sinn und die Abſicht Chriſti ganz und gar 
nicht verfianden, und ihm endlich gar ent; 
gegen gehandelt, durch Ergreifung des Ge⸗ 
gentheils von Geiſt und Wahrheit. 

) In der moraliſchen Stadt Gottes, die von 
den einzelen Kirchen und Sekten, welche zu 
falli find, aus äuſſerlichen Einſchraͤnkungen, 

a ? : gar 
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darin find; und wo (ob irgend an einem einzigen 
Orte) in dieſer Welt das wahre Chriſtentum und 
die wahre Religion getrieben und ausgeuͤbet wer? 
de ). Wenn man dieſe Vergleichung auf die 
Chymie anwendet, mus man eben ſo urtheilen, 
über die wahre und falſche Chymie “), man mag 
von vniuerfali oder particulari reden; alſo auch 
welches die wahren und hingegen die unaͤchten 
Forſcher dieſer Kunſt ſeien. 

So weit hier dieſer Ungenante. Ich kan 
feine Aeuſſerung deſto weniger ſogleich verlaſſen ; 
ie unbekanter ihr Gehalt worden it, und je ge^. 


wiſſer die wirklichen ächten Roſenkreuzer, ia alle 


wahren Brüder und geſezten Kenner dieſer her⸗ 
metiſchen Grund ſaͤſe, zu aller Zeit in eben 
dieſen Grundbegriffen und Lehrſaͤzen überein? 
gekommen find; ehe fid) die falſchen Brüder und 

e un⸗ 


gar ſehr unterſchieden iſt; bey allen vertün 
digen Verehrern Gottes. g 
0 Wenn dies heiſſen ſol, nirgend gebe es 
wahres Chriſtentum, als bey der Parten des 
PVerfaſſers! fo iſt es ganz und gar falſch. 
FR) Dies fof heiſſen, es gebe keine wahre oy: 
mie, als nur bey der neuen Partey des Ver⸗ 
faſſers; welche Anmaſſung zu den politiſchen 
Kuͤnſten und Handgriffen gehört, 
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unwahren, unaͤchten Nachkommen, unter bem Na? 
men Roſenkreuzer, ſo ſehr vermehret, und in, 
ganz andre, blos eigennuͤzige Abſichten ein⸗ 
gelaſſen, und nun bis in unsre Zeit ganz andere 


Verbindungen ſo haufig, unaufhoͤrlich, in faſt 


ganz Europa „eingefüret haben. Dieſes Zeugs 
nis enthalt eine unverſtekte Erklarung der wirkli⸗ 
chen Grundſaͤze dieſer Partey, ehe noch die teut⸗ 
ſchen Roſeukreuzer ſich durch jene ſtets übereilte 
Schriſten, fama, confeſſio, Echo, Eluci- 
darius major, chymiſche Hochzeit, Gutmanns 
Oſſenbarung, öffentlich ankuͤndigten; und eben 
hiemit gerabe den bisherigen, erſten Grundſazen 
diefer ellen, ruhigen Bruͤderſchaften ) entgegen 
handenen; folglich auch das immer gróffere, ger 
meine Beſte wirklich mehr zerruͤtteten und erſchwe⸗ 
reten, durch den anſtoͤſſigen Schein, den fie fi) 


immer mehr fp gar ‚Öffentlich zugezogen. Jene 


aͤuere, (iue Geſelſchaſt war ſtets aller kirchlichen 
Herſchaft, allem Pabſtrum, entgegen, aber ohne 


ver⸗ 


*) Man muß fie von den Liebhabern des 


Euungelii acterni, den fratribus uber Spiri- 
tus, Hegharden, an rechnen; wenn gleich 


ren. a 
ste Samlung. E 


1 


auch da die Mitglieder nicht gleich gut wa⸗ 
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vergebliches, und gar ſchaͤdliches Geraͤuſche; wie 
es alle weiſen und rechtſchafnen Leute immer 
machten. Sie kante die algemeine, moraliſche, freie 
Religion, welche ſie von der kirchlichen, die den 
gemeinen Haufen ſo hart und ſo unveraͤnderlich, 
zum Eigennuz der Kirche, beherſchete, gar febr, 
und gewis auch ganz recht, und mit gutem Ge⸗ 
wiſſen unterſchieden. Sie kanten einen algemei⸗ 
Tempel der unendlichen Gottheit; daher kommen 
noch die Bilder von einem Pallaſt, der aus dem 
ganzen weiten Himmel herabhaͤngt; wozu aber 
nachher andere die wirklichen kleinen falſchen Bil⸗ 
der Tempel des Salomo, fortgehende locale Er⸗ 
bauung dieſes Tempels, einmiſchten, indeſſen 
doch den Grundſaz, von thaͤtiger, praktiſcher Re⸗ 
ligion, die durchaus zur groͤſſern Gluͤtſeligkeit der 
Menſchen gehoͤre, ernſtlich beybehielten; und was 
Menſchenpflichten betrift, keinen parteiiſchen Waters 
ſchied in Anſehung der Äufferlichen oder oͤffentlichen 
Religion Statt finden lieſſen, weil Ein und derſel 
be Gott der Vater aller Menſchen waͤre. Noch 
war man nicht auf ſo genante Geheimniſſe der 
Magie gefallen, die blos in den Haͤnden der 
Obern waͤren, wie doch ſelbſt die teutſchen Roſen⸗ 
kreuzer in dem Buche des Gutman , in der ar- 


cen aperta, und ber Verfaſſer der apologia un 


ter Sludds Namen, dergleichen neue Beihuͤlfe 
zu 


D 
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zu ihren Abſichten wirklich ſchon zulteſſen. Wit 
koͤnnen aus der bekantern Geſchichte unſers Jahr⸗ 
hunderts es uns ſehr leicht erklaren, daß es auch 


im ganzen porigen Jahrhunderte, und ſchon vom 


Paracelſus an, nicht wohl anders gehen konte, 
da die vorſezliche Anlage auf eine groͤſſere Anzahl 
der Mitglieder immer mehr Statt fand; folglich 
auch die immer neuen Gelegenheiten es mit ſich 
brachten, daß manche Koͤpfe nun ſo gar politi⸗ 
ſche, naͤchſte Abſichten durchſezen wolten, woran die 
kleinern, ftillen Geſelſchaften niemals gedacht pati 
ten. Es gehet allen neuen Anſtalten und Geſel⸗ 
ſchaften alſo, daß nach den immer andern Um⸗ 


ftänden der Zeit und Menſchen, fid) auch die Ab⸗ 


ſichten und Mittel nach und nach aͤndern. Ich 
habe ſchon in den beiden vorigen Stuͤkken Beweiſe 
genug davon beigebracht, daß eine wirkliche, gehei⸗ 
me Geſelſchaft ſaſt in allen Ländern von Europa 
ſich in der Stille ausgebreitet hatte; welche fo 
wol von der beſten Beſchaffenheit der eigenen oder 
Privatreligion aller verſtaͤndigen Menſchen, ganz 
andre Grundſaͤze unter ſich fortpflanzten, als in 
der gemeinen Kirchenreligion der Cleriſey euthal⸗ 
ten waren; als auch die beſondre, ehrliche, wahre 


Kunſt wirklich kanten und beſaſſen, Gold und 


Silber uͤber der Erde zu erzeugen, ohne an den 


8 Bedruͤkkungen ber Menſchen, die rechtmaͤſig genug 
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heiſſen konten, ſelbſt Theil nemen zu müffen; v? 
her ſie auch öffentliche Dienſte zu meiden fuchten. 
Eben fo wolten fie, eine gleichſam algemeine, 


ganz einfache Arzeney weiter an gute Mitglieder 
mittheilen; wenn gleich mehr als eine einzige, kor 
perliche oder materielle Maſſe von den verſchiede⸗ 
nen Kennern zu eben dieſem Endzwek bearbeitet 


N wurde; fie wuſten doch alle das Einfacheſte aufzu⸗ 


finden, das noch keine Determination oder Specifi⸗ 
cation hatte. Dieſe geheime Kunſt hat der Un⸗ 


genante in dieſen Scholien uͤber des Hermes cas 


pitula ebenfals ſehr ehrlich und zuverlaͤſſt ig zu 


erkennen gegeben; und ſich von allen ſophiſtiſchen 


vergeblichen Arbeiten ſehr kentlich entfernet. Nach⸗ 
her aber ſind die fernern vorgeblichen Nachkommen 
dieſer fo wohlthaͤtigen, fo würdigen, geheimen Gies 


ſelſchaften, fo weit auf die andre Seite geraten, 


im Pralen und Ruͤhmen fo wol, als in Tadeln 
und Verachten: daß es ganz gewis iſt, dieſe ſpaͤ⸗ 
tern Geſelſchaften haben den Kern beinahe ganz 
und gar verloren, und halten fid) an bie Schar 
len, die fie nach jezigem Geſchmak und Endzwek 


gar verſchiedentlich, annemlichſt auspuzen. In 


dem neuerlichen Hirtenbriefe an die Noſenkreu⸗ 
zer, nach dem alten Syſtem, waren die Verfaſſer 
fo unverſchaͤmt, daß fie geradehin den Natur⸗ 
heiland oder Stein der Weiſen, oder die Tinktur 

an 
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or einen jeden verſprachen, der ihnen feinen undes 
dingten Gehorſam recht beweiſen wurde; und dis 
iſt doch unleugbar nur die Sprache der Betrür 
ger, oder Ignoranten. Eine andere Partey hin 
gegen verbietet, ganz oͤffentlich, (ſey es Ernſt oder 
nur Methode,) daß niemand: von ihren Mitglie⸗ 
dern fid) auf dieſe geheime Chymie legen folle; als 
ſo wird hiemit ebenfals geſtanden, daß dieſe Par⸗ 
tey eine ganz andere Abſtammung habe, und gar 
keine Kentnis von den fo wahren, ſo hiſtoriſch ges 
wiſſen, einheimiſchen Ueberlieferungen ſich unter ihr 
weiter erhalte und fortpflanze, wenn gleich von 
andern unbekanten Geheimniſſen noch immer vier, 
le ſo vieles hoffen oder erwarten. ES 
Faſt alle jene Schriftſteller des 16te Jahr, 
hunderts kommen darin uͤberein, wie ich eben an 
fuͤrte, daß fie die eigentlich philoſophiſchen Schrift 
ten des Ariſtoteles, und die mediciniſchen des 
Galenus, als blos heidnische, und unfrucht⸗ 
bare Beſchaͤftigungen, geradehin verwerfen, und 
daher über das Heidentum unter den Chriſten kla⸗ 
gen, wie es vorhin dieſer ungenante Scholiaſt 
der 7 capitula des Hermes, ebenfals ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich thut. Der Verfaſſer von den drei Sd 
chern aurei Velleris, Wilhelm Mennens, aus 
Antwerpen, welche er fereniflimo Carolo Croi- 
io et Arfchetang duci, S. imperii principi 
und 
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und aurei Velleris Equiti zugeſchrieben hat, 
(tom. 5. theatri chymici latini) hat ſich eben 
ſo ernſtlich wider alle bisherige Philoſophie und 
: Mediein Derausgelaffen ; und dagegen von der 
groſſen Kraft, die in dem Namen JHSVH liegen 
ſolle, eben ſolche fanatiſche Meinungen behaup⸗ 
tet, als wir in unſerer Zeit dekgleichen abergläus 
biſche Dinge gar nicht ſelten hoͤren und ſehen, wel; 
che man wol an die Stelle der ſogenannten 
menſchlichen Gelerſamkeit zu ſezen vor hat. 
Der Misbrauch recht vieler bibliſcher Stellen, zu⸗ 
mal aus den Pfalmen, gehoͤrt zu den Taͤuſchun⸗ 
gen, weiche dieſe Leute unter ſich verabredet und 
eingefürer haben, wovon zumal Fludds Schrif⸗ 
ten, Gutmann, und andere Nachamer der 
Cabbaliſten vol ſind. In dieſem Vellus aureum 
wird der Minorita, Franeiſcus Georgius 
Venetus ziemlich oft angefürt, Dieſer Verfaſ⸗ 
ſer gehoͤrt mit zu eben dieſer Partey. Schon 
feine‘ problemata in ſeripturam | facram 
(Paris 1574. in 4) enthalten dieſelben Grund⸗ 
fäze, welche eine beſondere beſtimte Phyſik ſchon 
uͤberal in der Bibel zumal bey den Hebraͤern und 
in ihrer Cabbala finden. Der Mann beſtreitet 
fo gar ſchon die gemeine kirchliche Lehre de vni- 
one perfonali, und lehrt zur Verbeſſerung und 
Herſtellung der Menſchheit den goͤllichen Einflus 

in 
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in die Menſchheit Jeſu. Er behauptet auch 
ſchon damalen, daß, nach dem Willen Gottes, 
gewiſſe Geiſter viele Arbeiter und Liebhaber der 
Alchymie ausdruͤklich verhindern und ſtoͤren, daß 
fie nicht zum Zwek kommen koͤnnen. Woher 
komt es, fragt er pag. 369. b; cur operato- 
res Alchimiae tantum aberrant jn negociis 
fuis. Nachdem er ſchon dreyerley andre Urſa⸗ 
chen angefüͤret, fo feze er hinzu: an, quia dae- 
mones et ferui Mammonae, quibus baec 
commiſſa ſunt, (jubente deo) multa hujus- 
modi impediunt ac perturbant, nemortales 
fibi plus vendicentde thefauris quam deceat? 
Ich koͤnte überaus viel ſolche Stellen anfüren, von En⸗ 
geln und Geiſtern, welche dieſe geheime Kentnis an 
die wuͤrdigen Menſchen offenbaren; aus der arca 
aperta. hat Hermogenes es neuerlich wieder abi 
geſchrieben, ohne es zu ſagen, wo er es hernam. 
Eine Stelle des Heinrich Khunrath iſt hinreichend, 
in der Confeſſion vom hylealiſchen Chaos S. 46. 
Gottes unendliche Macht und gutthaͤtiger Wille 
find unverkuͤrzt, auch noch heutiges Tages — 
durch ſonderbare (beides geiſtliche und leibliche, 
innerliche und aͤuſſerliche) gute Erſcheinungen, Ges 
ſichte und Antworten — aus Gnaden zu offen 
baren; wenn der Teufel fid) einengen wil, tools 
len und werden die guten Engel des Herrn den 

4 Scha⸗ 
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Schadenfroh wol hinwegtreiben ze. Khunrath redet 
gerade von der von den Meiſtern oder Philoſephen 
fo verborgenen Magneſia etc. Ohne, p. 50, 
Roach‘ Chochmahel, oder aber anderer von 
Gott ſubdelegirter guter Geiſter oder Engel ſon⸗ 
derbaren Beiſtand, iſts — vergebens. 

Je mehr man auf dergleichen Schriften 
aus dem ſechszehnten Jahrhundert, nun Achtung 
geben wird, deſto mehr wird man entdekken, 
daß die vielen Anhänger ſolcher magiſchen oder 
cabbaliſtiſchen theoſophiſchen Grundſaͤze, in vielen 
Land ern wuͤrklich ſchon zerſtreuet und immer mehr 
ausgebreitet geweſen ſind. Man kan es als al⸗ 
gemein annemen, daß unter allen Staaten und 
Voͤlkern es immer dieſe 2 Parteien gegeben hat; 
eine nam und behielt wirklich ſelbſt Antheil an der "pos 
litiſchen Verfaſſung in Aemtern und Bedienungen, 
und dies war wol immer die groͤſte und maͤchtigſte 
Partey. Die andere war gleichſam immer unzus 
frieden mit den gebierenden unveränderlichen Ord⸗ 
nungen und feſten Einſchraͤnkungen, wodurch jene 
gröſſere Partey immer fort herrſchete; dieſe Dife 
ſidenten legten ſich alſo auf eine geheimere Theo⸗ 
rie, die von der in der oͤffentlichen Geſelſchaſt ant 
genommenen feſten Ordnung, und täglichen Eins 
richtung immer mehr und gewiſſer abginge; wel⸗ 
cher man alſo einen beſondern Vorzug, theils in 

wire 


wirklicher Erfarung, theils in Hofnung und En 
wartung, theils auch in ſtolzer Uebereilung, bei⸗ 
legte, woran freilich nur wenigere immer Theil 
nemen konten. So waren bey den Juden die 
Rabbinen oder Talmudiſten ſtets von den 
Cabbaliſten unterſchieden; ſo iſt bey den Chriſten 
die feſtgeſezte Theologie und politiſche Ordnung 
der Staͤnde, ihrer Verbindung und Fortdauer, 
gar ſehr immer unterſchieden geweſen, von der 
Theoſophie, Myſtik, geheim gehaltenen Phyſik, 
Geiſterlehre ꝛc. Beide Theile waren auf einander 
ſtets eiferfücbtig ; von dem allererſten Anfange 
der neuen chriſtlichen Geſelſchaft an; unter beiden 
Parteien gab es gute wuͤrdige Menſchen, die aber 
auch oft zu viel Gutes auf einmal ſchaffen wolten; 
es gab noch mehr ſchlechte, boͤſe, liſtige Zeitge⸗ 
noſſen, die fid) unter glänzende Abſichten und Pros 
jette verbargen; und nun kam es auf die Regen⸗ 
ten an, welche Partey mehr Schuz haben ſolte. 

Bey dem Verfaſſer der 3 Bücher von dem Aures 
um vellus muß ich noch anmerken, daß er eben 
ſo wider die haereticos und namentlich wider 
Martin Luther ſchreibt, als jener Ungenante 
über die 7 capitula des Hermes, ſich wider die 
Papiſten ſo laut heraus lies, eben nach dem 
Grundſaze dieſer neuen Geſelſchaft, keiner beſon⸗ 
dern Partey ſectiriſch ergeben zu ſeyn. Man 
f 8 fin! 
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koͤnte wol ſagen, daß eben biefe geſuchte und vor 
ſezliche Abſonderung nicht weniger eine abermalige 
Sectirey heiſſen muß, als man bey den groſſen 
Parteien und Geſelſchaft vorausſezt. Er fuͤrt 
auch p. 393. den Medicus Cornelius Gem⸗ 
ma an, welcher Name mich an den berümten 
Joh Baptiſta van Helmont erinnert, welcher 
die artem eyclognomicam dieſes Corn. Gem⸗ 
ma ſelbſt auch geleſen hat, wie in dem Abſchnit, 
ftudia authoris, nemlich dieſes van Helmont, 
erzaͤlt wird. Dieſer wirklich ſehr gründlich geler⸗ 
te, aber auch ſehr ſonderbare Mann, hat durch 
ſeine Schriſten dieſe neue diſſidentiſche Par⸗ 
fer) nicht wenig in ihren Abſichten uuterftügt, ob 
er gleich ein ſehr freier, unabhaͤngiger Mann ge⸗ 
blieben, und ſelbſt von des Paracelſus Behaup⸗ 
tungen häufig abgegangen it; dem Ariſtoteles 
und feinen Anhängern. widerſpricht er unaufhoͤr⸗ 
lich. Es waͤre in der That der Muͤhe werth, 
daß die hervorſtehenden Behauptungen dieſes van 
Helmont kurz geſamlet würden, damit man die 
greffe Uebereinſtimmung mit den Roſenkreuzern, 
mit den Grundfäzen des Gutman, Fludd ꝛc. 
deſto beſſer einſehen koͤnte. Er hat Pentacula, 
wie Fludd; fo gar Bliz, Donner, Hagel — 
laͤßt er eben fo vom Teufel herkommen, als jene vort 
ſezlichen Gegner aller freien phyſiſchen Beobach⸗ 
a / tunt 
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tungen, welche freilich auf den Schulen und Mike 

verfitàten zur öffentlichen Lehre, die der Staat ber 

ſchuͤßte, gerechnet wurden. Daher ſolche muͤſſige 

und meiſt ganz ungelerte Proſektmacher immer 

der unanſenlichere Theil in der Geſelſchaft bleiben 

muſten, und nun durch geheime Kuͤnſte und 
verborgene Verbindungen ihrer Unluſt abzuhelfen 

ſuchten. a 
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Zbweyter Abſchnitt. 
Neuere Samlungen. 


Einleitung, 


Da ich in dieſes dritte Stuͤk auch Nachrichten 
aus Toeltii coelum referatum alchymicum 
bringen wil, zu welcher Schrift oder Samlung 
ein damaliger Imperator des roſenkreuzer Or⸗ 
dens ein Bischen ) Vorrede gemacht hat; und 
ü doch 
) Man findet wirklich gar , 


1 


und boch der Philalethes noch im vorigen Saft 
hundert die alte roſenkreuzeriſche Stiftung, nebſt 
dem Reſpons, ſo gar ernſtlich empfelen hat: ſo 
kan ich nicht umhin eine Einleitung noch vor 
dem zweiten Abſchnit vorhergehen zu laſſen; um 
die Leſer ſogleich aufmerkſam zu machen, auf einen 
wichtigen Gegenſtand der Hiſtorie der juͤngern 
Roſenkreuzer. Wir wiſſen es zwar überhaupt 
ſchon gewis genug daß die Roſenkreuzer in dies 
fem raten Jahrhundert ſich in gar viel neue, 
Parteien oder Colonien getheilt haben, und faſt 
noch immer weiter unter einander zerfallen und fid). 
theilen; aber an allen dieſen neuen kleinen Fami⸗ 
lien oder Abſenkern, an ihrer €ocalitát, kan uns 
viel weniger liegen, als an dieſer Sache: daß 
eben hiemit endlich das ganze erſte Syſtem, und 
der Inhalt aller ehemaligen Urkunden der teutſchen 
Roſenkreuzer zu Ende gekommen, und ganz und 
gar aufgehoben worden ift... So muͤhſam die ers 
fin Stifter einer teutſchen Bruͤderſchaft ihr 
neues Gebaͤube aufgefuͤrt hatten, theils durch Be» 

j ra N ſon⸗ 


de Maͤnner unter den bekant gewordenen 
Roſenkreuzern; alle Imperatoren ſind uͤber⸗ 
haupt für die ganze Nebenwelt todt. Es 
muß diefer Imperator keinen ſonderlichen Ses 


cretaͤr gehabt haben. 


} 
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ſondre Empfelungen an den Kaiſer, an Koͤnige 
in Europa, und an viele Reichsfuͤrſten in Teutſch⸗ 
land; theils durch die ſo gefliſſentlich ausgebreitet 
ten Schriften, fama und Eonfeffion der Roſen⸗ 
kreuzer Bruͤderſchaft, worin eine algemeine Re⸗ 
formation aller Stände fo laut angekundiget wur 
de; theils durch die naͤchſten Schriften, Eeho, 
chymiſche Hochzeit, die Apologie unter Fludds 


Namen; die Offenbarung goͤtlicher Maojeftät von 
dem ſogenanten Gutman; Prodromus Fr. R. 
C. durch Jrenaeum Agnoſtum; der Elucida⸗ 


rius major des Raldig Brotoffer , der zu gleis 
cher Zeit in zweierley Drukkereyen doppelt aus⸗ 
getheilet wurde ): und ganz ſachte die polltiſche 
Reformation ganz und gar zuruͤk nam, und als 


les nun auf die Transmutation der Metalle deu⸗ 


tete, mit einem groſſen Aufwand von allegatis 
aus ſehr vielen hermetiſchen Schriften; ſo Fünfts 
lich endlich allerley Leute kleine Schriften fat; und 


teutſch an die erleuchtete Bruͤderſchaſt herumſchik⸗ 


ken muſten: ſo verwirft doch nun der Imperator 
von Frieſau auf einmal die ganze fo heilig und 
andächtig abgefaßte Erzaͤlung vom Bruder Chris 
ſtian 


) Dieſer Elucidarius iſt auch neuerlich wieder 
gedrukt worden, 1752. V 


ſtian Roſenkteuz, und den Univerſalbuͤchern, 
die von ihm in der Fremde fo gluͤklich geſamlet 
worden waren. Da man gleichwol in Leipzig eit f 
ne teutſche Ueberſezung jener ſo gar truͤbſeligen 
Apologie, die dem Fludd beigelegt worden, erſt 
vor wenigen Jahren zum Druk befoͤrdert hat, ofi 
ne daran zu denken, oder darauf zu achten, daß 
ja der Imperator fraternitatis die ganze Erzaͤ⸗ 
lung vom Bruder Ritter Roſenkreuz, die in den 
öffentlichen erſten Urkunden fo heilig und andaͤch⸗ 
tig aufgeſtellet worden war, erſt vor einigen Jaht 
ren, in den Zuſäzen zu Toeltii coelum refera- 
tum als ein Gedicht verworfen habe: ſo iſt die⸗ 
fes für uns unparteiiſche Zuſchauer dieſer einander 
ſo ſehr entgegen laufenden Auftritte, ein ausge 
machter, unwiderſprechlicher Beweis, von der gan⸗ 
zen ſtets abwechſelnden, ſtets ungewiſſen Lage dieſer 
ſogenanten Roſenkreuzer Bruͤderſchaft; und von 
der ganz und gar wilkuͤrlichen, abſichtlichen, par⸗ 
teliſchen Theilnemung der Liebhaber, die fid) im⸗ 
mer mehr in den Abfichten getheilet und entzweiet, 
alſo auch den ſonſt ſo feſt zugezogenen Vorhang 
immer mehr geöfnet haben „ Ich wuͤnſchte, 
daß 

*) 38 habe in der Vorrede zu der! teutſchen 
Ueberſezung von §ludds Apologie, Seite 


XXIII. XXIV. alfe Fia davon angefürt, 
daß 


daß meine Leſer meine Zuſaͤze zu der teutſchen 
Ueberſezung der Fluddiſchen Apologie fuͤr die er— 


nen Seite fuͤr Gedichte erklaͤrt; man ſucht 


ſten Roſenkreuzer „ ſelbſt nachleſen moͤchten; wor⸗ 


* : in 


daß ſchon 1620. einige ſich in der ſehr misli⸗ 
chen Lage damit retten wollen, es ſeie alles 
Scherz und Spaß geweſen, wie in der 
Schrift, de naturae lecretis quibusdam, 
an die Hocherleuchteten Herrn der philoſo⸗ 
phiſchen Fraternitaͤt vom Roſenkreuz, (im 
Jahr 1618) eine andre Retirade geſucht wor⸗ 
den, die Herrn fratres nemen Urſache, ihres 
Freunds Exempel nach, alle verſtokten Ver⸗ 
Fre ber Kunſt, in ihrer Thorheit zu verlaſ⸗ 


fen, das undankbare Vaterland hienwieder 
zu verwerfen z ihre empfangenen Gaben und 
herlichen arcana noch laͤnger zu verwaren, 
und fuͤr ein anderes fecu/um zu ſparen. Selbſt 
Joh. Val. Andres ſpottete in oͤffentlichen 


Schriften uͤber die alchymiſtiſchen Anſtalten. 
Von da an hoͤret alle Dublicitát auf, wel: 


che doch ſeit 1612. 1613. ſo gar ernſtlich zu 


Huͤlfe genommen worden war. Es wird ei⸗ 
ne verſtekte geheime Bruͤderſchaft. Da man 


vorher alle Thuͤren und Thoren uͤberal fne 


te, und zumal in dem erſten Reſpons gleich⸗ 
ſam eine algemeine Entree anbot. In un⸗ 
ſerm Jahrhundert wird dis alles auf der Gi; 


eine 
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en ich zu alfeterft die kuͤnſtlichen Betruͤgereien ent. 
dekt habe, woraus dieſe ganz unwuͤrdige, ſchaͤndli⸗ 
che Apologie zuſammengeſezt worden iſt. Eine 
Entdekkung, welche die allereifrigſten Rofenkreus 


zer nicht widerlegen, und die oͤffentliche Schande 


nicht ablenen koͤnnen, in welcher nun alle jene 
Urheber und Theilnemer einer ſoſchen niedertrach⸗ 
tigen Schmiererey ſich befinden; auf keine Weiſe 


5 koͤnnen fie es abwaſchen, oder, wie der Apolo⸗ 


get ſo kindiſch und einfültig ſchrieb, mit dem 
Strome reiner Wahrheit abſpuͤlen! So ſchrieb 
Fludd wider den Biederman, wider den ar» 


ſen Abavius; S. 130. meiner Zuſaze. Und doch 


ſchaͤmeten ſie ſich auch jezt nicht, die Nachfolger und 
Erbnemer jener Theorie oder liſtigen Erdichtung, 
eine keutſche Ueberſezung dieſer Apologie zu vers 


anſtalten, ohne fin wenigstens zum Thell pro- 


teſtando zu verwahren. Ig habe noch viel gröfs 

fece Makel und Schandflekken entdekt, die 

uͤber 150 Jahre lang gar nicht geſehen worden war 

m: 2 ren. 

eine ältere hohere Abſtammung; um mehr 

Eingang zu finden. Dagegen dauren auch 

die Liebhaber des vorigen alten Syſtems noch 

fort. Hermann Situlb hat in occuita oc- 

cultiſtime (1741. 8.) S. 32. 33. alle Narr⸗ 
heiten einer heiligen Kunſt wiederholt. 


/ 


ren. Die inwendigen Narrheiten und ekelhaften 


Aufſchneidereien, welche in den erſten Schriften 


oder Urkunden der Roſenkreuzer ſelbſt enthalten 
find, hatte Libavius ſchon hinlaͤnglich entbloͤſſet 
und veraͤchtlich gemacht. Daß aber dieſe Apolo⸗ 
gie unter Fludds Namen gar unwürdig aus dem 
Fabelbuche und Eulenſpiegel, (Offenbarung goͤttli⸗ 
cher Majeſtaͤt) zuſammen geflikt und viele Stellen 


daraus heimlich entlehnet oder geſtolen ſind, ehe 


dis Fabelbuch noch gedrukt war: habe ich mit for 
vielen ganz unwiderleglichen Beweiſen an den Tag 
gezogen, daß alle ſolche Roſenkreuzer Seed 
eine neue Schacht aachen we 


So unbekannt urg übrigens! jene Obern fi f x 
welche eitte teutſche Ueberſezung dieſer jaͤmmerli⸗ 
chen Apologie für noͤtig und nuͤzlich hielten, und 
wol mit den Obern zuſammen haͤugen, welche eiz 
nen eben ſo elenden Hirtenbrief kurz darauf druk⸗ 
ten lieſſen, der ebenfals ein ſolcher zufammenge⸗ 
flitter Betlersmantel iſt: deſto wichtiger muß es 
uns übrigen Zeitgenoſſen ſeyn, eine ſolche Geſel⸗ 
ſchaft kennen und uns davor huͤten zu lernen, wel⸗ 
che fo tief herunter geſunken ift; ſich mit derglei⸗ 
chen laͤcherlichen ganz und gar abgenuzten Waffen 

zu vertheidigen, und von unſerm Zeitalter fo 


leich! vraugzuſezen, daß es ir vers 


zte Samlung. 5 fert 
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tehrt und einfältig genug ſey, ſich durch eine 
ſchleichende Andͤͤchteley, und durch zuſammenge⸗ 
flitte Redensarten und Bilder aus der Bibel, fo, 
gleich einnemen, und nun von ſolchen hochchriſtli⸗ 
chen, oder tieferbaulicheu Lehrern ſich fuͤren und 
leiten laſſen werde. Dieſer Theil der Roſenkreu⸗ 
zer, heiſſe er alten oder mitlern Syſtems — hat 
nun meiſt alle Ehre und Achtung verloren, und 
fib der ernſtlichen, gruͤndlichen Verachtung aller vers 
ſtändigen, aufmerkſamen Zeitgenoſſen fo ausgeſezt: 
daß ich zweiſele, ob alle jeſuitiſche Politik und ges 
heime Pfaffen Kraft dazu hinreichen wird, das Ab⸗ 
geſchmakte und offenbar abſichtliche, auf lauter po« 
litiſche Revolution gerichtete in ihren Grundfägen, 
wieder zu verkleiſtern. Sie haben ſich freilich manchen 
Eingang und Beiſtand, ſo gar unter Proteſtan⸗ 
ten, geſchaft, wenn man gleich weis, daß Jeſut⸗ 
ten im Bunde ſind; aber auch unter Proteſtan⸗ 
ten giebt es Diſſidenten und Projektmacher, wel. 
che die roſenkreuzeriſchen allererſten Verſuche, (fo 
genante aultores clasficos, heidniſche, nicht 
kosmopolitiſche Schriften, aus allen Schulen 
zu werfen ) in unſerer Zeit wiederholen, und den 
edlen Saamen freier eigener Kentniſſe, der in 
griechiſchen und lateiniſchen Schriftfteflern aus 
der alten groſſen Welt, ſo weit ſchon ausgeſtreuet 
ift, und aller Pfafferey entgegen objet, ganz 
tun j j qase und 


wed 33 — 


und gar ausrotten wollen; damit ihre jezigen 
mondweltlichen Projekte dafür uͤberal eingefürt, 
und zur vorhabenden groſſen Revolution, und 
ſchon beſtimten Aufklärung, endlich mehr wirkſam 
wuͤrden. Wir werden aber deſto weniger uns 
taͤuſchen laſſen, wenn wir die vorige alte Hiſtorie 
der Roſenkreuzer, die eben keinen feinen Glanz hat, 
und aus ſehr gemiſchten unbekanten Theilnemern 
meiſt beſtehet, immer wieder vor Augen behal⸗ 
ten ). Die greffe Mittelmaͤſigkeit, oder viel⸗ 


"> 


mehr 


Es hat ſchon Kludd (wider den Merſennus) 
fib damalen alſo helfen muͤſſen: quod autem 


ad fpurium illud et falfo aſſumtum fratris 


nomen attinet, inſignes huiusce Joflae mebn- 
lones ez ſunplicio digniffirios remittimus eis, 
quorum eſt, de ipſorum dolis atque fraudi- 
bus ſtatuere Er erzaͤlt namentlich ihre nz — 
fie, Magia fuperftitiofa, aſtrologia imagi- 
naria, falſche chymiſche Recepte, cabala 
mendax, womit ſie diejenigen betruͤgen, die 
nach Gold und myſterüs ſchnappen; — wie 
wenn der Mann Koſenkreuzer in unſrer 


Zeit (don beſchrieben harte. Dis ift. wenig⸗ 


(tens eine febr ſchaͤndliche unwuͤrdige Succeſ⸗ 
fion; ſolche Roſenkreuzer übergab ſchon 
Siuoo ber ſtrafenden Aufſicht des Staats. 
Aber dieſe Leute haben ſelbſt vorneme und 
groſſe Perſonen zu blenden und zu taͤuſchen 

ge 


Y 


mehr die groſſe Armut dieſer Nofenkrenzers 
muß, zu ihrem eignen, groſſen Nachthei „uns deſto 
mehr auffallen: da ſie in ſo langer Zeit gar nichts 
erhebliches oder gemeinnoͤziges geleiſtet haben; ohn 
erachtet ſie ſtets mit den Anſtalten des Staats, 
der einen eigenen Stand der Gelerten be⸗ 
ſchuͤzte und befoͤrderte, geradehin unzufrie⸗ 
den waren, und ſelbſt alſo meiſt ohne oͤffentliche 
Dienſte gelebt haben; gleichwol in aller dleſer 
Muſſe, in gar keinem Theile ſo genanter Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, irgend eine hoͤhere Stufe er⸗ 
ſtiegen, oder eine Erweiterung. der bisherigen 
Kentniſſe der Menſchen, zur Vermehrung der 
Ehre Gottes, geſchaft hatten. So viel Gerät 
ſche man mit Geheimniſſen im Reiche der taz 
tur und Gnade zu machen pflegt, dergleichen 
zumal der arme duͤrſtige Verfaſſer des Hirtenbrie⸗ 
5 fes 


gewuſt. Meberal hat fie der Staat, ber bie 
ſe Weiſſagung des FKludd nicht kante, fo 
gar feines Schuzes werth gehalten; und fo 
viel hundert gute unvorſichtige Unterthanen, 
dieſen falſchen Brüdern, wie ſte Fludd nent, 
überlaffen. Magie, Kabbala, chymiſche 
dumme Recepte, fanden wol gar in Pallaͤſten 
Eingang, unter der Maske, die alte chriſtli⸗ 
che Religion zu retten, und durch ſolche Ge 


heimniſſe zu belonen. 


fes ſich angemaſſet hat: ſo ganz und gar nichts 


haben doch alle dieſe Roſenkreuzer, was nicht 
ſchon lange vorher, entweder da geweſen, oder doch 
geruͤmet und vorgegeben worden waͤre. Ganz 
und gar nichts Neues oder vorher unbekantes! 
Wie wenig Empfelung giebt dieſes fuͤr dieſe Par⸗ 
tey Roſenkreuzer! Noch lange haben wir ihre 
jezige beſondere Geſchichte — nicht beiſammen; 
aber ſchon ganz gewis ſind wir davon uͤberzeugt, 
daß in ihrer Geſchichte dieſes Jahrhunderts gar 
nichts groſſes, gar nichts gemeinnuͤziges vorkomt, 
das wir wenigſtens nicht ſchon ſonſt wuͤ⸗ 
ſten; weil ſo unwiſſende Leute gar nichts vorzuͤg⸗ 
liches und eigentuͤmliches haben koͤnnen. 

Schon im Jahr 1633 ſchrieb Fludd gerade⸗ 
hin, (im Clauis philoſ et Alchimiae F ludda- 
mae fol $0.) zur Antwort an den beruͤmten 


Gaſſendi, Fratres R. C. olim ſicdicti, quos 


nos hodie ſapientet (Sophos, ſo nennt ſie auch 
der aufrichtige Hermogenes ganz neuerlich) 
vocamus; omiſſa illo. nomine, tamquam 
odiolo; miferis mortalibus velo ignorantiae 
obdu&is, et in obliuione bominum jam fere 
ſepulto. Es iſt freilich ſeltſam genug, daß ſchon 
im J. 1633. Fludd geradehin nachgeben muß: 
der Name Roſenkreuzer ſeie ehedem, olim, ger 
wonlich geweſen; aber nun, hodie, hieſſen fie 
: Wei⸗ 


x 


Weiſe, Sapientes; jener Name werde nun 
weggelaſſen, omiſſo; und zwar, weil er den 
andern Zeitgenoſſen *) verhaßt oder zuwider "mm 

‚fen, welches der Unwiſſenheit der elenden Men⸗ 
fen beigelegt wird Dieſer Name, Roſenkren⸗ 
zer, war alſo, recht mit Einwilligung des Fludd, 


gleich ſam in Vergeſſenheit der Menſchen begraben. 


Dis kann oder muß eben der Fludd ſchreiben, ba 
von man eine Apologie fuͤr die Roſenkreuzer noch 
im Jahr 1617 unterſchiebet, worin er ſchreiben 
muß, vom Vater Roſenkreuz ſeie eine wichtige 
Tradition und groſſer moraliſcher Schaz, groſſe 
Weisheitsgaben feinen Kindern hinterlaſſen wor⸗ 
den. Und im J. 1633. iſt dieſer Name ſchon ſo 
verhaßt, daß fie fi) nun Sophos, weiſe, nen 
ner: nicht mehr Roſenkreuzer heiſſen wollen. 
Es wird ein Elend oder klaͤglicher Zuſtand der 
Zeitgenoſſen genent, daß ſie nicht erkennen wollen, 
was für groffe Weis heitsſchaͤze die Sophi, oder 
vorher Roſenkreuzer, beſizen, und ſo leicht an alle 
Zeitgenoffen austheilen koͤnnen. Warlich ein noch 


ſo 


) Die doch ſchon 1617. Fludds Apologie für, 
bie Roſenkreuzer geleſen hatten. Alle dieſe 
Nachrichten, die ich ſamle, ſind den jezigen 


Roſenkreuzern unbekant. 
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ſo un parteiiſcher Leſer kan ſich des Unwillens nicht 
enthalten, uͤber alle dieſe Plaudereien, welche 
in fama und Confeſſion der gotſeligen heiligen 
Fraternitaͤt der Roſenkreuzer, fo plathin erzaͤlet, 
und in der Apologie noch platter wiederholet wer 
den; daß man in dem Lichtglanze alles ſehen unb 
leſen könne, vom Himmel an, auf und unter der 
Erden; die Namen und Eigenſchaften aller Ster⸗ 
ne, Kräuter, Steine; aller Geiſter; man kon 
ne mit den Geiſtern reden, und von ihnen alles 
lernen; man konne wiſſen, was die Indianer 
am Ganges vornemen; man fune die Perlen 
aus der See herauf muſiciren; alle Koͤnige und 
Potentaten magnetiſch anziehen zum Vortheil 
der Geſelſchaft — und alle dieſe Pralereien, 
dieſe (äppifchen Fragen waren ſchon 1633. fo 
ganz veroͤchtlich worden, das man den Namen 
Moſenkreuzer,, die ſolche elende Raritäten im 
Beſiz hatten, gar faren lies; weil nemlich noch 
kein Roſenkruzer! von irgend Ann Geiſte etwas 


Neues und d gelernet hatte ); von fei 


7 nem 


La Roſenkreuzer; ſie haben von keinen 


**) Noch bis jezt ift dieſes diesen ganz bloſſe 
Sir, irgend etwas e ca get 
lernt. 


a — 88 — 


nem Sterne, Kraut, Stein — irgend etwas 
mehr waſte, als ein wirklicher Aſtronom und 
gelerter Phyſikus. In dieſem unſern Jahr⸗ 
hundert verwirft man nun alle jene alten heroi⸗ 
ſchen Erzaͤlungen von Bruder, Ritter, Roſen⸗ 
kreuz — und eine andere roſenkreuzeriſche Co⸗ 
lonie behaͤlt dagegen ſo und ſo viel. — Wie 
lange wird Teutſchland noch Zeit dazu nötig ha⸗ 
ben, ehe ihm die Augen ganz aufgehen, ehe es 
biedermaͤnniſch fid) von ſolchen niedrigen Larven 
und Gauteleien ganz los machen, oͤffentlich ern(tr 
lich losſagen wird? Wie lange unterwerfen ſich 
Teutſche, die ſonſt freien die emporragenden Teut⸗ 
ſchen, einer immer andern Dependenz? Unter 
was fuͤr Erwartung, Hoffnung oder kindiſchem 
Selbstbetrug? Alle jene Donqvichoterie vom 
Ritter Bruder Roſenkreuz an, iſt nun vorüber; 
alle Verheiſſungen, Verſprechungen, find 
und waren — Aufſchneiderey, grobe Lügen; 
oder ſollen ert. in einem andern Sinne genommen 
werden. Von Geiſtern und Engeln, mit Pen⸗ 
takeln und Zirkeln — hat noch kein Stofentreus 
zer irgend etwas neues verkuͤndiget, woran der 
menſchlichen oder buͤrgerlichen oder haͤuslichen 
Wohlfart auch nur das allergeringſte liegen koͤnte. 
Die Kunſt Gold und Silber über der Erde zu ers 
zeugen, iſt an ſich wahr; aber ſie war es ſchon 

i i vor 


* 
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vor dieſen Roſenkreuzern, deren nur febr wenige 
die S Sache ſelbſt kanten; und wer ſonſt in der 515 a 
entichlieffen kan, ohne irgend einigen RA 
feines ſchon habenden wahren Berufs in der ſo 


ſchoͤn geordneten Societät, einige Aufmerksamkeit, 


auf dieſe geheime Phyſik und Chymie zu wen⸗ 
den: braucht ſich nicht ſelbſt den Schimpf anzu⸗ 
thun, und ſich unbekanten Obern zu unterwerfen, 
die vom Naturheiland eben fo jeſuitiſch und li⸗ 
ſtig gaukeln und den ehrlichen teutſchen Mann, 


Jacob Boͤhme ſo öffentlich pluͤndern; als fie 


neuerlich gar einen Jeſusorden erſonnen haben, 
um Einfaͤltige und gutwillige Zeitgenoſſen deſto ge 
wiſſer und leichter zu betruͤgen. So groß iſt 
ſchon die hiſtoriſche Application der bisherigen 
Samlungen zu einer unparteiiſchen Hiſtorte der Ro⸗ 
ſenkreuzer; ehe wir noch die neueſten Trennun⸗ 
gen, und manche öffentlich ſchaͤndliche Anekdoten 
der jezigen ſo ſehr ungleichen Roſenkreuzer, unter 
den gehörigen Geſichtspunkt bringen! Koͤnnen 
nun unparteiiſche, noch nicht eingefangene Leſer, 
an dem patriotiſchen Nuzen zweifeln, den fie 
zur Rettung vieler Zeitgenoſſen befoͤrdern werden, 
wenn gie ſolchen herumſchleichenden Betrügern auf. 
merkſamer und vedoͤchtiger zuſehen, als es bis, 
her geschehen iſt 3. Ich bin dreiſte genug, ö ffent⸗ 

mess n lich 


lich zu verſichern, daß die böfen luͤgenhaſten Ur⸗ 
heber des Hirtenbriefs von dieſer genanten Auf⸗ 
gabe, über die ganz natürliche, ganz ordentliche, 
unausbleibliche Erzeugung des Goldes über der 
Erden, noch lange nicht einmal fo viel Erfarung 
und hiſtoriſche eigene Kentnis beſizen, wenn ſie 
auch alle zuſammen thun, und die fo geheimen 
Obern alle Geheimmiſſe zu Hülfe rufen, in ihren 
Receptbuͤchern, und angeblichen Jahrbuͤchern: als 
ich wirklich davon zu wiſſen, Öffentlich geſtaͤndig 
bin; um eben meine Zeitgenoſſen aus dem bisheri⸗ 
gen Schlaf oder aus der langen Betäubung zu 
wecken, worein ſich ſo viele gute Menſchen durch 
inanche herumſchleichende, liſtige Muͤſſiggaͤnger bist 
her haben verſezen laſſen ). Iſt denn nun wirt 
lich unter uns noch immer eine groſſe Anzal unzu⸗ 
friedener Meuſchen, die ſich von einer goldnen 
Zeit, von einem Univerſalparadies, von einem 
Wonnereiche Gottes und Chrifi, fo gerne 
allerley Fabeln, wie Kinder von den Muhmen, 
Ne auf⸗ 


*) Ich kan es leiden, daß ſo wol in der Ders 
liniſchen Monatſchrift, als ich in der alge⸗ 
meinen Bibliothek, von Zeit zu Zeit, über. 
dieſe meine offene Erklarung, geſpottet un 
febr parteiiſch geurtheilet werde; ich bin es 
der ehrlichen Wahrheit ſchuldig, ſie zu ehren 
durch mein Bekentnis. 
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auſſchwazen laſſen? Verlangt jemand einen 
Geiſt Uziel oder Arbatel, Peliel, Ophiel — 
um eben fo wenig von dem armen Geiſt zu profi⸗ 
tiren, fuͤr ſich und andre Menſchen, als ein 
Schröpfer, ein Caglioſtro und ihres Gleichen 
herumfarende magiſche Schuͤler profitirt haben? 
Wies lange duldet ſelbſt die weiſe, gütige, vaͤterli⸗ 
che Obrigkeit eine ſolche öffentliche Verfuͤrung 
und Beruͤkung der bisher guten zufriednen Unter 
thanen? Wozu hat bisher der ganze magiſche 
und cabbaliſtiſche Plunder genuzt, womit zur 
Schande und zum wahren Ungluͤk unſers Zeital⸗ 
ters, in der lezten Zeit dieſes Jahrhunderts, ſo 
viel Gaukeley, als eine heilige ehrenvolle Kunſt, 

als groſſe Wohlfart, ausgebreitet worden? Die 
Liebhaber des Naturalismus, ſelbſt Perſonen 

vom Range, find mit dieſem ſubtilen Gift der 

Eigenliebe faſt noch mehr angeſtekt worden, als 

die geraden Anhaͤnger irgend eines Syſtems der 

chriſtlichen Religion, in der fo genanten Geler⸗ 

ſamkeit aller Facultaͤten; ohnerachtet die beſondern 

Anſtalten und Chrimonien diefer angeblichen. 

Magie im Grunde altpapiſtiſchen, oder altpfaffi⸗ 

ſchen Herkommens find; wo in der That gar nichts 

von ehrlicher geheimer Phyſik und Chymie zu 

ſuchen und zu erwarten iſt. So unparteiiſch bin 

ich, daß ich durchaus der s gemeinen Neigung zu 

! Q»éti 
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Spoͤtterey Über Feuerwaſſer, uber geheime for 
mie, uͤber Goldmachen, ic, im geringſten nicht. 
ausweiche; weil es mir ehrlich um die reine phy⸗ 
ö m Wahrheit zu thun iſt, welche zur ſteten ger 
wiſſeſten Verherlichung Gottes, und zur wohl⸗ 

thaͤtigſten Leitung der Menſchen gehoͤret; die ich 
alſo geradehin rette und vertheidige, ohne mich 
um die groſſe Macht der eingeriſſenen Vorurtheile), 
auch bey ſogenanten Societaͤten der Wiſſenſchaften 
und groffen collegiis, zu bekümmern, Ich war 
nie ein Roſenkreuzer; fie haben mir alfo nichts 
mitgetheilet; es felet vielmehr den allermeiſten fo. 
gar an dem, was ich weis. Ich unterſcheide 
alfo und rette das phyſiſch Wahre, als einen hei. 
ligen Theil der Ordnung Gottes, die er für die 
Menſchenwelt fo weislich, ſo ganz gewis feſtgeſezt 
hat; wenn gleich nur wenige Menſchen dahin 
kommen, daß ſie das groſſe, das beſondere und 
Einzele in dieſer phyſiſchen, unveraͤnderlichen Orb: 
nüng entdekken. Es iſt mit allen ſo genanten 
fünften und Wiſſenſchaften eben fo; daß nur went: 
ge einzele Menſchen ſich Aber den geringſten Grad 
der Erkentnis erheben koͤnnen. Finden nun da 
die ſo gelerten Chymiker und Mineralogen noch 
immer Urſache, Über mich mitleidig oder gar ſpoͤt⸗ 
tiſch zu urtheilen: fo bleibet es freilich noch im: 
mer ai auf wet Seite mehr Eigen 

lie; 


liebe und Parteilichkeit Statt finden moge. Meine 


Beobachtung gehoͤrt aber wirklich in die Geſchichte - 


der Roſenkreuzer unſrer Zeit; da ſie niemand aus ih⸗ 
ren ſo zalreichen Sekten und Colonien aufſuchen 


koͤnnen, den ſie mir in dieſer Sache entgegen 


ſezten, und meine eigene Erkentnis und Erfarung, 
durch ihre ganz andre, oder groͤſſere, zu etwas 


anders machen moͤchten, als ich es Öffentlich zeither 


mache. So patriotiſch, fo ganz gemeinnuͤzig, hat 
noch Niemand die vielen falſchen Roſenkreuzer und 


öffentlichen oder geheimen Betruͤger angegriffen, 


als ich mich erkuͤnet habe. Und dennoch ſind die 
biedern gerechten Teutſchen noch immer ohne Theil; 
nemung an einer Sache, die fo ganz und gar gros 
und gemeinnuͤzig iſt! Man erwartete nicht, daß 
ich die Eine Behauptung ſo genanter Adepten in 
unſrer Zeit wirklich ſelbſt fortſezen, und ihr meinen 
Beifal geben wuͤrde. Nemlich, ols ob man mehr 
gerecht oder wuͤrdig und gros handele, wenn man 
dieſe Behauptung geradehin ferner laͤugnet, ums 
ſtoͤßt, belacht, verſpottet; als wenn man fid) auch 
nur die Geſtalt von EE, oder von ernfilis 
chem Nachdenken daruͤber gaͤbe. Und doch habe 
ich blos in dieſer Abſicht mit eignem anhaltenden 
Fleiſſe die beſſern Bücher geleſen, welche zu den 
Urkunden und hiſtoriſchen Quellen der hermeti⸗ 
ſchen Kunſt gehören: um ſelbſt aber dieſe Aufga⸗ 

: gabe 
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unabhängiger, und feft urtheilen zu konnen, 
wenn ich die hergehoͤrigen praktiſchen Verſuche, dieſen 
dunkeln aber nicht ganz unverſtändlichen Vorſchrifton 
nach, nun wirklich ſelbſt, ohne Uebereilung, nachge⸗ 
macht, alfo hiſtoriſche Erfarung davon Härte, Ich 
bin daher im Stande, jene falſchen unwuͤrdigen 
Roſenkreuzer geradehin als Betruͤger und Igno⸗ 
ranten zu beſchreiben; eine Arbeit, die gewis 
eben fo ſehr ohne Eigennuz, als ohne ſchon be⸗ 
reitſtehende Ehre und Ruhm, von mir uͤbernom⸗ 
men werden muſte! Und dennoch beharren nun 
auch die Zeitgenoſſen, welche keine Anhaͤnger die⸗ 
ſer armſeligen Roſenkreuzer ſind, auf ihrer alten 
einmaligen Entſchlieſſung: keinesweges es einzur 

geſtehen daß es ein eben ſo gewiſſes Werk der 

mineraliſchen Natur iſt oder ſeyn könne, über 
der Erde aus eben dem Goldſamen wirklich Gold 

zu erzeugen, als die Ordnung der Natur ohne 

Kunſt, in gar langer Zeit, Gold unter der Erde 

hervorbringt. Aber dieſe beharliche Leugnung 

kan doch meine Erfarung nicht umſtoſſen. 


1. Aus Schriften des ſogenanken eien 
Philaieth * 


Es gehört zur Unpacteilichkrit, die " zu 


umm verſprochen habe, daß ich dem englaͤn⸗ 
diſchen 
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dischen Schriſtſteller, welcher fi Eugeniuts 
Philaletha genent hat, das ihm gehoͤrige Recht 
widerfaren laſſe; ob er gleich ein ſehr warmer, 
ſehr eifriger Roſenkreuzer geweſen iſt. Es hat 
auch einen wahren Zuſammenhang, mit der im 
aten Stuͤk angefürten Schrift, des von Hohlrie⸗ 
den, der das erſte und zte Reſpons der Roſen⸗ 
kreuzer fo bedaͤchtig angefuͤret hat; indem auch 
dieſer Eugenius den ganzen erften Brief oder 
Reſpons der Roſenkreuzer, wieder drukken laſ⸗ 
fen. In der Schrift naulid) die er nent, lumen 
de lumine (von der Magie), oder ein neues ma⸗ 
giſches Licht, geoffenbaret und der Welt mitge⸗ 
theilet, durch Eugenium Philalethen. Genef. 
1,3. Joh. 1, 5. aus dem engliſchen ins teutſche 
uberſezt von I. R. G. M. D. die Vorrede ift 
12651. unterſchrieben ; ich habe den teutſchen Druk, 
Hof, bey Joh, Gotlieb Vierling. J. Von ſeinen 
andern Schriften, denen er immer das Beiwort, 
magiſch, beigeſezt hat, wil ich jezt nicht reden. 
Man kan ſich aber mit Recht wundern, warum 
die Roſenkreuzer eben von dem ſo ganz dunkeln 
und, feit geraumer Zeit, wirklich verdächtigen, oder 
doch ſehr unempfolnen Worte, Magia, ma⸗ 
giſch, nicht einen beſtimten und wahren, bey 
ihnen nun hiſtoriſch wahren, Begriff, gegeben 
haben. Ich verſtehe es nicht zunaͤchſt von juͤn 

N gern 
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iiio Stofentreugern‘ neuerer Zeiten, welche fetis 
lich es als Mittel zur Abſicht gebrauchen / im 
(Heiligen!) Dunkel und im Schatten zu bleiben; 
ſondern auch die ältern, welche ſehr viel uber 
Magie geſchrieben haben, halten ſich wiſſentlich 
in einer Entfernung, um ſich ſtets als Meiſter 
anzukllndigen, und durch bis Anſehen über alle 
andere Zeitgenoſſen erhoben zu ſeyn. Eben die⸗ 
ſer Eugentus hat Magiam adamicam geſchries 
ben, und tebet febr viel von der Magie, die er 
lehren und rechtfertigen wil; er beſchreibt es, die 
Mägie üt nichts anders‘, als bie von dem Schoͤ⸗ 
ſer geoffenbarte und in die Natur gepflanzte Meist 
heit. Allein es wurde ſeltſame Anmaſſung ſeyn, 
wenn dieſe roſenkreuzertſchen Liebhaber der Mar 

gie, mit dieſer Beſchreibung ſich allein öder doch 
vorzuͤglich bezeichnet finden wolten. Der wahre 
Charakter, der eben eine Partey ausmachte, und 
ihr ſelbſt einen ganz ausſchlieſſenden Vorzug geben 
ſol: iſt nicht ausgedrukt. An der Erkentnis und 
Allwendung der Natur, haben alle aufmerkſame 
Menſchen immerfort ſchon Antheil, ohne zu dies 
ſer Partey zu gehoͤren, welche ſtets eine Revo⸗ 
kution, in den bisherigen polttiſchen Einrithtun, 
70 der Staaten, zum Endzwek hatte; immer 
Nuk hene, oder davon Cnt * um 
aber 


*) Es ift gleich wol wahr, daß eben —-— dar 
eien⸗ 
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aber jezt nicht zu weit von dem Eugenius abzu⸗ 
kommen, der ebenfals ein oͤffentlicher Vertheidis 
ger der Roſenkreuzer ſeyn wolte, ſo muß ich ſeine 
Zeugniſſe nun mittheilen. Nachdem er ſeine 


Fiktion, wie er mit der Thalia fid) unterrebet, fo 


weit geendiget hat, fo komt er S. 33. auf die Bes 
schreibung der fo berümten hermetiſchen 
oder indianiſchen Berge; auf deren Spize die 
geheime Lunaria der Philoſophen waͤchſet; und 


ſagt D. 34, die Reiſe und der Zugang dieſes Orts, 


mit ihren Beſchwerlichkeiten, ſind treulich und 
wahrhaftig beſchrieben von den Bruͤdern des Ro⸗ 
ſenkreuzes. Ihre Redensart iſt in Wahrheit 
einſaͤltig, und vielleicht von den meiſten Menſchen 

: vers 


ſeiende weitlaͤuftige politiſche Haushaltung 
über Millionen Menſchen, der wahre Schuz 
aller wirklichen ehrlichen, oder phyſiſch wahren 
Kunſt der Adepten iſt. Wenn mehr Men 
ſchen in den freien oder unabhaͤngigen Zu⸗ 
ſtand kämen, den dieſe Roſenkreuzer als 
kosmopolitiſche Gluͤkſeligkeit beſchreiben: fo 
wurden fie febr bald dieſe Kunſt des Lapidis 
philofophorum (hiemit werden nur wenige 
Menſchen gerechnet) ſelbſt finden, und als⸗ 
denn wäre eine algemeine Zetftörung und 
Zerrüttung aller [jegigen, menſchlichen Gluͤt⸗ 
ſeligkeit da. 


zie Samlung. G . 


veroͤchtlich; (fo ſtehet;) aber zierlich zu reden war 
ganz und gar nicht ihr Vorſaz; ihre hohe Wiſ⸗ 
ſenſchaft liegt nicht in Worten, ſondern in ders 
ſelbigen Verſtande, und dis (f dasjenige, was 
ich dem Leſer zu betrachten vorlege. Nun ſolget 
S. 35. ein Brief von den Bruͤdern des Roſen⸗ 
kreuzes, betreffend den unſichtbaren Berg, und 
den darin verwahrten Schaz. Vnusquisque 
natura dux eſſe deſiderat ete. Nachher er⸗ 
laͤntert Eugenius dieſen Berg Gottes, den ge 
geheimen philoſophiſchen Horeb, welcher freilich 
nichts anders iſt, als der hoͤchſte und reinſte Theil 
der Erde — und S. 41. furt er fort, was den 
Brief der Bruͤderſchaft anlanget, wil ich denſel- 
ben zur Vergnugung des gemeinen Mannes *) 

1 5 : re Ss vers 


*) Ich wil es nicht weitlaͤuftig beurtheilen, ob 
dieſes eine Abſicht ſeyn koͤnne? Sol es 
heiſſen, auch die Fiktion ſelbſt ſchaffe Ver⸗ 
gnuͤgen: fo ijt es in der That der Mühe nicht 
werth; denn ganz gemeine Menſchen, die die⸗ 
ſen Brief nun in englaͤndiſcher Sprache le⸗ 
ſen konten, hatten Maͤhrchen und Fiktionen 

genug. Sol aber das Vergnügen auf die 
Sachen gehen, welche eingekleidet find: fo 
hat Hollrieden mehr Recht, wenn er ſagt, 
es wuͤrden wenige dis verſtehen koͤnnen, ch? - 
ne beſondre Erklaͤrung. : 


verdolmetſchen. Ich kenne einige doftores ; wel. 
che meinen, man konne hieraus wenigen Vortheil 


haben; ait f fie geben dadurch ihre Unwissenheit 


an den Tag. Ich kan ſie verfi ichern, daß die 
Materie nirgends fo klar entdekt ſeie ; und was 
die geheime Zubereitung betriſt, ſo ift fein Pris 
vatautor, der ihrer gedacht; aber alfier haben 
wir fie ganz und treulich beſchrieben. Ich beken⸗ 


ne, daß ihre Lehre verdekt ſeie, und fie verborge⸗ 


ne Redensarten brauchen, welche aber deutlich 
und wohl zu verſtehen. Der Brief lautet 
alſo! 
Den Brief ſelbſt ubergehe ich; und wil dieſe Re⸗ 
ſpons zu anderer Zeit mittheilen; etwa hinter bier 


ſem Auszuge. Aber Eugenius wil durchaus den 


Roſenkreuzern einen Dienſt erweiſen; er bes 
ſchreibt fi ſte daher ſo, als ſeien ſie freilich die 
einzigen Beſizer, und die tauglichſten Lehrer, 
die das groͤſte Zutrauen immer fort verdienten. 


Ich habe ſchon mehrmalen hier widerſprochen; dies 
ſe ganze Kunſt verſtanden mehrere, ohne je Roſen⸗ 
kreuzer zu ſeyn; fe ift auch in mehrern ſchriftli⸗ 
chen Auſſaͤzen viel kentlicher beſchrieben, was die 
Materie und die hauptſaͤchlichſte Bearbeitung 
betrift: als es in dieſem Briefe beſchrieben iſt. 
Aus dem Briefe kan man gar nichts lernen, wenn 
man nicht ſchon Vorſtellungen von der Sache hat. 

G 2 Nun 
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Nun galt Cie enius wake, S. 4½ ſo oil 
Haben wir soll V betümten Seien Philo⸗ 
u "ee one olle Zweifel viel erlitten, we⸗ 
n x tires "i lagen Stilſchweigens und ihrer Einſam⸗ 
HC Ein jeder Sophiſt verachtet. fe; weil fie 
Wir vor der Welt videtis und ſchlleſet, es 
eie keine "Rote Socletaͤt ), weil er kein 
lied derſelben He. Dieſer Verſaſſer iſt ubrigens 
ein wirklicher Kenner dieſer hermetiſchen Kunſt; er 
Bleibe fi à in mei gleichformig; ſeine edle, fromme 
und frohe Gemütsfoſſung iſt fepe kentlich; er 
ſchreibte eft. überaus ruͤrend, in moraliſchem, reinen 
Gefuͤl. Aber nicht ſelten redet er auch uͤbertrie⸗ 
ben ee den Stoffen. Geheimniſſen ſeiner Par⸗ 
Té. Er hat auch die Lehre von dem Einfluß 
der Sterlie in alle ſublunariſche itis e bei 
; bepalten. ; 

In einer andern Schriſt, anima magics 
abféondita , oͤder eine Rede von dem algemeinen 
de Natur, (deren Zuschrift Lendon 1650 

bia 


1 nee Barn " aber nun der Socierät etwas 
daran, daß man glaubte, fie ſeie gar nicht, 
oder nicht mehr? Sie hätten ſich aus Eu⸗ 
ropa gar wegbegeben, nach Indien; wie 

incerus ‚Renatus erzaͤlete; oder nach 
ACH I 


y -— ler . 
har ) wil er eine Stelle des. Cornel. Agrippa, 
den er ganz vecht wider die gemeinen, Vorwürfe 
der Pfaffen vertheidiget, deutlicher machen. Id 
ipſum er de ſe prodidit fapiens quidam, ita, 
vt ſeintillantes hinc inde. etiam cum fono. 
prodirent . Philalethes fest dazu, dieſes 
war nach meiner Mutmaſſung R. C. e 50, 
der Stifter der chriſtlichen und berümten Geſel; 
ſchaft; deſſen Leib gleichſals, kraft der in feinem. 
Leben gebrauchten Arzeney, bis auf dieſen Tag, 
nebenſt zwey kurzen Begriffen von zweien. Welt 
ten, unberweſet lieget **). Solche Elias waren 
auch ſeiner Brüderſchaft Mitglieder, welche, wit 
ihre Schriften bezeugen, in dem übernatürlichen 
Lichte wandeln. Damit du aber, ſagen ſie, mit 
uns uͤbereinkommeſt, ſo iſt es noͤtig, daß du bier. 
ſes Licht ſeheſt; denn ohne dieſes Licht iſts unmöge, 
lich uns zu ſehen, als nur wenn wir wollen ue⸗ 
ber das Rane esse, uie bie cae 
T reu⸗ 


iC 
4 


*) du phaͤnomenon; daß ee à 
von manchen Menſchen ausgingen, iſt eben ö 
nicht unbekant. 

*) Hier wird Boſenkreuz noch der Seiftel 
dieſer Geſelſchaft genent. In unfera Jahr⸗ 
hundert nent es der Imperator ein Gedichtß 
um einem juͤngern Gedichte Plaz zu machen. 
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kreuzer behauptet hatten, iſt viel Widerſpruch ent. 
ſtanden; und Irenaͤus Agnoſtus hat gar ſchlecht 
ſich verantwortet, (in dem prodromus Fr. R. 
C. das iſt, ein Vorgeſchmak und beilaͤufige Anzeige 
der groſſen ausfuͤrlichen Apologie ꝛc.) wenn er ſagt, 
daß wir ſagen, wir koͤnnen uns unſichtbar ma⸗ 
chen — iſt zu wiſſen, daß wir mit dem Wort 
unſichtbar ſo viel als unſcheinbar verſtehen, wie 
denn ein Unterſchied ift, unter aogeov und 
é(Qayroy. Unſcheinbar ift, in Betrachtung 
unſerer Augen, wenn ein Leib, der ſeiner Natur 
nach, wegen der Elementarmaterie ſichtbar iſt, aus 
gewiſſen Urſachen nicht erſcheinet, als wenn mir 
andern ihre Augen gleichſam binden, und uns 
ausdrehen. Dergleichen geradehin laͤppiſche Din⸗ 
ge, zumal in Gutmanns Offenbarung gstlicher 
Majeſtaͤt, ſehr viele vorkommen. 

In noch einer Schrift, Magia Adamica, 
oder das Altertum der Magie (aus dem engliſchen 
ins teutſche uͤberſezt, Amſterdam, gedrukt im J. 
Chriſti 1704. 8.) hat eben dieſer Eugenius 

Philalethes der Roſenkreuzer ſich ebenfals am; 
genommen, und ihre geheimen Kentniſſen empfor 
len. Er ſchreibt, S. 123. da er eben von dem 
Stoff, von der ſo genanten prima materia des 
Steins der Philoſophen redete, ich koͤnte wol 
tauſend autores anziehen; aber das wäre ver 

dries⸗ 


* 
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brieslich; darum wil ich mit einem Roſenkreuzer 
beſchliaſſen, deſſen Zeugnis mit den Beſten unter 
dieſen gleiches Nachdruks, feine Unterweiſung aber 
weit vortreflicher iſt e. Nun giebt er deſſen 
Beſchreibung der erſten Materie, ohne das latei⸗ 
niſche, in englaͤndiſcher (hier in teutſcher) Ueber⸗ 
ſezung. Es iſt darin merkwuͤrdig, daß ber Vers 
faſſer das den Adler und Löwen nent; was andre 
den Drachen, oder die Schlange, gruͤnen Loͤwen, 
Kroͤte 1c. heiſſen; man hat nachher von 3. 7. 9. 
Adlern geredet, und gar aͤuſſerliche oder chymiſche 
Sublimationen daraus gemacht; alſo die Sache 
ganz und gar verkehret und ſo verwirret, daß die 
armen Liebhaber oder filii artis gar febr v 

wahren Wege abgefuͤret wurden. Ich zweifele 
aber gar nicht daran, daß es mehrere ſolche ehrli⸗ 
che gute Menſchen auch unter den Raſenkreuzern 
gegeben hat, welche von aller vorſezlichen Prale⸗ 
rey eben ſo weit entfernt waren, als von allen 
betrüͤgeriſchen, niedertraͤchtigen Abſichten. Allein, 
da es ein ausgemachter Grundſaz war, daß ein 
jeder durch ſeine eigene Arbeit weiter kommen 
muͤſſe ), und nur überaus felten von einem oder 
: x dem 


Dis war ſtets die alte wahre Ordnung; 
blos Betrüger verſprachen geradehin, die 
Sache zu entdekken. Es if noch jezt ein 

1 ^ Cha⸗ 
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dem andern die beſondre oder einzele Kunſt eines 
Melſters mitgetheilt worden iſt; fo koͤnnen wir 
uns deſto leichter davon überzeugen, daß mit der 
immer groͤſſern Menge der fo genanten Roſen⸗ 
kreuzer, auch die Unwiſſenheit der wahren Kunſt ſich 
immer mehr ausgebreitet, und der liſtigen oder ab⸗ 
ſichtlichen Betruͤger immer mehr geworden, wel 
che bis in unſre Zeit noch fortgedauert haben. 


7 


3. Aus Toekii cselum alchymicum refe- 
qr xal : ratum. $931 Y nn e 


* 5 
In den Jahren 7) 1736. 1737. haben die 
teutſcen Roſenkreuzer ales angewendet, id in 
: y ee ee fTabInsg v coats 


Charakter der Betruͤger, wobey man ſich 
nicht irren kan. ee e 
) Man kan noch mehr hinzuſamlen. So ſte⸗ 
het in der Vorrede zu einer Schrift (helles 
Licht und gerader Weg zu den Naturgeheim; 
niſſen ꝛc. von Chriſtiano friderico fendimiro 
von Siebenſtern, Frankfurt und Leipzig, 
1733. 4. Verlegts Joh. Bertram Cramer, 
Buchfuͤrer in Caſſel.) — in verwichenen 
172 1ten Jahr hat ein guter Freund ein chy⸗ 
miſches Traktaͤlchen pra&ica naturae vera qt 
92 5 nant 


— 183 4 


ſehen zu ſezen oder darin zu erhalten. Sie das 
ben den ehedem ſo genanten Waſſerſtein der Wei⸗ 
ſen, der ſonſt ohne allen Pomp mehrmalen ge⸗ 
drukt worden war, im J. 1736, mit einem ganz an 
dern Titel in Leipzig drukken laſſen: Das guldene 
Vlies, oder das Allerhoͤchſte, Edelſte, kunſtreich⸗ 
ſte Kleinod, und der urälteſte verborgene Schaz 
der Weiſen; in welchem da iſt die algemeine Ma- 
veria prima, derſelbigen notwendige praeparae 
tion, und überaus reiche Frucht des philoſophit 
ſchen Steins augenſcheinlich gezeiget und klaͤrlich 
dargethan. Philoſophiſcher und theologiſcher 
Weiſe beſchrteben und zuſammen verfaſſet durch 
einen Ungenanten, doch wohl bekanten c. Ich 
Sags Nicht; (Joh. Siebmacher, norimber · 
genſis) Sirach 33, 17. 18. ich bin ber lezte auf: 
erwacht, wie einer, der im Her bſt Kiefer xc, Leip⸗ 
zig bey Samuel Benjamin Walthern. Das 
neben iſt ein ſchoͤn Kupferblat, ſo in der Mitte 
eine ausgebreitete runde Ordenskette vorſtellet, wors 


an 


nant, herausgegeben. und zu Nurnberg auf 
der Roſenkreuzer Unkoſten zum öffentlichen 
Drus befoͤrdern laſſen ꝛc. hier ſtehen auch die 
paradoxen teutſchen Verſe vom magiſchen 
Waſſer und Feuer; die ich im zten Stuͤk abs 
geſchrieben habe, aus den Sinbildern der 
Roſenkreuzer, S. — a 
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an unten das Vlies, oder Widderfell Hänge. In 
dem Kreiſe ſind die beiden Triangel, die Feuer und 

fet anzeigen, in einander geſchlungen; um 
fie herum ſtehen die Zeichen des Thierkreiſes, in E 
Paaren, inwendig die Zeichen der 7 Metalle, 
Merkur in der Mitte, mit der Zahl 10. 10. 10, 
Oben am Blat it Ecclefiaft. 21, 16. 17. ges 
drukt; an ber linken Seite, i 2 Reg. 17, ange⸗ 
fürt, zuruͤt ging Ahitophels Rath; Huſai fei? 
ner funde ſtatt; rechter Hand, welches dem from⸗ 
men David hat gar wohl gelunzen mit der That. 
Unten, prouerb. 20, 5. . Dis alles beziehet 
ſich auf jezige Spaltungen unter den Rofenkreu⸗ 
zern; im Jahr 1607, da man den erſten Druk 
ſchon anſezt, ift dem Siebmacher gar nichts der 
gleichen eingefalten. In dieſer Ausgabe ſind ſehr 
viel Spruͤche oder Stellen aus hermetiſchen 
Schriftſtellern unter den Text geſezt worden, als 
eine Vermehrung; ſie find meiſt alle gut gewaͤlet. 
Zu p. 209. tft noch ein Kupſerſtich, lapis theo: 
fophorum ; ich wil mich aber mit der Befchreis 
bung der chymiſchen Figuren nicht aufhalten; 
A. O. THS. Gott. geyſt Menſch. CER. ganz 
unten die Zahl 1o, ) x Joh. 5, 6. 7, welche Stel 
i le 


Man vergleiche die Kupferſtiche (die im sten 
Stük diefer Samlungen beſchrieben worden, 
von, S. — an. : 

t 


fe ſchon don — nis anite AM dy 
in diefer chymiſchen Vorſtellung genommen wor / 
den, ſo gezwungen alles iſt. Schon im J. 1706. 
‚ hat der anonymus von Schwarzfus in der 
Schrift das Blut der Natur, gleich auf dem 
aten Blat der Vorrede, dieſe Stelle eben ſo er⸗ 
klaͤrt; daß es alſo eben nicht zu verwundern it, 
daß Herr Guͤldenfalk vor wenig Jahren eben 
dieſe Betrachtung vorgezogen hat. Uns allen 
muß es aber frei ſtehen dergleichen offenbar auf⸗ 
gedrungenen Sin, als einen unanftändigen Mis 
brauch der dciptiden: damaligen m vun 
ſehen. f 
" Vornemlich aber gehört der Abdruk er iud 
Buchs zu meiner Abſicht, die niedrigen Mittel 
ernſtlich vor Augen zu ſtellen, welche ſich manche 
Roſenkreuzer in unſorm Jahrhundert ganz öfr 
fentlich erlaubten, wodurch ich eine unparteliſche, 
patriotiſche Aufmerkſamkeit auf ſolche ſalſche, boͤſe, 
unwuͤrdige Menſchen zu erregen ſuche. Der 
Titel des Buchs iſt, J. G. Toeltii, des weltbe⸗ 
rümten Philoſophi (d. ir. hermetiſchen Chym 
ters) caelum reſeratum alehymieum; oder phi⸗ 
loſophiſcher Traktat, worin nicht allein die Mas 
terien und Handgriffe, woraus und wie der la- 
pis philoſophorum in der Bor; und Nacharbeit 
zu bereiten; ſondern auch wie ans allen 4 Reihen 
der 
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der Natur, als aſtral⸗ animale vegetabiliſchen 
und mineraliſchen Reiche, vortrefliche und un! 
ſchözbare Tinkturen und Medicamenta, ſo wol 
zur Erhaltung der Geſundheit und des Lebens, 
als auch Verbeſſerung und Transmutirung der un⸗ 
volkommenen Metalle zu werfertigen, offenherzig, 
gezeiget wird; mit Figuren ). Den Liebhabern 
der wahren hermetiſchen Philoſophie ausgefertiget 
von einem Kenner derſelben. Frankfurt und geip⸗ 
zig, drukts und verlegts Carl Friedrich Jungnicols 
hinterlaſſene Witwe in Erfurt 1737. gr. 8. S. 
337. ſehr grober Druk. Daneben iſt ein Titel / 
kupfer: natura ałtiua laetatur natura paf- 
fina; 4 Zirkel, um welche noch eine Schlange 
llegt ohne ſie ganz einzufaſſen. Ein Quadrat 
nun, oben ſtehet Spiritus, unter dem Zeichen des 
Mercur; links und rechts, anima, mit dem 
Zeichen fulphurs unten corpus, mit dem Zei⸗ 
chen vitriol. Im Quadrat ſteht oben links, das 
Zeichen Feuer; rechts, kuft; unten Erde und. 
Waſſer. Nun folgen 2 in einander geſtekte Trion / 
gel z darin iſt ein groſſer und kleiner Zirkel, bes 
ſen deut un, eine Linie . das Quadrat Dutdys 
iM 54 12 . an Eichel 
"SE ' on 

) Die Figuren ben ee erum oi 
camus Glaͤſer und Heep. ee 


schneidet. Auf 2 Vlaͤttern hat der Verleger das 
Seine beigetragen, eaelum releratum zu eni 
pfelen, der über ein ganzes Jahrhundert als ein 
Manuſcript, anfangs in der beruͤmten Fraternitöt 
Rofeae crucisz nachher aber in dem Haͤnden we⸗ 
uiger Liebhabern dieſer dien Kunſt verborgen ge 
legen; hat zwar nach des autoris Meinung be⸗ 
reits damals (wenn denn?) in Nuͤrnberg gedrukt 
werden ſollen; allein hochgedachte Sraternicht hat 
es nicht fuͤr rathſam gefunden. — Daher ſolchen 
Traktat, für 6000 Duplom an fid) zu kaufen für 
nötig erachtet ), (wie hier Kap. 21 ganz ern(t, 
haft esté wird). Ja ſie haben dieſen Traktat 
ſo hoch und wehrt geſchäzt, daß auch das Haupt 
ihrer Fraternität, Joh. Carl von Friſau jedes 
Kapitel mit einem commentario und Anmer⸗ 
kungen verſehen hat, wiewol nur zum Beſten ih⸗ 
rer Schüler „), denen zum Beſten, die in 
g x -— 22 - > 3 s 2 * € ihre 


aan US 


Damit der Inhalt nicht Ho gemein wuͤrde. 
Was iſt alſo hier gedrukt worden? Eben je; 
nes aufgekaufte? Gewis nicht; wenn auch 
dergleichen Kauf wahr waͤre. Das alles, 
was hier im Druk geliefert wird, iſt nicht 

6000 Heller, geſchweige Duplonen wehrt. 
Dis it eine ganz unentbehrliche Einſchraͤn⸗ 
kung; und fol alles entſchulpdigen, wenn die 
em ; hier 


ähte Fraternität aufgenommen werden; wie aus 
des von Friſau Vorrede zu erſehen. — Der 
Verleger hat das Manuſeript einem hermetiſchen 
Kenner gezeiget; der freilich geurteilet, die boͤſe 
Welt ſeie es nicht wehrt; vielleicht fele es aber der 
Vorlaͤufer des Elias artiſta, der in den lezten 
Zeiten kommen werde — Gott behalte doch uͤber 


alles 


das hoͤchſte directorium, der wiirde Höfe 


Menſchen mit Blindheit ſtrafen, daß fie die Thuͤ⸗ 


re des frommen Lots nicht finden koͤnten ) Nun 


hier mitgetheilten Proceſſe ganz und gar nichts 
taugen. Es heißt alsdenn, blos bie Roſen⸗ 


"o. fibt aber wurde dieſes alles jezt gedrukt? 


kreuzer konnen es verſtehen. In welcher X65 


und wozu mit ſo viel lügenhaften Pomp? Um 
die unfaͤhigern Zeitgenoſfen — zu bee 


9) 


truͤgen. 8 T 29 
Es i(t leider in dieſem Neceprbuche gar keit 
ne ehrliche, zuverlaͤſſige Anzeige zu finden, die 
etwa ſehr bald jemand zur Hauptſache leiten 


moͤges folglich iſt auch gar nicht nötig, Got⸗ 
tes beſondre Regierung in dieſer Abſicht zu 


hoffen, daß die unwuͤrdigen Leſer mit Blind⸗ 


heit geſchlagen werden ſolten; am allerwenig⸗ 


ſten aber ift dieſer Erfolg daher zu erwarten, 


weil die Fraternitaͤt K. C. es vorlaͤngſt in 
der annektirten Dedication dem groſſen Gott 


conſecriret und uͤbergeben. Allein ich muß 


doch 
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folget der Hauptitel „chriſtliche Unterweiſung der 


wahren Weisheit von der Fraternitaͤt) R. C. nach 


dem rechten Original. Dis lezte iſt geradehin 
Erdichtung. Da ſoͤrt dis Blat fort, caelum 
reſeratum chymicum, wie es von der Fra⸗ 


ternität ift uͤberſezt *) worden, philofophice 
M sois und 


doch noch dazu ſezen, daß auch dieſe Floskel, 
von dem frommen Loth ꝛc. ebenfals ein alter 
Lappen iſt, den man aus des bekanten Joh. 


de Monte Snyder chymiſchen Schriften ente 


lenet hat. Das 12 Kap. de medicina vni- 
uerſali beſchloß dieſer Verfaſſer, der ſchon 
im vorigen Jahrhundert gelebet hat, alfoz 
die Hoffaͤrtigen und Geizigen — wolleſt du 
o Herr, Schoͤpfer Himmels und der Er⸗ 
den, mit Blindheit ſchlagen, wie du die Sor 
domiter geſchlagen haſt, dahero ſie die Thuͤr 
des gerechten Loths nicht finden konten ꝛc. 
Eben fo hat Fictuld in den r2 koͤniglichen 
Pallaͤſten S. 148 geſchrieben: jedoch triften 
wir uns, daß die Sophiſten uns nicht vert 


ſtehen; denn Gott der Herr hat ihnen ihre 


Augen verblendet, wie den Sodomitern, daß 
fie des Loths Thür nicht finden moͤgen. 


) Ueberſezt worden? Wo iſt denn das angeb⸗ 


liche Original? Dis iſt eine wuͤſte, ganz 
nachlaͤſſige Samlung aus allerley, febr uns 
gleichen Proceſſen und Recepten, die einen 
einzigen Verfaſſer und wirklichen Auctor gar 
nicht zulaſſen. M 


D 
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und cabaliſtiee, mit allen zugehörigen Hands 
griffen; nichts verhalten, was nur zu der Kunſt 
noͤthig/ für die Schuler, welche unter der Fra⸗ 
teenität angenommen werden, zur volligen Unter 
richtung vorgeſchrieben; welche ihnen von Wort zu 
Wort entdekket. Und bekomt keiner ſolche nicht 
eher zu leſen, er habe denn zuvor ſeine gehoͤrigen 
Pflichten abgeleget, oder ſey im Begrif fole ab - 
zulegen. Geſchrieben und in das deutſche über: 
ſezt. Dordrecht den 12 May. 1612.) Sehr 
gros iſt die Frechheit, daß nun eine Dedieation 
an Gott gerichtet ift, wegen des beſondern Schu⸗ 
zes, der für dieſe groffen Geheimniſſe nötig fete. 
O Thetragrammaton (ſo ſtehet) Sabbaoth! Was 
für Denkungsart muͤſſen doch dieſe Rocken 
zer unver ſich haben,, wenn ſſe in elner Schrift, 
wozu ihr Imperator eine Vorrede zu machen ges 
ruhete, dergleichen ganz ausgemachten, baaren 
Unſin an den Tag geben. In der ganzen wei 
Fe‘ t4 tei 


) Man darf ſich mit Recht wundern, daß in 
Teutſchland dergleichen ganz öffentliche Ber 
truͤgereny, ohne alle vbrlgkeitliche Auſſicht und 
Ahndung geblieben iſt! lunverſchaͤmtere Lu 

gen konte es dich kaum geben: daß man das 
drukken lieſſe, was ſo geheim, nur fuͤr die 
Ordensglieder, gehalten worden wäre, 5 
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ten Chriſtenheit gab es noch nie einen ſolchen vol⸗ 
kommenen Ignoranten; ob man gleich ſehr bald 
den juͤdiſchen kabbaliſtiſchen Saamen reichlich 
unter die Chriſten ausgeſtreuet hat, daß in her 
braͤiſchen oder barbariſchen Namen eine goͤtliche, 
magiſche Kraft angewendet werden koͤnne. Te⸗ 
tragrammakon iſt ein adjectivum oder Bei 
wort, das ſich auf nomen oder foyauo beziehet, 
nemlich auf Jehouah. Dieſer Name iſt 4 bucha 
ſtaͤbiſch oder tetragrammaton; aber daß dieſes 
arme Beiwort, fo der cabbaliftifchen Logik ges 
Hört, von jezigen Chriſten ſo ganz albern, ganz 
dum gemisbraucht wird, Gott anzurufen, o du 
4 buchſtäͤbiſcher Sabaoth — if eine neue magi⸗ 
ſche Wohlthat oder beſondre Entdekkung dieſee 
teutſchen Roſenkreuzer. Wenn ſie gelertere Leute 
unter fid) gehabt hätten: fo huͤtten dieſe alſo auch 
noch mehr magiſche Kraft mit dieſem Gebet an⸗ 
gewendet, o hammephorafeh Sabaoth! O 
Hamme juchad Sabaoth! Welches eben ſolche 
Adjektiva oder Beiworte ſind, die dem Worte Je⸗ 
hovah von den buchſtäblich tiefgelerten Juden 
gegeben worden ſind. Oder, da es ohnehin grie⸗ 
chiſch ift, fo Hätten fie gebetet, o aneclaleton 


Sabaoth! O anecphoneton Sabbaoth! Muß 


nicht dieſe fo grobe Ignoranz einer ganzen Ge⸗ 
ſelſchaft, jeden Leſer empoͤren? | 
zte Samlung. $ | Aber 
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Aber nun komt gar ein voͤlliges Gebet oder 
eine Dedication an den tetragrammaton Sa- 
baoth; das iſt in feiner Art ein Meiſterſtͤͤk von 
liſtiger polktiſcher Plauderey! „Wir deine Ges 

ſchoͤpſe, welche du gewuͤrdiget haſt alle dieſe groſſe 
Geheimniſſe, die in dieſem Buche, und die wir ; 
ſelber gefehen, von Wort zu Wort beſchriebden: 
wir fagen dir bafür ) herzinniglichen Dank; und 
überreichen es dir hier, mit demuͤtiger Bitte, weil 
es ein Werk iſt, das allein von dir komt, ſolches 
gnaͤdiglich anzunemen. Ich muß etwas ſtehen 
bleiben, um die Lügen anzuzeigen, welche hier 
ſo gar Gott ſelbſt vorgeſagt werden; woraus 
man auf die beſondre Moral ſolcher politischen 
Menſchen ſehr ernſtliche Schlͤſſe machen kan. 
1) Dieſer Geheimniſſe hat Gott die Roſenkreu⸗ 
zer gewuͤrdiget; dis iff geradehin Luͤge und Un⸗ 
wahrheit. Es iſt keine einzige, wahre Anzeige 
hierin, die nicht lange Zeit ſchon bey andern Det? 
metiſchen Verfaſſern anzutreffen war; es ſind 
dis auch fo wenig lauter Geheimniſſe: daß viel! 
mehr ſehr viel ganz öffentlicher Betrug iſt; wobey 
man eben zur Abſicht gehabt hat, die gefer deſto 
i r E ge⸗ 
9 Wofür? Für dieſe Recepte? Pfur des 


Misbrauchs eines ſolchen Scheins von Got? 
ſeligkeit! 


B 


wiſſer zu verwirren, und in ganz falſche Proceſ⸗ 
fe einzuleiten. Und dieſe Leute erdichten ein Ges 
bet, darin ſie ſagen, dis alles kaͤme ohnehin 
von Gott! Es komt (efr vieles vom Teufel, der 
ſtets ein Luͤgner war. 2) Die wir ſelber ge— 
ſehen; dis ift ebenfals eine greuliche, wiſſentliche 
Lüge, Es find fo dumme fo falſche Proeeſſe dar: 
in, daß es ganz unmöglich iſt, einen chymiſchen 
vortheilhaften Erfolg zu ſehen. Dis angebliche 
Gebet faͤrt nun fort: 

„Verwahre es, wenn es deinen Kindern in die 


Haͤnde komt unter uns; daß es nicht gemisbraucht 


werde. Denn wir können niemand ins Herze 
ſehen, als du allein, der du Herz und Nieren 
pruͤfeſt. Ach wir bitten, dich inniglich, lieber 
Vater, die weil es eine Erkentnis ift deiner Weis, 


heit, die von dir allein komt, und du ſolches uns 


aus Gnaden geoffenbaret Daft, und von dir erhalt 
ten haben, damit es nicht in der Gotloſen Haͤnde 
komme. Denn wir haben ſolches nur allein vor 
deine Kinder, und denen du es goͤnnen wilſt, 
aufgeſchrieben, damit es aber nicht den Weltkin⸗ 
dern zu theil werde, ſondern nur denenjenigen, 
die dich herzlich fuͤrchten. Deshalben rechne es 
uns nicht zu, wenn es ſolte zum Misbrauche 
kommen; aber wir find verſichert, daß du den, 
der es unwuͤrdig brauchen wird, in deinen Feuer 

N $a Gt: 
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Eifer aufsthren wirft; und der eines unbeſcheide; 
nen Herzens iſt, und ſolches in die Haͤnde bekomt, 
wird die Rache als dein Wuͤrgengel auf dem Fuſſe 
nachfolgen. Verwahre auch unſere Lehrlinge, bes 


nen wir dis Buch in die Hande geben werden, 


ſonderlich wenn ſie die Weisheit erkennen, die du 
in die Natur gelegt; verſchlieſſe ihren Mund jà 
mit Stillſchweigen, und daß fie lieber ſterben ), 
als ohne deinen Willen der Welt und ihren Kim 
dern es offenbaren, damit ſolche nicht misbraucht 


werden. Darum ſey es dir noch einmal "anbefos 


len, Nims hin o Elohim, der du die Vorſichtiz⸗ 


keit ſelbſten biſt; verwahre und beſchuͤze es durch 


dein allſehendes Auge. Ach liebſter Abba. 


Amen. N ; ko 


Ich hätte febr viel bey dieſer verworrenen 
Gebetsſormel zu erinnern; daran wil ich gar nicht 
denken, daß fie im Namen der ganzen Roſen⸗ 


kreuzer Bruͤderſchaſt abgefaßt worden iſt, alſo 


theilen bin: fo unparteiiſch und gewiſſenhaft bin 


auch in der That eine gar kentliche feierliche Groͤſ⸗ 
fe und Würde an den Tag legen müßte, So un 
parteiiſch ich im tadeln und geraden, ernſtlichen ur⸗ 


ich 
> In den Geſezen die im erſten Seht gedrukt 


worden, komt auch von ſolchen Maͤrtyrern 
vor. 2 


ich auch in der MN wenn ich fie füv fid ſelbſt 


betrachte, ohne auf roſenkreuzeriſche, freilich gar 
fee ſchlechte Einkleidung zu ſehen. Es ift die 
Sache ſelbſt, wovon hier geredet wird, allerdings 
wirklich wahr, hiſtoriſch, phyſiſch wahr, und 
wird es alfo auch, nach der weiſeſten Ordnung 
des unendlichen Herrn der ganzen Natur bleiben, 
ſo lange es Menſchen auf der Erde gibt. Folg⸗ 
lich waͤre es gar begreiflich, daß diejenigen Rosen 
fteuget-, welche fo gluͤklich waren, dieſe groſſe, ers. 


ſtaunliche phyſiſche Ordnung in eigener Erfarung 
zu kennen, hiervon auf immer fi ich fo durchdruns - 


gen, fo bewegt finden mochten: daß fie in Vereh⸗ 
rung des Unendlichen Gottes, und Verwunderung 
uͤber die ganz unbegreiſtiche Weisheit Gottes, gleicht 
ſam lebten. Aber deſto weniger iſt eine ſo ver⸗ 
worrene Gebetsformel, die man drukken läßt, die 
man einer ſolchen Samlung von Proceſſen vor⸗ 
drukken läßt, mit der dankvollen, ruhigen, froͤlichen, 


Gott beſonders ganz ergebnen Gemuͤtsfaſſung, zu 


reimen. Es iſt vielmehr eigenliebiger, parteliſcher 


Vorſaz; dieſe Leute wollen fi) hiemit ganz allein 


das Borrecht oͤffenlich geben, nur bey ihnen, wenn 


man zu ihren Lehrlingen gehöre, koͤnne man dieſe 


beſondre Erfarung und Kentnis dieſer heleichwol 


immerfort gehenden, ganz offenſtehenden minera⸗ 
liſchen Ordnung, finden und- kennen lernen. 
; | Dieſe 


* 
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Dieſe beſondre parteiiſche Abſicht fol durch dieſes 
ungeſchikte Gebet deſto leichter bey den allermeiſten 
Leſern erreicht werden. Ich habe ſchon ſonſt Zeug / 


niſſe angefuͤrt, daß es nur Betrüger ſeyn koͤnten, 


welche die ſo geheimen Geſeze der mineraliſchen 
Natur an jederman zu entdekken verſpraͤchen. In 
dieſem Buche find fie auch nicht entdekt; aber zu 
welchem Endzwek gab man ſich dennoch die ganze 
Geſtalt davon? Warum ſtehet voran, chriſtliche 
Unterrichtung der wahren Weisheit? Ich wil ei⸗ 
nige Stellen zuſammenſezen, damit die Leſer den 
ganzen Unſin ſelbſt beurtheilen Binnen, dem man 
ein ſolches Gebet vorzuſezen für gut ſand. ; 

©. 213, „Unſer Autor gehet weiter — und 
wäre Schade, wenn feine groſſen arcana ber. D: 


ſen Welt waͤren zu their worden!). S. 206, der 


Autor iſt der erſte, ) der alles aus der Natur 
entdekt hat, obgleich hin und wieder ein Hand⸗ 
ö griff 


*) Warum laͤßt man denn jezt gleichwol dieſes 
von ahm drukken? à : 
*) Die Rede iſt gleichwol von einer oͤffentli⸗ 
chen Narrheit und ſchoͤndlichem Recept: nim 
6 Pf. von Haaren und Naͤgeln, von Men⸗ 
ſchen oder andern animaliſchen Thieren. ꝛc. 
Dieſe Betruͤgereien ſind ſchon vor mehr als 
200 Jahren durch alle ehrlichen Adepten ge⸗ 
ſtraft und verworfen worden. . 


) 
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griff von ihm iſt übergangen worden. S. 120. 


Hilf ewiger Gott, es kommen ja unter hunderten 
nicht einer zu allen dieſen Geheimniſſen; und un⸗ 
geachtet ihrer viele dem mylterio nachforſchen, 
fo entdekt doch kaum einer ein einziges hievon. Al⸗ 
lein dieſer autor iſt zur Magia geboren, der Na⸗ 
tur ins Herz zu ſehen, ja mit folder in ihrem ins 
nerſten zu ſprechen, und iſt ewig Schade um ihn ö 
geweſen, daß er nicht als eine Privatperſon ſol 
unter uns (Roſenkreuzer) auf und an genommen 
ſeyn. Allein, wie oben geſagt, unter hunderten 
iſt kaum Einer, der zur Magia diuina tuͤchtig ꝛc. 
nun folget die Hiſtorie, die ich nachher mittheilen 
wil. 

S. 117: wir haben uns wundern muͤſſen, wie 
der Herr dieſem autori die Augen geöfnet.. S. 
103, es if wahr, es hat kein autor alle dieſe 
geheimen Wege ſo entdekt, als dieſer; daher ſich 
auch die Bruͤderſchaft üͤberzeuget gefunden, und 
ſolches Manuſcript unter der Preſſe weggekaufet 
für,6000 Duplonen. Es hat wol ſchelmiſcher 
Weiſe ein Buchfuͤrer ſolches aufgelegt; aber es iſt 
bald nicht eine einzige Silbe recht nach des auto- 
ris Meinung eingerichtet ꝛc. vs S. [n lieber 

Gott, 


*) Man kan dis wirklich von RR armen 
Proceßbuche ſagen. ; 
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Sott, wenn dieſes autoris feine Schriften mir 
ren glechwol der Welt alle zu theil worden, wie 
würden doch da alle myſteria in Misbrauch vers 
fallen ſeyn! Und ob er gleich viele Handgriffe 
berſchwotegen, fo hat er doch der Welt fo viel vor 
5 die Augen gelegt aus der Natur, daß nichts mehr 
uͤbrig, woraus ſie denn ungemein hätte gluͤklich 
werden können. Darum ihr Schuler unſerer 
Bruͤderſchaft, wenn ihr dieſes in eure Hände be⸗ 
komt, verfi egelt es bey euch, lieber zu ſterben, als 
ſolches den boͤſen Buben zu offenbaren ). S. 9 r, 
unſer autor bleibet ein Vater gegen die boͤſen Bu⸗ 
ben in der Welt, und ungerathenen Kinder dieſer 
Welt; wil ihnen vaͤterlichen Brot mittheilen, ob. 
ſie folches gleich nicht werth. Und wir muͤſſen er⸗ 
ſtaunen, „daß er fo fort keinen Unterſcheid gemacht 
unter denen, die es würdig oder unmürbig ſind. 
Wenn nun denkende Leſer daran ſich erinnern, 
3 dis JR dem rechten Original gedrukt 
n | it 
: . Was " es denn, wovon die Rede ift? Die: 
ſes Buch? fo konten es ja alle Landleute und 
Handwerksburſche leſen; was verſtegeln nun 
die Schuler? freilich, was fie daneben von 
den Unbekanten Obern empfangen ſollen. Wozu 
wird nun fo. wunderlich geredeb? Man wil 
uns damit lokken, daß wir glaͤuben ſollen, 
hier ſeien alle UN in . ; 


* 
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its daß des Autors Manuſcript (üt 606 Dui 
plonen darum eben gekauft ſeyn ſol, von der 
Bruͤderſchaft, damit es nicht gedrukt würde; und 
fie nun ſolche wunderliche Lobſpruͤche über den faſt 
alwiſfenden Autor leſen: "fo: iſt es eine gar üble 
Stellung, worin dis verworrene Gebet ſich nun 
findet. Und wenn mir vollend Leſer es glauben 
wollen, daß mehr als die Halfte von dioſen hier aite 
gefuͤrten Proceſſen abgetragene Schmierereien find, 
die ſchon ſeit 200 Jahren von allen guten herme⸗ 
tiſchen Meiſtern ganz eruſtlich verworfen worden 
find: fo iſt die vorſezliche Betrügerey, welche die 
Herausgeber dieſes caelum referatum vorgenom⸗ 
men haben, ganz unleugbar; und dieſe Nofens 
kreuzer waren unwürdige, niedrige Roſenkreuzer, 
welche zu den Schandflekken des teutſchen Na⸗ 
mens, zu liederlichen boͤſen Menſchen gehoͤrt ha⸗ 
ben, welche in der bürgerlichen. Societaͤe ningend. 
Hätten geduldet werden ſollen. 

Nun folgt eine Anrede an die Schuͤler der 
Kunſt, nicht ganz ein Blat lang; unterſchrie; 
ben von Joh. Carl von Frieſau, J. (impera- 
tor) F. (fraternitatis oder fratrum) R. C. 
„Lieben Söhne und Nachfolger in unſrer Kunſt; 
(ſeltſam genug, als wenn die Kunſt, Gold zu er⸗ 
zeugen, den Roſenkreuzern erb⸗ und eigentum; 
lich angehoͤre!) Ihr ſolt wiſſen, daß wir dieſe 
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heimliche Weisheit euch hiemit überreichen; und 


ſagen euch, bey der hoͤchſten Wahrheit, die Gott 


ſelbſten iſt: fo: ihr dieſes nicht werdet zur Ehre 


Gottes anwenden; wenn ihr ſolches an boͤſe und 
Unbusſertige kommen laſſet, oder ihnen behuͤlflich⸗ 


damit ſeld, oder zu greulichem Blutvergieſſen, ſo. 


glaubet gewis, daß die Hand des Herrn euch im 


Augenblik treffen wird, wie vielen widerfaren, die 


dergleichen gethan. (Dieſe ernſtliche Ermanung, 


iſt ganz und gar unnuͤz und laͤcherlich. eun es 


felet fo. viel daran, daß hierin die wahre Weis, 


heit, oder bie ſo genaute Tinktur, mitgetheilet 


wird: daß umgekehrt ein Menſch nicht hoͤher 
und unumgängliche geſtraft werden kan, als wenn 


er albern genug iſt, nach dieſen Proceſſen zu. 


arbeiten, wie fir da ſtehen. Es iſt alſo auch in 
ſich ſelbſt laͤcherlich, und eine platte Unwahrheit, 
wenn man ſolche Drohung hier ſchreibet, und 
gleichwol das ganze Buch dem oͤffentlichen Druk⸗ 
ke vom Imperator überlaſſen wird; deſſen Leſung 


und Gebrauch nun auch allen boͤſen und unbus⸗ 


fertigen frei gegeben wird.) Darum habet den 
Herrn, euren Gott vor Augen und im Herzen, fo 


werdet ihr alle ſeine Wunder ſehen, welche mit 
keiner Feder innen beſchrieben werden, noch kei⸗ 


ne Zunge ausſprechen kan; und werdet nachge⸗ 
hend, (ònachgehends, und hatten doch ſchon 


Gott 
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Gett vor Augen und im Herzen!) die Welt 
mit ihren Dingen gerne verläugnen, und dieſe 
Weisheit hoͤher halten, als alle Dinge dieſer 
Welt; ſonderlich, wenn ihr von dem Herrn eurem 
Gott nachfolgende Weisheit erhaltet in dieſem Le⸗ 
ben. Darum reiniget eure Herzen, und bittet 
alsdenn Gott, daß er euch wolle in der Weisheit 
wachſen und zunemen laſſen, dieſe vorbeſchriebene 
Dinge nach und nach auszuarbeiten. (Wer ſelbſt 
zur praktiſchen Erkenenis Gottes komt, wird in 
der That dieſen Lehrmeiſter ganz und gar verbit⸗ 
ten, ſo wol wegen der gar geringen Talente des 
Kopfs, als auch wegen der noch ſehr rohen Lage 
des Geſchmaks und Herzens.) Ihr koͤnt euch 
auch ein taͤgliches perpetuum (Mobile) Natu⸗ 
- rae, darinen fid) alle 4 Jahres Zeiten zeigen; 
die Nachtfinſternis und des Tageslicht, durch die 
concentrirte Natur; am Tage Sonne, und 
bey Nacht Mond und Sterne in der Hoͤhe einer 
kleinen Welt, wenn in der groſſen Welt, Wol⸗ 
ken, Thau, Luft und Regen, fo wird ſich ſolches 
auch in der kleinen zeigen; Berg und Thal, Laub 
und Gras, die Bluͤmlein (Baͤumlein) werden klei⸗ 
ne Fruͤchte bringen. Es werden fid) allerhand Thiere 
zeigen, wie auf hellen Waſſer, mit lebendigen 
Creaturen; und wie ſich in der groſſen Welt die 
Zeiten verändern, fo wird auch ſolches in eurer 
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kleinen quine; uud. dieſes iſt das rechle 
Perg ez auch dabey des berümten 


TPoelten Schriften, caelum peſeratum ge⸗ 


nent; ſo nie in Druk kommen ſind; indem ſie in 
der Preſſe in Nürnberg find ausgekauft; nach, 
gehend aber dod uns (Roſenkreuzern) in das seuß 
ſche bet ſeßt worden, mit allen Handgriffen, und 
einer nötigen Anmerkung don Wort zu Wort bei⸗ 
gefuͤget; alle Arbeiten aus den Mineralſen, Me⸗ 
talen animalien und vegetabilien, wie auch 
aus den Wundermakerien, der chaotiſchen unb 
aſtraliſchen Arbeiten mit allen Handgriffen, nicht 
allein beſchrieben, wie auch aus jeden die hoͤchſte 
Tinktur gemacht; ſondern auch wie man Perlen, 
Carfunkel, Diamanten, Rubinen und alle an, 
dre Steine machen fot, fo gut und noch beſſer als 
die, ſo von der Natur gemacht worden. Dieſes 
alles wollet ihr zu Ehren des groſſen Schöpfers 
anwenden, und in groſſer Ehrerbietigkeit ihm aller 
zeit banken Tagen, durch Siria — Herrn? 


E ban es allen geſern Kferkaffen;, daß ſie 


" über die groſſe Unfaͤhtgkeit, dieſes roſenkreu⸗ 
zeriſchen Kaiſers wundern, der bey fo groſſen 
Dingen nur eine ſo gar armſelige Anrede zw 

ne im Stande war, und von einem 
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perpetunm ) mobile Naturae ſo ganz Find 
ſche Poſſen und Narrentheidinge einmiſcht, weil 
er nicht einmal ein Blat vol zu schreiben im Stan 
de war! Es muß unß in der That ſehr wichtig 
werden, daß Ignoranz und Mangel aller der 
Cultur, welche den menſchlichen Verſtand zu ſo 
hoher Stuſe erhehen kan, das Eigentum einer 
ganzen Bruͤderſchaft geworden iſt; deren jezige 
Nachkommen, Erben oder Gehuͤlfen, wir an 
eben dieſem Charakter ſo richtig entdeken und 
unterſcheiden koͤnnen; welche an der Wieberher⸗ 
ſtellung der Rechte der Natur und der Menſchheit 
(o eifrig arbeiten, weil für dergleichen Sonder⸗ 
linge, fuͤr raſtloſe Projektmacher', und Feinde 
aller bisher fo glͤklich und wohlthaͤtig eingefuͤrten 
Subordination, freilich kein ordentlicher Plaz, in 
dem bisherigen Staate, leer iſt, welcher feine Sf: 
fentlichen Diener aus dem ſo genanten gelecten 
Stande ausſucht. Dis war in der That kein 
y Meis 


) Der gutmuͤtige Hermogenes hat in feinem 
ſpagiriſchen und philoſ. Hruͤnlein sc. Halle 
und Leipzig 1741. gi. 8. gleichwol dieſe Nar⸗ 
renpoſſen ganz ernſthaft wiederholet; es iſt 
gar aus dem groſſen Bauer, oder arcaaperta 
abgeſchrieben, auch von Fietuld wiederholt 
worden. So ſicher oder unverſchaͤmt wa - 
ren manche Roſenkreuzer, noch vor 40. 50 
Jahren in Teutſchland! 5 : 
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Meiſterſtuͤk aus der kaiſerlichen Canzeley; kein 
loͤbliches Muſter für Soͤhne und Nachfolger in 
dieſer Kunſt; denn kaum mag ein ſchlechter Hand 
werkspurſche einen elendern teutſchen Auſſaz ma⸗ 


chen. Mas Übrigens hier geſagt wird, man fün . 


be hier des Toeltii Schriften, die in Nürnberg 
durch die Roſenkreuzer noch von der Preſſe weg“ 
gekauft worden, (fuͤr 6000 Duplonen) in teut⸗ 
ſcher Ueberſezung mit allen Handgriffen, gehoͤrt 
zu den Pralereien und Aufſchneidereien, die ſich 
ehrlichen Menſchen nicht gezlemen, geſchweige, 
daß dis gar beſondre Kinder Gottes ſeyn ſolten. 
Auf einem abermaligen einzelen Blat folgt 
Vorrede des "'oeltii; worin fid) der unzufrier 
dene Geiſt des Verfaſſers, ſehr an den Tag legt; 


der dem offentlichen Lehramte, dem der Staat 


den Unterricht von der Religion uͤbertraͤgt, gar 
fer entgegen ift; alles dient dieſer Partey als 
Mittel zum Endzwek. „Ich bin nicht geſinnt 
geweſen, gegenwaͤrtiges Werklein drukken gu. faf 
fen; weilen aber viele meine vorige Traktaͤtlein geld: 
ſtert, abſonderlich das lumen chymicum, als wis 
ren es lauter Einbildungen, womit ich vor der 
Welt was ſonderbares ſuchte; und dabey iſt dieſe 
edle Kunſt fo doch wahrhaftig, für Blendwerk 
des Teufels ausgeſchrieen. (Nun felet der Nach 


fa) Aber man fefe die ganze Epiftel Juda son 
dies 
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dieſem Geſchlechte, denn was ſolche natuͤrlicher 


Weiſe erkennen, datinnen verderben ſie wie das 
Vieh. Denn das Wort bes Herrn ift bey ihnen 
zur Handthierung worden, welches ſie angenom⸗ 
men nach ihrem geiſtloſen Sin, damit ſie die Ein 
fältigen von der Wahrheit ab, und ihrem Mei⸗ 
ſter, dem Lucifer zufuͤren, und fie alfo von den 
Einfaͤltigen als Goͤtter möchten verehret werden; 
bekommen einen groſſen Zulauf; aber dieſe Geiſt⸗ 
loſe und Unwiedergeborne, dem Licht Gottes ent 
gegenſtehende und hochtrabende Menſchen, überlaſ⸗ : 
fe ich dem ewigen Gott, der als ein gerechter Rich 
ter fie zur rechter Zeit finden wird. Finde mich 


alſo gezwungen, die Ehre des groſſen Gottes zu 


retten, die arcana die von andern unter vielen 


à Worten paraboliſcher Weiſe beſchrieben, klar zu 


entdekken, damit jederman ſehe, daß ich nicht 
gesonnen bin die Welt i verfüren, J. G. 
Toelten. ; 
So wahr die dlnmerkong it, daß viele, 
welche zum oͤffentlichen Lehrſtande unter chriſtlichen 
Staaten gehoͤren, ihr groſſes Amt als eine, ihnen 
ſelbſt eintraͤgliche, Handthierung treiben, und 


mehr zu herſchen als zu nuzen ſuchen: ſo wenig f 
hatte doch dieſes irgend einen Zuſammenhang mit 


allen andern menſchlichen Kuͤnſten, oder fonte ſie 
hindern und geringſchaͤzig machen. Dieſe ganze 
/ : Seda; 
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Deelamation ift alſo eben fo. vorſezlich ange 
bracht, als noch dergleichen uneben dieſe Zeit in 
mehrern Schriften der Roſenkreuzer angetroffen 
wird, welche unter Hermann Fictulds Na⸗ 


men erſchienen ſind. Wenn den geheimen Ab⸗ 


ſichten der Roſenkreuzer nicht der oͤffentliche 
Lehrſtand, die feſtſtehende Einrichtung der Kir⸗ 
chen und Schulen ſo ſehr im Wege finder wuͤr— 
den fie die an (id) wahre oder comparate gegruͤn 
dete Klage über unwaͤrdige Religionslehrer, nicht 
fo feft übertreiben, als fie von jeher gethan ha⸗ 
ben. Die ganze Verfaſſung aller chriſtlichen 
Staaten Hält beſtäͤtigte Kirchen und⸗ Schulordnung 
ganz genau zuſammen. So lange dieſes Band 
nicht zerriſſen, oder aufgelsſet wird, ſtehet der gant 
ze Staat feſte; hiezu, zu ſolcher offentlichen Re⸗ 
ligionsordnung iſt ein Religionszwang oder eine 


allereinige Religionsform ganz und gar nicht no: 


tig; der Staat kan vielmehr fo viel oͤffentliche 
Religionsformen erlauben, als e$ die Menge der 
zuſammengehoͤrigen Religionsglieder erfordern 
wird. Daher kan auch der Staat die moraliſchen 
perſoͤnlichen Maͤngel der einzelen Lehrer ſo lange 
nicht beſonders bürgerlich oder aͤuſſerlich beſtraſen 
oder ahnden: fo fange ein groſſer Theil der Ges 
meine ſolche Maͤngel feiner Lehter entweder nicht 


dafür anſiehet, oder ſelbſt moraliſch ſchon hinlaͤnglich 


beur⸗ 


\ 
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beurtheilet. Es ſtehet aber auch allen Diſſiden⸗ 
ten und Separatiſten ganz fry, die Zuhörer 
ſolcher ſchlechten Lehrer nicht ferner feyn zu wollen; 
lieber eine abermalige, beſondre, kleine Partey zu 
werden, und den Schuz des Staats ferner zu verdies 
nen; es ſtehet alles unter Einem und demſelben 
Regenten, wie alle oͤffentlichen Religionsordnun 
gen aller Parteien durch feine Macht und Anſe⸗ 
hen gleichgut gewaͤhret und beſchuͤzt werden, in 
vielerleh Stufen. Aber eben dieſer erwuͤnſchte, 
gerechte, höchſte Einflus des Staats auf alle oft 
fentliche Religionspartelen, die zu ſeinenUnterthanen 
alle gehören, gefält dieſen Roſenkreuzern ges 
radehin nicht; zu eben dieſer Unterwerfung, 
worin ſie allen andern Unterthanen gleich waͤren 
und gleich blieben, wollen fie fid) nicht bequemen, 
weil fie, ihre Obern wenigſtens, geheime, beſondre 
Abſichten haben, die ſie in die Larve einer alge⸗ 
meinen Glüͤkſeligkeit einhuͤllen, und mit Redens⸗ 
arten aus der Bibel beſchretben. Elias fot erft 
kommen, ehe das neue Jeruſalem anfängt, undt 
die Menſchen in das Paradies abermalen gebrach⸗ 
werden, und denn ihr Leben in erwuͤnſchter Wone 
ne und Lieblichkeit, ganz unthaͤtig, ohne ſolchn 
Pflichten und Arbeiten, als bisher allen gutes 
Menſchen recht waren, zubringen werden. Das 
heißt die neue algemeine Gluͤkſeligkeit der 

zte Samlung J Men⸗ 
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Menſchen; als wenn theils alle würde Mens 
ſchen eine folds ſinliche Lebensart zu ihrem Gluͤk 
rechneten; theils es eine ganz leichte, thunliche, 
ausgemachte Sache waͤre, daß alle Menſchen in 
einerley Zuſtande ſo genanter, oder von ihnen 


ſelbſt gewuͤnſchter Wonne, ſich befaͤnden! Mit 


dergleichen moraliſchen und kosmopolitiſchen 
Projekten laſſen ſich freilich ſehr viele Zeitgenoſſen 
hintergehen; man hoͤrt gern allerley Tadel uͤber 
den Lehrſtand und die oͤffentliche Ordnung det 
Religion, und gar zu gern hoffen und glauben 
die Menſchen einen noch beſſern Zuſtand, als ihr 
gegenwaͤrtiger iſt; deſſen Einſchraͤnkung oder 
engen Kreis fie ſehr unweislich misbilligen. Es 


iſt aber wider die allerweiſeſte, alervelkomwenſte N 


Ordnung Gottes, daß man ſo unvernünfig von 
einem algemeinen Wonneleben der Menſchen 
redet, und es gar in der Bibel geweiſſaget oder 


beſchrieben finden wil. Es iſt der Stand der 


Kindheit und Unwiſſenheit, nicht aber die vol⸗ 
kommenere Stuſe der moraliſchen Volkommenheit, 
von der vielmehr dieſe ſinlichen Maler und Schwäs 


zer gar ſehr weit entfernet ſind. 


Daß der Verfaſſer die Ehre Gottes retten 
wil, gehört zu feiner Pflicht; kan aber nicht bei(i 
ſen, daß es ſonſt keine Ehre Gottes unter allen 


ene und Wölfen guy. als bie Vorſtellung 
: ; da⸗ 
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davon, welche er ſich hat ſamlen koͤnnen. Dis 


ift nun das ihm gehörige Maas, damit fol er 
zufrieden ſeyn; aber die unendliche Herlichkeit 
Gottes fo wol im Reich der Natur als der Moral, 
behaͤlt unter den unzaͤlbaren Menſchen unzaͤlige 
Stufen; es würde alfo die allergroͤſte Unehre und 
Beſchimpfung Gottes ſeyn, wenn man behaup⸗ 
ten wolte, nur in dem und jenem Syſtem der 
Roſenkreuzer faͤnde die wahre, rechte Ehre Gottes 


Statt. Was aber die Anzeige betriſt, er wolte 


die arcana klar entdekken, die von andern unter 
vielen Worten paraboliſcher Weiſe beſchrieben wors 
den: fo wil ich ſelbſt auf die Anmerkungen, unb 
auf die ſogenanten Schluͤſſel verweiſen, welche 
hier dem Texte beigefügt worden ſind; worin es 
oft heißt, der Autor habe verſchwiegen, den 
Daumen inne gehalten u. d. gl. Dazu komt noch 
der wirkliche Sachinhalt; der, wie ich ſchon ge: 
ſagt habe, meiſtentheils ganz und gar falſch 
und unwahr iſt. Ich würde mich vielweniger 


mit dieſem armſeligen Geſchoͤpf der Roſenkreuzer 


aufgehalten haben, wenn es theils nicht mit zu 
den vielen Schriften gehoͤrte, welche die Ro⸗ 
ſenkreuzer von der Zeit an, hinter den erſten 
30 Jahren unſers Jahrhunderts, gleichſam nach 
einander haben zum Vorſchein kommen oder wie⸗ 
der auflegen laſſen; theils nicht eine gleichſam 

32 neue 


neue Geſchichte des angeblichen Ordens in Die 


fem Buche vorkaͤme, und die neuen Abſichten al 


ſo von uns entdekt werden könten, welche die Ros 


ſenkreuzer von da an vorzuziehen für gut befunden 
haben. Dieſe neue Periode kan man ſonſt auf 
keine Weiſe ſo hiſtoriſch gewis und feſt kennen 
lernen, als durch dieſe zuſammengehoͤrigen Schrift 
ten. Man ſagt ſich geradehin los von den al⸗ 
lererſten Urkunden der teutſchen Roſenkreuzer, die 
ſich auf Chriſtian Roſenkreuz gruͤndeten, und 
den durch ihn geſtifteten Orden alſo erſt aus dem 


rsten Jahrhundert fo herleiteten, als in jenen 


febr. geringfäͤgigen Schriften für wahr und aus⸗ 
gemacht angenommen wurde. ded 
Dieſe neue Schöpfung der Hiſtorie, komt in 


den Zuſäzen zu Kap. 25. ober in der Anmerkung 


vor, Seite 121, hat alſo den Beifal der ganzen 


damaligen Bruͤderſchaft, indem ſo gar der Impet 
rator, Herr von Friſau dieſe Anmerkung ange⸗ 
kündigt hat. — — unter hunderten iſt kaum 
Einer, der zur Magia diuina tüchtig, welche 
gar vieles lehret. Wenn nur ein oder zwey ars 


beiten lernen, ſo ſind ſie ſchon zufrieden. Daher ver⸗ 


mehren fid die Zahlen der Magia, (der Mas 
gier) als Roſenkreuzer, nie über fieben, da 


doch, wo es moͤglich, die ganze Bruͤderſchaft, 


nach der magiſchen Zahl in 77 Perſonen beſtes 


hen 


^ 
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hen muß. (Wir wollen hiebey etwas ſtehen Blei 


ben. 1. Könten unſre Zeitgenoſſen, bie fo leicht 


fif) in die Zunft der Roſenkreuzer aufnemen laſ⸗ 


fen, mit Recht hier ſehr aufmerkſam werden, und 
‚fh davon überzeugen, daß olſo neuerlich, vor 


etwa 20. 30; Jahren abermalen eine neue Pe⸗ 


riode oder Schule angefangen haben muͤſ⸗ 
fe; indem man die Roſenkreuzer nicht mehr 
mit der magiſchen Zahl, 7, begreifen fan, font. 
dern mit hunderten und taufenden zuſammen zaͤ⸗ 
len muß. 2. Stimt die hier beſchriebene Nach⸗ 

richt von 77 Roſenkreuzern ebenfals gar nicht 
überein mit dem Inhalte der Geſeze, welche ich im 
erſten Stuͤk habe drukken laſſen. Es find alſo 
faft alle 10220 Jahre ganz neue Perioden in 
dieſer ehedem einzigen und ſehr kleinen Bruͤdert 
ſchaft ganz kentlich, fo geheim alles uͤbrige gehal⸗ 
ten worden iſt. Am allerwenigſten kan irgend je⸗ 
mand fid) davon uͤberreden, daß er uber lang oder 
fuv; wirklich zu den Anserwälten und Magiern 
durch feine Obern, werde erhoben werden; wenn 
er nicht ſelbſt ſich dafuͤr anſehen kan, er ſeie zur 


Magia diuina tüchtig und dazu gleichſam gebon 


ren; und in dieſem Fal, wenn er ſelbſt ſich hel⸗ 
ſen kan, hat er den ganzen Noſenkremorden 


was dieſe Sache oder Kunſt betrkſt) zu gar nichts“ 
nötig). Nun faͤrt die Erzölung fort. Alſo ſe⸗ 


hen 
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hen wir, daß der Geiſt des groſſen Jehouak 


wirklich fein Spiel unter uns haben muß; denn 
ſo bald von ſolchen (Magis) einer in die Ewigkeit 
gehet, ſo bald zeuget der Geiſt wieder einen an⸗ 
dern; wie nun in die 600 Jahr bekändig unter 
uns geſchehen. (Hier ift doch gar kein Zuſam: 
menhang, alſo ſiehet man ꝛc. Denn von dem 
Verfaſſer dieſes Buchs rufte der Anmerker aus, 
hilf ewiger Gott. — Dieſer Autor ift zur Mas 
gia geboren; unter hunderten komt nicht Einer 
zu diefen Arbeiten und Geheimniſſen ꝛc. und nun 
folgt, es iſt ewig Schade um ihn gepeſen, daß 


er nicht als eine Privatperſon ſol unter uns auf 


und angenommen ſeyn ac, Das heißt doch, es 
iſt Schade, daß er nicht wenigſtens ein ordentli⸗ 
ches Mitglied der Roſenkreuzer geweſen iſt. War 
er nun gar kein Mitglied dieſer Bruͤderſchaft: wie 
iſt es denn wahr, alſo ſehen wir, daß der Geiſt 
des groſſen Jehouah unter uns wirklich ſein 
Spiel haben muß? Wie ſo ganz unapoſtoliſch 


und unwuͤrdig iſt das geredet, der Geiſt des grof⸗ 


ſen Jehouah har ſein Spiel unter uns? Die 
phyſiſche oder chymiſche Ordnung ſelbſt hat 
in dem Sinne, als das N. T. vom Geiſte Got: 
tes in allen wahren Chriſten zu reden pfleget, 
gar nichts mit dem Geiſte Gottes zu thun; 


es gab ſchon lange e und viel Araber, 
die 
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die gar feine Chriſten waren, und doch dieſe Kunſt 


hatten; es gab eifrig; chriſtliche Moͤnche, welche 


den Beiſtand der heil. Jungfrau Maria zur Kunſt 


zu Huͤlfe namen, und wirklich dieſe Kunſt ganz 


richtig erlernt haben: und niemand beſchreibt es, 


der Geiſt Gottes habe ſein Spiel unter ihnen ge⸗ 


habt. Die Sache iſt ganz richtig, es gehört ein 


beſonder Talent, eine beſondre eigene Anlage 
dazu, woher es eben ſo wenig jedermans Ding 
iſt und ſeyn kan, als wenig jederman ein Alge⸗ 
braiſt, ein Maler, ein Mathematiker xc. werden 
kan und ſol; aber es iſt eine ganz abſichtliche Art 
zu reden: der Geiſt Gottes muͤſſe ſein Spiel 


unter den Roſenkreuzern haben. Hiemit behält 


aber die Geſelſchaft mehr als Einen Ausweg, 
offen, wonach die viel roo und 1000 gemeinen 
Glieder, nimmermehr zu den 7 Magis oder grofi 


fen Obern aufſteigen koͤnnen.) Nun hoͤren wir 


was ganz Neues, wie nun in die 600 Jahr —— 
N geſche⸗ 


5 Hiemit feige man in die Zeiten der heiligen à 


Kriege, und zu den Tempelherrn hin⸗ 
auf; ein offenbar neuer Einfal dieſer Nor 
ſenkreuzer. So gewis die Tempelherrn, 
wie faſt alle kirchlichen Orden, fid) durch eis 
gentuͤmlichen Charakter von allen andern Un⸗ 
terthanen der Kirche ganz bedaͤchtig unter⸗ 
ſchieden haben: fo wenig ſtehen die Boſen⸗ 
: Ereuzer 


D 
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geſchehen. Daß man aber unfer Alkertum dem 
Chriſtian Noſen zuſchreibet, if ganz ſalſch; 
indem unſre Vorfaren ſchon geweſen ſind 
zu Zeiten Valeriani Diocletiani, welcher 
im Jahr Chriſti 284 gelebet, und hat 20 Jah⸗ 
re regiert. Unter dieſem greulichen Wuͤterich 
find viele heilige Männer fo wohl gelerte als an: 
dere gezwungen worden, ſich mit ihrem Weib und 
Kindern zu retiriren, und ſich in andre Länder zu 
begeben; wie fie denn zuerſt in Frankreich, nach⸗ 
gehends in England, und von da nach Holland 
fib ausbreiteten, bis fie fid) endlich auch in Thuͤ⸗ 
ringen und Sachſen begeben. Allein nach dem 
roͤmiſchen Kriege ), da denn 2 von unſern Bene 
dern durch ihre eigene Verwahrloſung, und auch 
wider ihre Pflichten, fib zu den Rebellen geſchla — 
gen, und ſolche mit vielem Gelde unterhalten; 
daher als man ſie bekommen, ſind ſie in Oel gebraten 
worden. Waͤren ſie in ihren Pflichten treu ver⸗ 
blieben, waͤre ihnen die Rache Gottes nicht auf 
dem Fuß nachgefolget. Bey ſolchen Umſtaͤnden 
ufi ſich die Brüderſchaft 9 abermals zer⸗ 
theit 
Frenzer mit e in einer unmittelbaren Ver⸗ 
bindung. 

„ Welch eine ſeltſame Zeitrechnung! Hermo⸗ 
genes lechnet aber auch bis ins ate. Jahr⸗ 
hundert zuruk. 

** Hier iſt es auf einmal sine Brüderſch 


F ? 


theiten; diele wichen gegen Morgen, gegen Mit? 
tag und gegen Abend, mit groſſem Betruͤbnis ih⸗ 
rer Herzen. Daher iſt die Bruͤderſchaft vielmal 
zertrennet worden, daß fie fid) vielmal haben muͤſt 
ſen ſuchen zu vereinigen. Daher man alle Bruͤ⸗ 
der, nach dem ihnen Kenzeichen gegeben worden, 
wieder aufgeſucht; da denn Friedrich Roſe, um 
‚feiner Weisheit willen, mit gefunden worden. 
daß alſo unſere magiſche Bruͤder und Bi⸗ 
ſchoͤfe ) vom Abraham, Iſaac und Jacob her⸗ 
kommen; und iſt ſolches nur ein Gedichte von 
den über das Ziel von der Natur ausgewerfenen 
Gelerten ); wie wir in unſerer geheimen Tra⸗ d 
dition von Jahr zu. Jahr mit Herſtammung. nach⸗ 
ſchlagen können, 
Dis ift die neue Periode dieſes Sapıhuns á 
derts; worin alle jene Urkunden, mit denen man 
6 in Anfange des vorigen Jahrhunderts ſo herzlich, 
e zul 


is 


— 


eine zuſammengehoͤrige und geſchloſſene Ges ^ 
ſelſchaft worden. Abermals? wohin fot 
dis ſich beziehen? Doch nicht auf n Er 
dcletian? 

) Ein neuer Ausdruk dieſes Hahrhunderts. 
Friedrich Roſe; er hieß ſonſt Chriſtign oder 
fein Bruder Caſpar Roſenkreuz. 

**) Dis ift ſeltſam genug ausgedrukt. 


zufrieden war, 30 von Bruder Ritter 


Chriſtian Roſenkreuz, „auf einmol abgeſezt und 
für erdichtet erklaret werden; an deſſen Stelle 


hier Friedrich Roſe eingeſchoben wird, von wel⸗ 


chem bisher niemand irgend etwas zu ſagen wuſte , 
Ich habe es zu meinem Suite nicht noͤtig, dieſes 
arme Suppleinenk einer denz alten chiſtorie der 
Bruͤderſchaft umſtaͤndlich⸗ zu beurkheilen oder zu 


entblöſſen. Es wird hier zum erſtenmal an eis 


nem Otte eingemiſcht, wo es gewis niemand ſucht 
te und erwartete; in einem Zuſaz nemlich, oder 
in einer Anmerkung zu dein 25ffen- Kapitel des 


Buches, bas von einer andern Saturnina, 12 


Meilen von Salzburg redet, und ebenfals nicht 


ohne Abſicht angebracht worden! 5 bey dem Safti? 


„ner Bad. Da if eine rothe Wand, nach 
welcher man alſo fraget, wenn es hier von den 
rothen Wänden heiſſet, wo vor dieſem ein Gold⸗ 
bergwerk geweſen. Wenn du ſolches gefunden, 


da gehe etwas hinunter, ſo wirſtu an denſelben 


rothen Waͤnden eine klebrigte Materie finden, wie 


ein zaͤhes Hartz an einem Baume; ift roth, wie 


ein Rubin. Wenn du ſolche funden, ſchabe ſol⸗ 


ches ab mit einem ſilbernen Loͤffel, fo wird es den 


Loͤffel recht vergulden, und riechet, wie eine Viol. 


die Tropfen, ſo herunter auf die Steine fallen, wer⸗ 
den grüne; iſt aber eben fo gut als das obige; 


und 


Ver — Ben 


und ſinden ſich istis die alfergrößten ‚Männer 
alda, wa man mit vielen adeptis ſprechen kan, 
ja daß ſie oft auf einauder warten muͤſſen. Wenn 
du von ſolchen ein Pfund geſamlet haſt, fo. Daft 
du genug zur Arbeit. 2c. Dey dieſer Erzaͤlung 
ſtehet nun dieſe Anmerkung, hilf ewiger Gott, es 
komt ja unter hunderten nicht Einer zu allen dies 
ſen Geheimniſſen — und da folgt nun die neue 
Erzaͤlung von dem alten Urſprung der Bruders 
ſchaft. Es it ubrigens von den rothen Waͤn⸗ 
den bey Salzburg ſchon eine alte Erzäͤlung da, 
die mehrmalen gedrukt iſt. Welchen Zuſammen⸗ 
haus hate aber dieſes mit der Bruͤderſchaſt ? Blog 
dieſes, daß im Text ſtehet, es kamen dert viel 
Adepti zuſammen; nun gehoͤren aber alle Adepti, 
nach der neuen Anmaſſung⸗ der Noſenkreuzer, zu 
ihrer Brüͤderſchaft. Nach den Anmaſſungen die / 
ſes Ordens, ſage ich z oder nach den nun eingefürr 
ten Grundſaͤzen; nach der ſteten nen 
wie der Anmerker hinzu ſezt. 

Wir müffen ja auf dieſe Politik genau P 
tung geben; dis war ſonſt die Staͤrke, die Seele 
des alten Pabſttums; der Schatz der Kirche; 
die (geheime) Tradition war die Quelle aller 
Rechte und Vorzuͤge der Kirche oder Cleriſey. 
Nun nemen die Roſenkreuzer eben dieſen Grund 
fag an. Ihre Obern beſizen, als einen geheimen 

uner⸗ 
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iecit Schaz, Traditionen, welche fel? 
nem gemeinen Mitgliede weiter bekant werden, 
als es die Obern für nötig und gut erachten. So 
auge das Zutrauen der geringern Mitglieder ſich 
noch immer erhält, hat alle eigne Betrachtung 
und Unterſuchung geradehin nicht Statt; folglich 
koͤnnen die Obern immerfort den Geiſt des Ge⸗ 
horſams und der N weiter aus 
breiten. 


Dis iſt aber eine ganz aene Trabitta i 


welche zu einem ganz andern Syſtem der Roſen⸗ 
kreuzer dieſes 1gten Jahrhunderts gehoͤrt, daß 
man den Bruder Ritter Chriſtian Roſenkreuz 
nun abſezt, und in fein Grab zuruͤk weiſet. Es 


ift degende und Erdichtung, poſt annos CXX pa- 


 tebo; es iſt falſch, daß er feine Geheimniſſe in 
Africa — — geſamlet und in Buͤcher zu ver⸗ 
faffen angefangen habe, mit einigen wenigen Brit: 
dern und Gehuͤlfen. Dis ift die neue Verord⸗ 
nung des Imperator von Friſau. Die Brüder, 
ſchaft wil ſich anſchlieſſen an jene aͤltern rüber 
oder Geſelſchaften, bis hinunter in die Qeit des 
Diocletian; der viele egyptifche Bäder von 
dieſer Kunſt aufſuchen und verbrennen laſſen, nach 
einer Stelle, die im Svidas erhalten iſt. Al 
lein ſo wenig ich daran zweifeln kan, daß es auch 
ſchon damalen einzele Kenner dieſer geheimen 

7 Chy⸗ 
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Shymie gegeben habe, weil das ſubjectum phy» 
ficum ſreilich ebenfals ſchon da war, und eben 
ſo leicht, durch mancherley Verſuche und Arbeiten, 
die dazu gehörige mineraliſche Behandlung ent⸗ 
dekt werden konte, als es in allen nachherigen 
Jahrhunderten hie und da wirklich gekant und 
bearbeitet worden ift; eben fo wenig kan ich es 
' infeben, wie dieſe jezigen Roſenkreuzer, unter 
welchen einige allerdings ſo und viel von der Haupt⸗ 
fade wiſſen und verſtehen, in eine Bruͤderſchaft 
und Verbindung mit allen übrigen: Kennern dies 
fer geheimen ganz naturlichen Chymie fid) ſezen, 
oder darin fid) gleichſam fortgepflanzet finden wol⸗ 
len? Es iſt wenigſtens keine groͤſſere Verbin⸗ 
dung und Bruͤderſchaft, als wenn unfee Faͤrber, 
Gerber, Schuſter, Schneider, zu behaupten ane 
fingen, fie gehörten zu der Innung der Faͤrber, 
Gerber ꝛc. in Bithynien, Alexandrien, in 
Babylon, in Perſepolis. Dieſe Liebhaber 
und Kenner einer geheimen Chymie haben niema⸗ 
len eine verbundene zuſammengehoͤrige Geſelſchaft 
oder Bruͤderſchaft ausgemacht in Europa, 
Aſia, Africa, oder auf dem bewonten Erdbo⸗ 
den. Es iſt alſo gar kindiſch und laͤppiſch, daß 
man hier mit etlichen Worten und Zeilen eine fà 
groſſe Sache ein fuͤr allemal ſo beilaͤufig bejahet; 
woran die Stifter der teutſchen Roſenkreuzer gar 

nicht 
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nicht gedacht haben. Es iſt vergeblich, daß man 
unſern Zeitgenoffen die Augen fo gleich zubinden 
wil, durch Losſagung von jenen Urkunden, wel⸗ 
che die groſſe Parabel von Chriſtian Roſen⸗ 
kreuz in ſich faſſen, und der damaligen Welt zum 
erſtenmal vor Augen legten. Es find: jener ganz 
ernſthaften Urkunden fo viele, bis auf das Origi⸗ 
nalſtuͤk des eifrigen Schweighardt: daß es in 
der That die ganz neue Hypotheſe der Rofens 
kreuzer unſers Jahrhunderts deſto mehr aufbett, 
wenn ſie ihren hiſtoriſchen Urſprung nun gerade 
hin verleugnen, und fid) zu einer Einzigen, un 
alten Geſelſchaft machen wollen. Dis iſt und 
wird neuere Geſchichte der Roſenkreuzer; aber 
‚fie find und bleiben teutſche Roſenkreuzer, die 
ihr Entſtehen erſt hinter dem Jlaae Hollandus 
und Paracelſus bekommen haben. Die Loca⸗ 
litaͤt, das Charakteriſtiſche, Einzele macht eben 
Hiſtorie aus; vor 1600 oder 1603 wie die Apo⸗ 

logie rechnete, gab es keine Bruͤderſchaft der 
Roſenkreuzer; wenn es gleich in mehrern Län⸗ 
dern und Städten hermetiſche Fraternitäten, oder 
philoſophiſche Geſelſchaften gab, welche tincturam 
phyficorum bearbeiteten, auch wol unter einem 
Rex phyſicorum ſtunden, wie ich in rans 
reich ein parlamentum "Hermeticum nachget 
22 T9894 REST RE 100105 se ais 


tna 


ee een 
wiesen habe. ) So tiefen ſich in England 

ſchon im 15ten Jahrhundert mehrere einzele Pers 

ſonen einen koͤniglichen Schuzbrief geben, um die 
Verwandlung der Metalle, oder des Mercurius 

zu bearbeiten, welches ſonſt, der Betruͤgereien 

wegen, in mehreren Staaten verboten war. Aber 

eine Brüderſchaft der Roſenkzeuzer gab es erſt 

zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. An dieſe 
unumſtoößliche, hiſtoriſche Wahrheit halten wir uns, 
und laſſen uns nicht eine glaͤnzendere, ältere Hiſto⸗ 

rie der Leute vorgaukeln, welche als Roſenkreus 

zer des vorigen Jahrhunderts zum allererſten mal 

bekant worden find! Es iff gar nicht nötig, daß 

ich mich bey den armen Lappen aufhalte, welche 

man hier zuſammen zu flikken angefangen hat, um 

endlich an Abraham, Iſaak, und Jacob hin⸗ 

zulangen! *) Uueberaus viele hermetiſche 
̃ i Schriſt⸗ 


* Im zweiten Stuͤk dieſer Samlung S. 
*) Viel beſcheidener und wohlanſtaͤndiger ur⸗ 
theilt ER erſtes Buch von Verwand⸗ 
lung der Metalle. Kap. 2. von der Kunſt 
Urſprung ꝛc. Nicht wenige bemühen fid), aus 
etlichen Orten der h. Schrift, dieſe Kunſt 
darzuthun. — Einige fuͤren ſie von Adam 
ſelber fort bis auf Abel und Seth. Mir 
aber — gefallen dieſe ſubtilen Sachen nicht; 
d ^ - x * i | als 
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Schriftſteller laſſen ihre Kunſt aus dem Paradies 
durch Adam in die fernere Menſchenwelt gebracht, 
und nun fortgepflanzt werden. Dis find Gedant 
ken, Meinungen, Vermutungen dieſer Verfaſs 
ſer; aber Hiſtorie, wirkliche Begebenheit iſt es 
nicht, und kan es auch nicht werden, weil es an 
Zeugniſſen, Erzaͤlungen, Nachrichten aus aller 
Zeit felet. Dieſes Weſen der Hiſtorie laſſen wir 
nicht aus unſern Augen. Man kan die Mek 
nungen und Einfaͤlle der Roſenkreuzer nun auch 
ſamlen, die fie vom Diocletian bis Abraham 
unter fid, in ihren Vorſtellungen zuſammenſezen; 
aber dieſe Meinungen und Vorſtellungen der Ro⸗ 
ſenkreuzer des rgtem Jahrhunderts, werden nun 
nicht Geſchichte der Roſenkreuzer zur Zeit des 
Diocletian bis auf Abraham, Iſaac und Sas 
co. Sonſt haben die Carmeliter auch Recht, 
welche ihren Orden von Elias auf dem Berge Gar, 
mel ſchon anrechnen. Die chriſtlichen Mönche 
x find 


als welche die Kunſt nicht erklaͤren, ſondern 
vielmehr verdunkeln, daß ſie vielmehr eine 
Thorheit zu ſeyn ſcheinet; und die alſo ſchreit 
ben, geben den Feinden und Haſſern der 
Chymie nur Anlas, dieſelbe dadurch auszu⸗ 
lachen ꝛc. In, der That, febr. richtig geur⸗ 
theilet! 
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fnb: eine ſortgefezte Bruͤderſchaft der Therapev⸗ 
ten, waren ſchon zur Zeit des Ezechiel, der dps 
ren heiligen, engliſchen Habit beſchreibet ic, Kurz, 
dieſe ganz neue Hypotheſe der Roſenkreuzer 
dieſes rgten Jahrhunderts, iſt ein ſehr merkwür— 
diges Stuͤt ihrer Hiſtorie, von nun an; aber es 
iſt und bleibt lächerlich, daß ſie auf einmal ſich zu 
Abkoͤmlingen und Nachfolgern jener alten Kenner 
der geheimen Chymie im Orient machen, die doch 
niemalen alle in eine einzige Geſelſchaſt gehoͤrt far 
ben; affo auch durchaus nicht ſo Befaprichen? ors 
den koͤnnen, fie Hätten fid) zerſtreuet. Sie war 
ren niemalen in Einer Provinz oder in Einer 
Stadt beiſammen; ſie machten keine Beüuͤderſchaft 
oder Innung aus. Dis iſt alles viel ſpaͤtere 
Einrichtung, der erſt nach und nach hinter dem 
i2ten 13 ten Jahrhundert hie und da in Eurdpa 
zuſammentretenden einzelen biebhaber dieſer gehei⸗ 
men Kunſt; es iſt aber eine ganz ausgemachte 
Pralerey, wenn jezt Roſenkreuzer von Jahrbü⸗ 
chern reden, die über 2000 Jahr hinauſſteigen 
ſollen, wie in dem Hirtenbriefe fo ganz unver⸗ 
ſchaͤmt in den lieben Tag hinein geſchrieben wur⸗ 
de. Lateiniſche Ueberſezungen aus einigen ara⸗ 
biſchen Verfaſſern, feit dem raten Jahrhundert, 
find die allererſten Urkunden bieſer nun in Schrif⸗ 


ten im Oeeident ſich ausbreitenden Kunſt, oder 
zie Samlung. K ; Hy⸗ 
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Hypotheſe. Nun werden die jezigen Verſuche 
und Erfarungen einzeler lateiniſchen Liebhaber 
nach und nach an Vertraute oder Bekante mitge⸗ 
theilet; die am erſten in Kloͤſtern nach und nach 
gemacht, aber der Hauptſache nach, immer mehr 
verheimlicht wurden. Die ganze Zwiſchenzeit, 
vom Diocletian an, welcher dergleichen Schrifr 
ten ſol haben aufſuchen und verbrennen laſſen, bis 
hinter das Jahr 1000, iſt unter den Chriſten im 
Occident noch ohne alle Theorie oder geſamlete 
Ordnung und Kentnis von dieſer Kunſt, in voͤl⸗ 
liger Dunkelheit und Finſternis verfloſſen; ſehr 
wenige griechiſche Liebhaber ausgenommen, und 
die ſchon gemeldeten arabiſchen ſehr undeutlichen 
Aufſaͤze; wozu durchaus erſt die eigenen, vielfaͤlti⸗ 
gen Verſuche ganz unentberlich gehoͤrten, wenn 
nun jemand einige wirkliche, beſtimte Kentnis 
ſelbſt bekommen ſolte. Nun gab es wirklich eine 
zele Artiſtas, oder wirkliche Kenner der niemalen 
beſchriebenen Manipulation, und ganz gewiſſen 
Erfolge in dieſer ganz geheimen Phyſik oder Chy⸗ 
mie; dieſe fanden nun ſelbſt die oder jene Orbe 
nung, Gold uͤber der Erde zu erzeugen, und eben 
dieſes ganz neue, philoſophiſche Gold ferner 
alſo zu bearbeiten, in immer beſſerer Nachamung 
der mineraliſchen Natur: daß es gleichſam die 
Qvinteſſenz vom Golde, oder Gold in multi⸗ 
a , plis 


— 147 dg 


plieirten Grade wurde; und nun dazu taugte, 
denſelben mineraliſchen Merkur im Quekſilber, im 
Bley, Sin) Kupfer, Silber, in kurzer Zeit in 
wahres, metalliſches Gold zu verwandeln. Nie⸗ 
malen aber gab es eine Bruͤderſchaft oder Geſel⸗ 
ſchaft, die in ganz Europa zuſammengehoͤrt haͤt⸗ 
te; oder die es zum Vorſaz gehabt Hätte, einer feft 
geſezten oder enrollirten Anzal von Mitgliedern 
und Brüdern, eben dieſe Kunſt von Zeit zu Zeit 
eben darum mitzutheilen, weil ſonſt dieſe geheime 
Chymie von Niemand gefunden und richtig bear 
beitet werden koͤnte. Freilich haben Roſenkreu⸗ 
zer ſehr bald es ſich angemaſſet, daß dieſe wah⸗ 
re hermetiſche Kunſt oder Philoſophte in der gan⸗ 
zen Menſchenwelt ſonſt nicht gefunden wiirde, und 
gefunden werden fónte, als nur in ihrer Bruͤdert 
ſchaft. Es iſt aber dis die allergroͤßte Ignoranz, 
Dumheit, und laͤcherlichſte Anmaſſung, wodurch 
fib die Theilnemer, oder die behauptenden Perſo⸗ 
nen, geradehin ſelbſt beſchimpfen, und ihre ohnes 
hin ſehr merkliche Armut an hiſtoriſchen Kentniſ⸗ 
ſen, zu ihrem groſſen Nachteil, ſelbſt an den Tag 
geben. Man nimt hiemit eben die Grundſaͤze 
der paͤbſtlichen ſo unwuͤrdigen tiranniſchen Kirche 
an; welche eben ſo frech und ganz unertraͤglich 
thoͤricht, fid) ausſchlieſſungsweiſe das Vorrecht 
gab, die ewige Seligkeit aller Chriſten und aller 

K a Men⸗ 
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Menſchen in eiſernem Erbpachte zu haben. Jun 
unendlichen Ehre und Herlichkeit Gottes wuſten 
alle ſogenanten Kezer, daß ihre Seligkeit nicht 
in den Handen fo liederlicher und unwuͤrdiger Bus 
ben wäre, als die Legionen roher Pfaffen und 
halbverruͤktter Mönche waren. Eben ſo gab es 
lange und überal, auch auſſer Europa, ſehr viel 
Liebhaber, und nicht wenig einzele, glükliche, Ken 
ner dieſer fo natürlichen, unfelbaren Chymie; oh⸗ 
ne es erſt von einer ſo genanten Univerſalbruͤ⸗ 
derſchaft erlernt zu haben. Dis iſt noch mehr in 
unſrer Zeit ganz unertraͤglich, ganz laͤppiſch, nieder 
traͤchtig, geradehin alberne, dumme Anmaſſung 
aller dieſer Roſenkreuzer, welche in dem ſchuͤndli⸗ 
chen, jeſuitiſchen, lügenhaften Syſtem der vers 
aͤchtlichen ganz und gar im Staat unnuͤzen Zeit⸗ 
genoſſen einhergehen, und an dem fo erboͤrmli 
chen Hirtenbriefe, an dem öffentlichen Schand⸗ 
flek und Brandmale verdorbener, fuͤr den Staat 
todter, und unwuͤrdiger Zeitgenoffen, im Ernſt 
noch Theil nemen. Eben die neuen, vielen Thei⸗ 
lungen der Roſenkreuzer find lauter Beweiſe, 
daß dieſe politiſchen Urheber neuer Colonien ganz 
und gar nichts von der ehrlichen wahren natuͤrli⸗ 
chen Chymie wiſſen; nicht die allererſten Sext 
niſſe der natuͤrlichen mineraliſchen Anfaͤnge befis ' 
gm daher ſie auf dint weitſchweifige Magie 
ſich 
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ſich legen; und alſo in einem Felde arbeiten, dem 
fie als Betruͤger freilich gewachſenſind. Dis ſind die 
neuen Verdienſte der Schroͤpfer, der Wil⸗ 
helmsbader Helden, der niedertruͤchtigen Cag⸗ 
lioſtro. Aber erfünen dürfen fid) alle dieſe un⸗ 
nuͤzen onera terrae nicht, ehrlich und offenher⸗ 
zig von dem wahren Subjecto phyfico dieſer 
Kunſt zu reden. Dis find ernſtliche Beitraͤge zu 
einer unparteiiſchen Geſchichte der Roſenkreuzer; 
dis iſt wahre Geſchichte; die neuerfundenen 
Traditionen, die aus den Wolken gefallenen 
Jahrbuͤcher einer utopiſchen Geſelſchaft; die er⸗ 
baulichen Verſprechungen der Geheimniſſe, wel⸗ 
che den Obern der Geſelſchaft als heiliges Prie⸗ 
ſtertheil und Erbtheil gehoͤren; die Aufname in eis 
nen Jeſusorden — das ift alles jezige Geſchich 


te der Roſenkreuzer dieſes Jahrhunderts. Es 


entdekt aber, wie ich ſchon geſagt habe, ihre 
neuern Abſichten, wenn fie ſich dafür anſehen 
laſſen wollen, daß fie zu Einer und derſelben ur⸗ 
alten hermetiſchen Geſelſchaft oder Univerfatres 
publik gehoͤreten. 

Der ganze Inhalt dieſer Samlung, welche 
mit fo vielem Geraͤuſche, mit fo viel Detlamaz 
tion hier gedrukt worden, iſt, wenn ich von dem 
allernaͤchſten Erfolge reden fol? eine recht Fünfte ' 
liche, wiſſentliche Verfuͤrung und Hinterge⸗ 

i hung 
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hung der armen Leſer; welche den ſo vielen Vert 
fiherungen glauben, und nun geradehin eine prak⸗ 
tiſche Beſchreibung, wie fie. ihre chymiſchen Art 
beiten einrichten ſollen, alhier erwarten. O wie 
werden alſo dieſe ehrlichen Leſer fo ſchaͤndlich hin 
tergangen! In wie viele Irrgaͤnge find fie nun 
eingeleitet worden! Gar niemand, nicht ein 
einziger Leſer, kan ſich nun vor unaufhoͤrlichen 


Irtuͤmern und immer groͤſſern Fehlgriffen huͤten; 


es iſt alles ganz wiſſentlich zu lauter Verfuͤrung 
eingerichtet. Aus alten Receptbuͤchern, (Kap. 
17. wird gar nach des groſſen und kleinen 
Baners und Jfaaci Hollandi Arten, ein Recept 
gegeben, aus dem Bley⸗Erzte den Stein der 
Weiſen zu machen;) iſt alles zuſammen geſchrie⸗ 
ben; und die wahre leichte, (imple natürliche Bez 
handlung des lubjecki phyſiei ift. ganz unwie⸗ 
derbringlich fo verdunkelt und verfälfcher: daß 
ich von ganzen Herzen erſchrekke uber die ganz un⸗ 
menſchliche, ganz barbariſche Haͤrte und Geſin⸗ 
nung, worin man ſolche ganz ausgemachte 


falſa oͤffentlich in den Druk gegeben hat! Dis 


wären Chriſten? wären gute Brüder, patrioti⸗ 
ſche Mitmenſchen, welche ſo ganz kuͤnſtlich alle 
bisher freien Liebhaber der naluͤrlichen Chymie 
verſtrikken, mit Lügen wie in Ketten und Banden 
legen, um nur für ſich ihr Geheimnis deſto ge⸗ 

wiſſer 


wiſſer ganz allein zu behalten? Dis find Mens 
ſchen, Chriſten dieſes rgten Jahrhunderts! 
Dis wären Roſenkreuzer oder Mitglieder jener 
Geſelſchaft, unter welchen Michael Sendivo⸗ 
gius, Chortalaffäus oder Grashoff, Sieb⸗ 
macher (im Waſſerſtein der Weiſen), ſo viel 
gute wahre Anleitung gaben, die in der That hin⸗ 
reichten für jeden nachdenkenden, moraliſch ruhigen 
Liebhaber dieſer ſo gewiſſen phyſiſchen Kunſt! 
Ich hatte Kap. 17 angefuͤrt; ich wil nur ein 
niges hinzuſezen, um die ganz vorſezliche Betruͤ⸗ 
geren zu zeigen, wenn ich gleich kein Adept, oder 
ſehr geuͤbter Kenner dieſer ganzen Kunſt bin, die 
freilich febr viel Stufen begreift. Was für Bley⸗ 
Erzt iſt denn dieſes, wovon hier ſo geradehin 
geſagt wird, man koͤnne den Stein der Weiſen 
daraus machen? Da wird kein Wort davon ge⸗ 
ſagt, was plumbum philoſophorum iſt; es 
ſolte doch wenigſtens ſo viel angezeigt worden ſeyn, 
daß man nicht geradezu das metalliſche Bley ne⸗ 
men ſolle. Es wird von einer gruͤnen Solution, 
und Kryſtallen, wie Smaragd geredet. Da 
macht nun der Urheber der Zuſaͤze dieſe Aumer⸗ 
kung. Dieſes ift die Schmaragdene Tafel, wel⸗ 
che Hermes gehabt, welche nachgehends wahr 
haftig gefunden worden; ob ſolche gleich von vie⸗ 
len hochduͤnkenden Recept⸗ Schreibern nur vor 
eine 
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eine Fakkel (Fabel) gehalten wird, fo laßt man 
doch ſolche langoͤhrichte Kerls bey ihrem Geſange, 
bis ſich einmal ein Adeptus verirrt, und ihnen 
die Wahrheit zeiget 2c; Die grobe Impertinenz 
dieſes Notenmachens ift deſto ſichtbarer, da er hien 
mit den Leſern weis machen wil, dieſe gruͤnen 
Kryſtallen, welche aus den Extractionen aus 
dem Bley Erzt im Keller anſchieſſen — ſeien die 
ſo genante tabula Smaragdina Hermetis. 
Blos die grüne Farbe giebt dieſem Menſchen“ 
die Veranlaſſung, an jene tabulam Smaragdi- 
nam zu denken, und ihren wahren, leichten Sach⸗ 
Inhalt fo ganz wiſſentlich in dieſe grünen Kry⸗ 
ſtallen zu verwandeln! Dis iſt eben ſo viel als 
alle wahre, naturliche Ordnung des Verhaltens, 
welche in der tabula Smaragdina mit ſehr kur⸗ 
zer Beſchreibung, aber ganz ehrlich und wahrhaf⸗ 
tig enthalten iſt, auf einmal den Leſern, wiſſent⸗ 
lich aus den Augen ruͤkken, und ſie ans Bleyerzt 
haͤngen, das fie weit genug von dem Grundſaz 
niederztehen und entfernen wird, das Oberſte ift 
wie das Unterſte; das beſte wie das ſchlechte⸗ 
fie; das Reinſte iſt wie das Unreinſte ce. So 
ganz wiſſentlichen Betrug und ganz vorſezliche 
Verfuͤrung habe ich in unſerm Jahrhunderte 
nicht vermutet; am allerwenigſten in einer Sams 
lung, der man den Namen des Imperator tra- 
Das uum 
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trum R. C. vorgeſezt hat. Ein ehrlicher Mann, 
ſo ernſtlich er auf die gerechte Verbergung dieſer 


groſſen Sache, feinem Gewiſſen nach, ſelbſt ſe⸗ 


hen und halten muß: haͤtte es ſich zur Sünde ger 
rechnet, feine unſchuldigen Zeitgenoſſen ſo gar vorfez 


lich in einen unabſehlichen Irweg einzuleiten, mit 


fo. viel falschen Proceſſen, als in dieſem Buche 


vorkommen. Er haͤtte mit allen ehrlichen herme⸗ 


tiſchen Schriſiſtellern, die den erhabenen Herrn 
der Natur fürchten, zu allererſt davon geredet, 
daß hier unfer Menſtruum geradehin blos genent, 
und leider nir gend nur auf einige Weiſe daſſelbe 


beſchrieben wird. Alſo haͤtte ein Biedermann zu 


* 


allererſt dieſem groſſen Mangel und Anſtos abge⸗ 
“hoffen, und geradehin geſagt, daß alle dieſe Kat 
pitel einem Anfänger und noch ganz ungeoͤbten 


Liebhaber lauter Gift und Verfuͤrung find. Dar 


für ſolle er fid) einige nuͤzliche Kentnis ſchaffen aus 
Sendivogii Schriſten, weiche Rothſcholz teutſch 
herauegegeben har; aus dem fo genanten Abt 
Syneſtus; aus dem via ad veritatem, wel, 
che beide teine Schriſten Rothſcholz mit am 
drutken loſſen. Ich halte ſchon dieſe kleinen 
Schriften für hinlaͤnglich, daß niemand ſich an 
die und jenen Noſenkreuzer zu wenden, irgend 
eine Urſache hat. Daneben iſt das ſogenante 
n büoſophiſche Vaterherz 2 e 

: burg 
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Burg r6 82. 8, oder fein lateiniſcher — 1 thes- 
tro chymico latino) beſonders leſenswerth. 
Ich ſupplire anbey eine bisher unbekante Anfuͤrungz 
im teutſchen S. 35, wie ein groſſer Philoſophus 
davon redet x, S. 36, Umſtaͤnde, welche dieſer 
vorneme Mann uns in Acht zu nemen recomman⸗ 
dirt ce. Dis iſt eben der Michael Sendivo⸗ 
gius, wie man aus Vergleichung der teutſchen 
Samlung des Rothſcholz S. 187, ganz unwi⸗ 
derſprechlich ſſtehet. Eine ſolche patriotiſche Anwei⸗ 
ſung war noͤtig, die uͤber alle Vorurtheile und gemeine 
Spoͤrterey ernſtlich fid) erhebet, um gemeinen Nu⸗ 
zen, an ſtatt des fo ausgebreiteten Betrugs, wies 
der herzustellen; wozu am allererſten nótig ift, den 
Unfug ſolcher falſchen Höfen Menſchen in das wah 
re Licht zu ſtellen, und unſre guten Zeitgenoſſen 
patriotiſch aus der Verfuͤrung zu ſezen und zu ent 
wikkeln, in welche man ſie ſo liſtig verwirret hat. 
Ich uͤbergehe die greulichen Aufſchneidereitu; 
1 Loth roth Pulver fof 7000 Loth Mereurii in 
Gold verwandeln; welche greuliche Pralerey zwey; 
mal vorkomt S. 133. 149 Ich habe dergleichen 
anſtoͤſſige Stellen noch mehr dey dem aufrich⸗ 
tigen Hermogenes angebracht. 

Zu Kap. zo wird S. 146 noch Ang legende 
angefuͤrt, „der Autor faͤrt fort alle geheime We: 
ge zu eroͤfnen der Alten, welche er aus dem Klo⸗ 

- er Wolkenrieth (Walkenried) bekommen; denn 
ee die 
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de bafigen Mönche haben dieſe Arbeit‘ «öfig in 


Figuren hinterlaſſen“. Dieſe Erzaͤlung iff. eine 
armſelige Repetition, einer Legende von Wal⸗ 
kenried, die mit einigen andern Umſtaͤnden vom 
Verfaſſer des teutſchen Fegfeuers & 61, fo er⸗ 
zaͤlet wird, daß Baſilius Valentinus in dieſem 
Kloſter gelebet habe; denn im Kreuzgange auf der 
Seite, wo die Kirche iſt, findet man unter den 
Schwibbogen, wo ſie auf die Mauern ſtoſſen. 
ftatt eines Zierrats, das ganze natürliche Geheim⸗ 
nis in ſteinerne Figuren gehauen und mit Farben 
gezieret ze. Es iſt offenbar eine ganz wilkuͤrliche 
Erdichtung, daß Toeltii Kap. 30 aus dem Klo⸗ 


ſter Walkenried bekommen habe; wie jene Sat 


ge, daß Baſilius Valentinus in dieſem Kloſter 
dieſe Figuren hinterlaſſen habe. Dis ſey aber 
alles, was es kan und mag, ſo iſt es doch nicht 
wahr, daß die angefürte compoſition, vitriol, 
Hungar. See Salz und nitrum, zu gleichen 
Theilen; und nun 1 Pfund Mercurii, die wahre 
Materie ſeie, woraus die ſo genante weiſſe Blu⸗ 
me entſtehe. — Ich habe es aber nicht nötig, 
beſondre Critiken über bieſe meift gleich ehörichte 
oder ganz falſch gezeichnete Reeepte, weitläͤuftig an 
zubringen; da ich fo ehrlich geradehin Aber dieſe 
ſchaͤndliche, betrugeriſche Samlung meine Mei⸗ 
nung geſagt habgz. Da iſt nicht die allergeringſte 
! 3 Spur 
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Spur von der Hauptſache, von dem neuen phi⸗ 
loſophiſchen Golde; von Fermentation der 
neu entſtehenden mineraliſchen Erde, aus wel⸗ 
cher dieſes Luft Gold ſich erzeuget ie. Lauter fab 


ſche Recepte; bis zu Haaren, Speichel, Blut; 


Narheiten, die ſchon vor 200 Jahren mit Fuͤſſen 
getreten worden ſind. Es iſt ganz vorſezliche 
Politik, wodurch man die Zeitgenoſſen von dem 
ſo leichten offenen rechten Wege abbringen wolte. 
Schon lange haͤtten groſſe Aerzte und Chymiker 
uͤber dergleichen Schandbuͤcher bey dem Staat 


pflichtmaͤſige Anzeige thun, und die guten, treuen 


Unterthanen wider ſolche Harpyien und kuͤnſtli⸗ 
che Spizbuben wohlthaͤtig beſchüzen ſollen; welches 
durch das alte Spotten und Lachen über alle ger 
heime Chymie keinesweges geleiſtet wird. Da⸗ 
bey kommen ſo viel rohe grobe Stellen vor, (wenn 
dis Buch den klugen Brunz⸗ beſehern, und von der 
Natur ausgeſtoſſenen Narren in die Haͤnde kom⸗ 
men wird — — aber hoͤre du gekroͤnter lang⸗ 
oͤhrichter Geſell — x. Das Ende iſt fo praß 
lend, bey allen Luͤgen, Ces iſt noch kein Philoſo⸗ 
phus vor mir geweſen, der alles fo eröfnet, als 


ich gethan): daß man fid) allerdings nicht genung 


uͤber die Denkungsart der Roſenkreuzer wundern 
muß, welche ein ſolch Eulenſpiegelbuch gar mit 


dem Namen des Imperator beehret haben! Das 


muß 


ee 


muß ja eim ganz beſbnderer Imperatot ſehn? Ich 
ſage auch kein Wort ben dem angehän en Olauis 
uber viele Kapttel; das Feuet der qoem ft ber 
gruͤne Nauen ue. den Kieſeln 1 "m ſchon allein 
genug, die volſtäͤndege Narheit oder ede tröͤchti⸗ 
9e Verhethuichung des Verfaſſers ſichtsar zu mas 
chen Ich konte Nod viel aus dem Schandbu⸗ 8 
che auszeichnen, weil recht viel abſcheüllche Lügen 
zuſammen getrazen / und doch, unter andäͤchtiger 
frommer Geſtalt, empfolen worden.“ Aber lch 
hoffe, daß unſre Zeitgeniſſen icht alleſanit blind 
finde, oder bleiben wollen“ gegen alle ſelche ſernern 
Receptkraͤmer und Lügenpatronen! Alle ehr⸗ 
lichen Roſenkreuzer ſolten dieſes Schandbuch 
ſchon lange oͤffentlich vermaledeiet haben; denn es iſt 
eine giftige quis" Ww" — von aute 
Beteügereh. H v5 E 
Wenn wir m—— neuen — der 
Roſenkreuzer in dieſein Jahrhundert, feit 1750 
zuſammen nemen: fo finden wir den ganzen kent⸗ 
lichen Anfang neuer Logen oder Familien, in der 
Beſorgung dieſer Schriften. Das ehrliche Buch, 
Waſſerſtein der Weiſen, muß nun das guͤldene 
Blies oder aureum vellus heiſſen; das Wid⸗ 
derfell hangt nun an dem Ordensbande, alſo ge 
Hörtem fie zu dem berümten burgundiſchen Or 
n " auch Hermann Fictuld ein beſonder 
Buch 
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Buch aureum vellus zuſammentragen muſte. 
Zu pag. 96, dieſes neuen Titels des Waſſerſteins 
hat man ein beſonder Kupferbild erfunden, Al- 
chymiae Encomium 5 Merkurius Hält in der 
linken eine Kugel, auf der ein Kreuz ſtehet, wort 
an ein Dornenkranz haͤngt; von ſeiner Hand aber 
haͤngt das Ordensband mit dem Widderfell herun⸗ 
ter. Der rechte Fuß iſt mit einer Kette beſchwer 
ret, daneben liegen Bücher „mit chymiſchen Int 
ſtrumenten; mit dem Linken trit er auf ein um 
geſtoßne Gefaͤß, das Muͤnze ausſchuͤttet. Da⸗ 
neben ſteht ein Kaſten deſſen rundlicher Dekkel halb 
offen iſtz 2 Roſen ſtehen auf Einem Stiel empor. 
Dieſes ganze Bild, ſo die Alchymie vorſtellen fol; 
wird S. 197. 198. 199. in einem beſondern Lob⸗ 
ſpruch in teutſchen Verſen einzeln erklart. Un⸗ 
ter dem Bilde ſteht die teutſche Ueberſezung von 
dem ganz obenſtehenden lateiniſchen Diſtichon: Ob⸗ 
ſchon die wahre Alchymey von der Welt wird gis. 
halten frey für eine Thorheit: ift fie doch der 
Weisheit Gottes Mutter noch; und ſols auch die 
Weit und dem Teufel verdruͤſſen. Darauf folgen 
XII articuli philofophiei, oder 12 gedeppelte 

. Gtütfe, fo einem jeden rechten theoſophiſchen, wie 
auch wahren philoſophiſchen Artiſten notwendig 
zu wiſſen, zu kennen und zu erkennen find; und 
ohne welche ſonſt im lapide philoſophorum 
f alles 
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alles ſtudiren und laboriren nicht allein beſchwer⸗ 

lich, ſondern auch geſaͤrlich, vergeblich und uns 

nuͤßlich füͤrgenommen wird — — Aufs allerkürzeſt 

einfältig angedeutet. Es gehoͤrt zu einer ganz be⸗ 
ſondern Denkungsart, der jüngern Roſenkreuzer, 

daß ſie eine Miſchung der Bibel und der Natur 

ſo wunderlich eben jezt vornamen, und als 

Mittel zum Zwek gelten lieſſen, als in seen 12 

e philofophicis entfalten ^ 


ii 


: Comparatio. Lapidis. 
L e et legte 


prion Ens Gott 
Hylaiſche Chaos Wort 
a. 


5) Auch dieſes 5 gan | fadtdfi iaé moe 
Man fan ohne diefe neben einander geſtel' 
leten Artikel, auf die Entdekkung des alae 
meinen mineraliſchen Waſſers kommen; im: 
mer mehr ſeine wahre Zubereitung durch Berſu⸗ 
che erferſchen; ſehr bald das Luftgold mit 
Augen ſehen, mit Haͤnden greifen, und alſo 
immer weiter in dieſer minergliſchen Na 
turforſchung fortgehen; ohne ſolche Roſen⸗ 
kreuzex und fo falſche ſophiſtiſche Schrift 
ten dazu noͤtig zu haben. 
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eatholica natura, oder Geiſt Gottes, ſo im 
algemeine Seele der Anfang auf dem Wafs 
Ri ſer geſchwebet. 


Welt. Ba MIT Ww 
3 principia oder Anfän⸗ Vater, Sohn, H. 


ge aller Dinge. Geiſt, n 
pri- Materia oder das Jeſus Chriſtus, Gott 
ſubjectum des philo⸗ und Menſch El. 28. 
ſophiſchen Steins. Kc ETRAS 
Sol et luna, die 2 groß biblia, oder das alte 
ſen Lichter der Welt, und neue Teſtament, 
welche ſolches alles welche von dieſem ale 
zeugen und auch ofi len zeugen und auch 
fenbar machen. kundlich dargeben. 
4 Elementa, unter wel- 4 Evangeliſten, unter 
chen das Feuer das welchen Johannes der 
hoͤchſte und geiſtlichſte Adler, der fuͤrtreflich⸗ 
1 ſte und geiſtreichſte. 
yo. Sphaerae oder Him 10 Gebote Gottes, bà 
mel, deren der ober⸗ ren das erſte die an: 
ſte bie un tern alle be- dern alle verfaſſet. 


greift. "S . 
12 Himliſche Zeichen 12 Artikel unſers chriſt⸗ 
oder Haͤuſer. lichen Glaubens. 


7 Planetae oder metalla. 7 Bitten des Vater 


3 Hauptſtuͤk *) fo in unſers. 

: feos arcano begrif? Glaube, Hoffnung, Lies 
fen, nämlich | be, 1 Cor. 13. = 

8 ni. 


Xj Es it eigentlich Theophraſti Spruch; dies 
ſes Werk hat dreierley Hauptſtuͤk; den Stein 
der, Weiſen; Tinkturen und particularen. 

LI 3 Es 
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Vninerſal, Tinctur, par- 
ticular. : : 
Kürzlich, in nachfolgen; j 
den dreyen Erkent⸗ 
niſſen, nemlich ber 1 Herr, x Glaube, x 
Natur, Materiae, Taufe. Ein Gott, 
praeparation; ſtehet und Vater (unfer) alc 
das ganze Magifte- ler der da iſt über euch 
rium des einigen phis alle, und durch euch 
loſophiſchen Steins, alle, und in euch als, 
der da in, durch und len. Epheſ. 4. 
über alles ift. 


Summa: 


Alle Dinge ſind zuſammen geſaßt in Ehriſto 
Jeſu, beydes das im Himmel und auf Erden iſt, 
durch ſich ſelbſt. Epheſ. x. | 

NB. Der Buchbinder muß dis vor dem Bar 
ſchneiden einſchlagen. : 

Ich denke, daß alle Leſer uber dieſe Spiele⸗ 
rey und Kinderey ſelbſt das ernſtliche Urtheill pas 

tio: 


Es ſcheint aber derjenige, der dieſe 12 Arti⸗ 

tel geſamlet hat, den Ausdruk Stein der 

Weiſen nicht verſtanden, und fuͤr Einerley ge⸗ 

halten mit der Tinktur; daher hat er Vni- 

uerſal dafür geſezt; da felte aber noch immer 

das, woraus Tinktur, Univerſal und parti⸗ 
. eufar ent(tefen fol, / 
zte Samlung. , 


u? Ya o 


triotiſch faͤllen werden, das uns und alle verſtaͤn⸗ 
digere Zeitgenoſſen, von dieſen liſtigen unpatrioti⸗ 
ſchen Leuten weit genug unterſcheidet; wonach wir 
beſonders unſre bisherige Freiheit, die wir in je⸗ 
dem wohlgeordneten Staate genieſſen, und der 
treffenden guten Erziehung zu danken haben, die 
frei ſtehet, ferner recht feſthalten; um welche ei⸗ 
ne unbekante Partey uns nach und nach bringen, 
und uns in eine neue Knechtſchaſt ſezen wil, unter 
dem Schein groſſer Geheimniſſe, und uns bisher 
unbekanter, wichtiger Entdekkungen. Die groſſe 
moraliſche und phyſiſche oder politiſche Armut die⸗ 
fer loſen Schwaͤzer und faulen, muͤſſigen Gaukler, 


haben fie ſelbſt fo ſehr an den Tag gelegt, in in⸗ 


mer mehr Schriſten, die aus einer roſenkreuzeri⸗ 
ſchen Canzeley kommen; (fo vielerley neue Schilde. 
die unbekanten gefaͤrlichen Obern, auch bis in um 
fre Zeit, auszuhaͤngen für gut befunden haben: daß 


es geradehin an dem ſeltſamen verworrenen Zu 


ſtande der Liebhaber ſelbſt liegen muß, wenn es 
noch immer blinde und unwiſſende Anhänger fols 
cher im Finſtern ſchleichenden Menſchen giebt, die 
ſelbſt daran verzweifeln, in dem bisherigen Staat 
ſich durch patriotiſche gemeinnuͤzige Dienſte andern 
Menſchen wehrt, und alfo fi) ſelbſt gluͤklich und 
zufrieden zu machen! Sie ergriffen ſonſt nicht 
dergleichen ſchwarze, lichtſcheue, ſchleichende Kuͤn⸗ 

ſte. 


A Sri. 
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ſte. Es iſt aber am allerunertraͤglichſten, ii wir 
lich ganz unter alle vernuͤnftige Auſmerkſamkeit 


und Theilnemung, daß dieſe unnuͤzen pon: 
dera terrae die Bibel, oder auch das Wort 


Jeſus Chriſtus, ſo ganz kindiſch überal einmiſchen, 

- uni fid) dadurch einige Empfelung, bey den bis⸗ 
bherigen Chriſten zu geben. Schon lange wurde 
die Bibel von Pfaffen und faulen Buben dazu 
gemisbraucht, andern guten Menſchen das gute 


Fell abzuziehen, und ſie in den Stand eigener 


Dumheit nieder zu druͤkken; die Vernunft, den 
Charakter cultivirter glüͤklicher Menſchen zu ver⸗ 
ſchreien, und eine Superſtition an die Stelle der 
freien unendlichen Religion zu ſezen. Leider hat 
ſelbſt die Kirche ſich von langer Zeit her durch ei⸗ 
nen ſolchen Misbrauch der Bibel zu einem beſon⸗ 
dern independenten Staat gemacht; der den eis 
genen Gebrauch des Shen(étobecílanbéés (der; 
als Verſtand, von feinem Menſchen Grenzen und 
Einſchraͤnkungen bekommen fan,) allen Chriſten 
geradehin unterſaget, und wirklich genommen 
hat; unter der abſcheulichen Pfafferey, daß dieſes 
eben die allergroͤſte Verehrung Gottes waͤre, wenn 
ſich Chriſten geradehin in die moraliſche Knecht⸗ 
ſchaft und Sclaverey einleiten lieſſen! Dieſen 


ganz sichtbaren Misbrauch der Bibel helfen auch 


Proteſtanten zeither befördern; laſſen ſich von 
dem Schein wahrer Froͤmmigkeit, den . Heuch⸗ 
L 2 " ler 


ler und falſche Brüder, ſchon zur Zeit der Apoſtel, 
um ſich ausbreiteten, fo kindiſch leicht verblenden; 
und werden irre an der unendlichen Herlichkeit 
Gottes, der uͤber allen geſchriebenen und gedruk⸗ 
ten Buchſtaben ſo hoch erhaben iſt! O ihr un⸗ 
verftändigen Chriſten, fo gar im rgten Jahrhun, 


dert, daß ihr eure eigene Erkentnis ganz und gar 


verſaͤumet, die ihr von der unendlichen Wahr: 
heit und Volkommenheit der euch gehörigen Ner 
ligion ſelbſt ſamlen koͤntet! Wie lange wolt ihr 
Kinder und Unmaͤndige in der chriſtlichen, geiſtli— 
chen Religion bleiben? Wachet auf, die ihr zeit⸗ 
her in einem ſo gefaͤrlichen moraliſchen Schlafe 
lieget! Verſtehet die goͤtliche, die fo kentliche 
Stimme des allein wahren Hirten, des Chriſtus, 
der wahrhaftig Gottes ift, und Hüter euch von 
nun an vor denen, die in Schafspelzen einher ſchlei⸗ 


chen, es find reiſſende Wolfe. 


, 


Auszug aus den Schriften bes Her 
mogenes, ^ 


Unter die Claſſe der vorſezlichen Praler und 


unbeſcheidenen Roſenkreuzer gehöet, wie es dem 


erſten Aublik nach, ſcheinet, beſonders der fo ges 
; nans 


E 


a 


j 


X 


, mante aufrichtige Hermogenes; der in mehi 


rern Schriften ſich noch vielrnehr die Geſtalt eines 
Adepten gegeben hat, als der ſo genante Herz 
mann Fictuld, der auch nicht eben gar zu be⸗ 
ſcheiden und wohlanſtaͤndig fid) aufſtellet ), und 
manche andere neuere Schriſftſteller. Es kan, 
ſolte man denken, gar keine gültige Entſchuldi⸗ 
gung geben, die recht wiſſentlichen Pralereien des 
Hermogenes nur einigermaſſen zu retten; ich wil 
bald einige davon den Leſern vor. Augen legen, welt 
che gewis dieſes Urtheil zunächſt veranlaſſen mere 
den. Und dennoch kan ich mich eines Gedanken 
kaum erwehren, wenn ich ſo viel andere wirkliche, 
ehrliche Wahrheiten mir wieder vorſtelle , die von 
eben dieſen roſenkreuzeriſchen Verfaſſern vorge⸗ 
tragen, und ohne alle Pralerey, mit kichtigſter, 
ſtets eintreffender Beſchreihung, wenn gleich etz 
was verdekt und dunkel, oͤffentlich bekant gemacht 
worden ſind. Ich kan, ſage ich, mich faſt des 
Gedankens nicht erwehren, daß eben dieſe fo plat 
ten, ſo auffallenden Poſſen und Aufſchneidereien 
7 - 7 99928 zur ein 


9 Herdlann FICIVLD, (die Zahl 16560 


giebt ausdrüklich die hermetiſche Kunſt, 


wenn jemand ſie erreicht, zum Charakter ei 
nes wahren Roſenkreuzer an; er redet aber 
auch ſchon viel von Geiſtern. 


D 
\ 
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ein wirkliches bedaͤchtig gewaͤltes Mittel zum End. 
zwek geweſen; unter eben dieſer lächerlichen oder 
veräͤchtlichen Maske deſto weniger eine algemeine 
oder ſehr groſſe Aufmerkſamkeit auf ſich zu zie, 
hen; welche dem ganzen, mit allem Recht geheim 
gehaltenen Inhalte der Kunſt, faſt unmittelbar 
und unabwendbar, gefaͤrlich worden waͤre. Mit 
dieſen Masken erwekten ſie ganz natuͤrlich ein faſt 
algemeines Urtheil. — — Dieſe Leute find 
Narren; find Fantaſten, find verrͤkt, das fiehet 
man ja ganz deutlich aus ſolchem unſinnigen Ge⸗ 
ſchreibe. Ich ſage hiemit nur meine Meinung; 
fie beruhet aber wirklich auf zuſammenhaͤngenden 
Grunden. Es waren wirklich einige hermetiſche 
Schriften ſehr deutlich und verſtaͤndlich geſchrie⸗ 
ben; daher war es Klugheit, daß die wirklichen 
Kenner es einander zum Geſez machten, bey al⸗ 
ler Gelegenheit oͤffentlich dieſe ganze Kunſt wieder 
zu verſpotten und ins Laͤcherliche zu ſtellen; ſchon 
Riplaͤus wuſte es; in der aten Porte zu Ende, 
„derhalben (telle dich als wiſſeſt du von nichts, da: 
mit du Leib und Seele erhalteſt, und ſolcher Ge: 
ftat in Frieden febeft." Es ſtehet auch in ben 
Geſezen der Roſenkreuzer (S. im erſten Stuͤk 
Seite —) und darum haben fie auch niemalen 


ordentlich und der Wahrheit und Hiſtorie nach, 


; t 
von dieſen Arbeiten geſchrieben. Wenn ich vol⸗ 
lends 


lends die Sache felb(t. fo weit ich fie auch nur 
ſchon kenne, dazu neme: fo ift es mir ſelbſt febr 
wahrſcheinlich, daß die allererſte und ſtete Sorge 
der wirklichen Beſtzer eben dieſe geweſen ift, die 
ernſtliche Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen fo zu 
theilen, daß der allergroͤſte Theil der Nebenmen⸗ 
fehlen es zu eignem Vorzug und zur Ehre rechnen 


müſte, über dieſe Goldarbeiter, Sophos und 


Magos, (denn man hängt alles zuſammen,) ge⸗ 
radehin zu lachen; alſo fie nicht näher zu beob 
achten. Dieſe öffentliche Verachtung wurde wirt 
lich, durch dergleichen uͤberſpannte Behauptungen 
und Verſprechungen, die fo gleich bey den meis 
ſten Leſern ins Lächerliche und Abgeſchmakte fielen, 
gar ſehr befoͤrdert. Es iſt deswegen noch nicht 
eine algemeine Verabredung aller Beſtzer der 
Kunſt; ſehr viele haben ihres Theils dieſe Maske 
niemalen ſelbſt geborget; ſondern glaubten den⸗ 
noch, daß die Kunſt nicht algemein werden, und 
das menſchliche Geſchlecht alſo auch nicht ſo greu⸗ 
lich zerruͤtten werde; fie hielten alfo es nicht für 


"nötig, ihres Theils eben dergleichen abſchrekkende 


Verkleidung zu Huͤlfe zu nemen. Und meines 
geringen Erachtens, iſt auch dieſes ſehr richtig 
und wahr geurtheilet; man muß ja auch auf der 


andern Seite an den ſehr groſſen Schaden ben! 
ken, der durch ſolche, meiſt in frommer Farbe : 


em? 
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empfolene Wunder und Abentheuer, bey andern 


Zeitgenoſſen, wirklich veranlaſſet und unterhalten 
wird; die nicht nur nach und nach dieſes alles 
buchſtaͤblich glauben, fonbern gar noch weiter fort; 
gehen in neuem immer groͤſſern Aberglauben; wel 
chen Zuwachs nun vollends niemand hindern kan, 
da es dieſe Leute gerade zu geheimen ganz wichti⸗ 
gen Kentniſſen rechnen, und in ihrer praxis, 
wie ſie es ſo bald meinen, darin von Zeit zu Zeit 
beſtaͤtiget werden. Wenn ich aber alle Kunſt 
und Methode des Hermogenes zuſammen ne⸗ 
me, zumal ſeine Nachricht vom Adolphus Mag⸗ 
nus, in Camboja, Kaifer der Roſenkreuzer — 
fo mus ich wieder zuruͤk kommen auf den wiſſent / 


lichen Vorſaz des Verfaſſers, feine Partey den 


Zeitgenoſſen recht ernſtlich zu empfelen, und recht 
viel Roſenkreuzer enrolliren zu laſſen, unter dem 
ſo groſſen Haufen unwiſſender neugieriger Men⸗ 
ſchen. Mit 

Dem ſeie indes, wie ihm wolle; ich ſchreibe 
nun einige ſelche Pralereien ab; die Leſer mögen 
ſelbſt entſcheiden, was fi? nun davon glauben 
muͤſſen. N 

Aus der Schrift, des aufrichtigen Hermoge⸗ 


nes ſpagyriſches und philoſophiſches Bruͤnlein 1c, g 


Halle und Leipzig 1741. gr. 8. In der Vorrede 
klagt er, daß andre Perſonen ſich für den Her⸗ 


© 


me 


" 


ter dieſes Oels erſtlich ein le fallen, **) nad 
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mogenes ausgegeben, groſſe Herrn betruͤglich 
hinters Licht gefuͤret ), dadurch den Nuzen, 
der dem Verfaſſer für feine ſaure Mühe und Arbeit 
angedeien ſolte, boshaft entzoͤgen — welches 
urtheil ſich freilich mit dem VBeſiz der goldenen 
Kunſt wenig reimet. Der Pralereien ſind ſo 
viel, daß ich faſt nicht weis, welche ich aushe⸗ 
ben fol; wenn gleich auch wahre hermetiſche Bes 
griffe und Grundſaͤze in andern Stellen nicht feh⸗ 
len. Ich uͤbergehe alſo die wahren, oder doch ett 
traͤglichen Sachen. Kap. 2 erzaͤlt er virtutes au · 
ri noſtri magici; in lange geſtandenes Regen⸗ 
waſſer laßt man bey Nachtzeit und hellem Wet⸗ 


her 


N^ Dieſe Geſchichten fallen affo zwiſchen 1730. 
.. 1740; und dieſer Verfaſſer iſt nicht fo weit 
befördert worden, als andre: darum klagt 
er. Es muß die Rede ſeyn, von Ehren: 
ſtellen, und von dem Vorzug in einer groſ⸗ 
fen Loge. Wie konte der Mann aber ſagen, 
feine Muͤhe und Arbeit habe ein falſcher 
Hermogenes beſonet bekommen? Er konte 
ja ſich ſelbſt belonen, und jene Luͤgen auf⸗ 
deken! 
— Vorhin habe ich eine auliche Arbeit aus dem 
Hettien Bauer A im 2t Stuͤk 


her mehr, fo entſtehet ein Schein, einer feurigen 
Säule gleich, die bis an die Sterne zu reichen 
ſcheinet, mit vielen wunderbaren Lichtern eircu: 
lirt — ſo man in dis koſtbar impraͤgnirte Waſ⸗ 
ſer einen Mercurium currentem laufen laßt, wird 
fib dieſer nach etlichen Stunden erhoͤhen, und Zufer 
hens wie ein ſchoͤnes guͤldenes Baͤumlein aus dem 
Waſſer wachſen, dem koͤſtlichen Golde gleich, 
ewig Feuer beſtaͤndig; die Tugend an dieſem Waſ⸗ 
fer und unverbrenlichen Oel gehet niemals ab, 
wuͤrket beſtaͤndig fort, fo lange das Waſſer daus 
ret. (Gleichwol ſagte der Mann zu Anfange, 
fo man ſolches koͤſtliche Kleinod verſchwenden, und 
cüriofitatis gratia, mirabilia mundi anſehen 
und experimentiren wil; wenn nun aber ftei 
ter Wachstum des Goldbäͤumchens da ift, fo ift 
es ja nicht verſchwendet worden.) Kap. 12, So 
man ) Einen Tropfen dieſes magiſchen liquors 
8 MNA auf 
) In der Medulla philofophiae chemicae Ge- 
orgii Riplaei Cap. I. vom Mineralſtein, zu 
Ende, ſtehet: das kleinſte, Croͤpflein !dier 

ſes Elixirs, coaguliret tauſend Tropfen des 
Mercuri (nicht in Gold, ſondern ſo gar) 
in wahrhaftige Mediein. Dis iſt voͤllig nach 
eben diefer regula de Tri ausgerechnet; und 
haͤtte ſchon lange nicht blos verachtet und 
ausgelacht, ſondern mit allem Ernſt entwik⸗ 

1 ; felt, 


ote ous; hochgereinigten Mercur.: eurren- 
555 arn Mana dem 


telt, 1: und der unertrͤͤgliche grobe Unt n ent 

2 biöffer werden ſollen, der fo unverſchaͤmt 
wiederholet wird. Faſt in eben dieſer Zeit 

N haben die Roſenkreuzer des J. G. "Foeltii.coe- 
lum reſeratum chymieum drukken laſſen, 
E Frankfurt und Leipzig 1737.8. Darin wird 
eben ſo unverſchaͤmt gefagt, Seite A von i 

dieſem Oel tingiret ein einziges Trönſſein 

ein ganzes Pfund Quekſilber in gelindem 

Feuer in einem Augenblik zu Golde. S. 39, 
fo hat man das rechte Oleum Saturni graſe 
grun und ſuͤſſe, da ein einziger Tropfen 

ein Pf. Mercurium in Gold tingirt. S. 
133, ein Loth von dieſem Pulver tingirt 
ooo Loth Mercurii'in Gold; eben dieſe 

i Rechnung wird S. 149 wiederhölet; und 

\ "a 199, iſt e$ noch aͤrger, von dieſer Tink⸗ 
tur macht ein Theil ſteben tauſend Theile 
Mereurii zur Tinktur; von dieſer wieder 
ein Theil, 7000 Theile Gold, wieder zur 
Tinkrur; hiervon ein Theil 7000 Theile 
Silber und Zinn in Gold. Ich habe iſchon 

dieſes Buch, coelum reſeratum weiter 
entbloͤſſet; fein Inhalt ſtimt noch öfter mit 

den ra des Hermogenes überein; 

und es gehort endlich für unſer Zeitalter, ſich 

über dieſe kyklopiſchen Fabeln gleichſam 

feierlich und öffentlich zu beſchweren, und ih⸗ 

re impertinenten Urheber oder Liebhaber zu 

proſtituiren. 


tem in einem kunden Glas fallen läßt, kalt, 


ſo agirt er in das Quekſilber unaufhoͤrlich, daß es 


ſich aufbaumet, mit den ſchönſten Farben ſich be. 


weget, als wenn es kochet, auf und niederſteiget 


wie ein Licht und Glanz, wie ein perpetuum 
mobile; darum es auch das kleine oder geringere 
perpetuum mobile *) genant wird, gegen das 
groſſe; welches fie in einem groſſen Zimmer oder 


Saal mit Circulirung aller Geſtirne und Planes 


* 


ten 


) Von eben dieſem täglichen perpetuum mo- 


bile naturae, (darinnen fid) alle 4 Jahrs⸗ 
zeiten zeigen, die Nachtfinſternis und das 
Tageslicht durch die concentrirte Natur, am 


Tage Sonne, und bey Nacht Mond und 


Sterne, in der Hoͤhe, wie es ſich in der groſ⸗ 


‚fen zeiget, Wolken, Thau, Tft, Regen, 
Berg und Thal, Laub und Gras — aller⸗ 


hand Thiere, wie auch helle Waſſer mit le⸗ 


bendigen Creaturen ꝛc.) wird an der Anrede 
an die Schuͤler der Kunſt, bey dieſem Buche, 


. coelum referatum ,. geſchwazt; Joh. Carl 
von Frieſau, J. (imperator) Fr. R. C. iſt doch 


unterſchrieben. Ich werde noch mehr Ueberein⸗ 
ſtimmung anfuͤren koͤnnen; in damaliger 
Zeitneviode hielten dieſe Roſenkreuzer es für 
dienlich, dergleichen Schild an, mehrern Qc 


ten zugleich auszuhängen. 


| 


4 


ten) vorſtellen koͤnnen, und groffen Herren die 
Augen weiden — Wenn man nun dis zur Gnüͤ⸗ 
ge admirirt, und damit ferner procediren wil: 
ſo legt man die Maſſe in einen guten verdekten 
Tiegel, — ſo iſt das ganze Pfund Mercurii 
(durch den Einen Tropfen) in ein Tinktur Puls. 
ver transmutirt, damit man einen Zentner und 
noch mehr andern Mercurium oder jedes Metal 
in das feinſte Gold transmutiren kan, daraus zu 
concludiren (am concludiren haben es dieſe Re⸗ 
chenmeiſter auf dem Papier nicht felen. laſſen,) 
was dieſes aurum magicum vor ein maͤchtiges 
Feuer ſeyn muß ). Kap. 13, man kann mit 
dieſem liquor Sonnenſteine machen; wer einen 
bey fid) füret, iff vor vielem Ungluͤk ſicher; bey 
allen Menſchen, Hohen und Niedern, angenem; 
kan ſich bey Fuͤrſten, Koͤnigen und Potentaten, in 
die groͤſte Gunſt ſezen; (bey Carolus ſimplex, 
Ludo- 


*) S. vorhin S. aus dem keinen Baller 
eben ieſe Circulation. 
in Das iſt bald, wie fonft Dbilaletba auch 
rechnete; wo mogen aber die vielen Zentner 
Gold, die fo leicht gemacht wurden, hinge⸗ 
bracht worden ſeyn? Denn dis that Ein 
Tropfen; wenn nur gar etliche tauſend Gro: 
pfen Tinktur gemacht worden waͤren: wo blie⸗ 
ei denn die etliche viel m Zentner 
old? 0 


5 e 


Ludouicus infans und dergleichen;) NB. wil der 
Beſizer den goͤtlichen Namen Ehjeh als den 
Thron und Urſprung aller andern goͤtlichen Nas 
men, wie auch den engliſchen Namen Matatron, 
als den Namen des Fuͤrſtens der guten Geiſter, 
und die 2 fiznacula fumma magica, als das 
Hexagonum, dem Anfang der Elemente, und 
Urſprung der Creaturen Gottes; wie auch den 
Pentagonum, als das quintum eſſe anbey 
"fügen, und in den Stein in hora folis et Mer- 
curii ſtechen laſſen: fo hat er ein Kleinod über al: 
le Kleinode, alſo, daß er vor aller Gefar ber 
Welt, der boͤſen Geiſter und Menſchen, als Raͤu⸗ 
ber, Mörder und Diebe, befreiet; alle Krank, 
heiten durch Anhänge heilet; und fo er die Na: 
men und charáfteres inwendig, dem Leibe zu: 
kehret: er von Niemand geſehen wird ). Von 
dieſer groſſen Wirkung wider die boͤſen Geiſter, 
die mit groſſem Geſchrey ausfaren muͤſſen (wie 
ehedem bey den heiligen Reliqvien geſchehen ift,) 

: wird 


„ Da haben die Leſer den Grund, warum wir 
ſolche Roſenkreuzer gar nicht ſehen koͤnnen; 
Hermogenes toute nicht, daß gleich im Anz 
fange der JIrenaus Agnoſtus bey dieſer Un: 
ſichtbarkeit griechiſch diſtinguirt hatte, um 
der Laͤcherlichkeit auszuweichen. 


i 
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wird Kap. ıg noch mehr geſagt; es machet die 
guten Geiſter erſcheinen, ohne alle eitarion und 
conjuration, wenn es ihnen nebſt dem hexa- 
gono und pentagono vorgelegt *) wird; fie 
hom find 


) In Georg von Welling opus magico abba- 
i litticum ettheolophieum (Homburg vor der 
Höhe 1735. 4.) kommen eben dergleichen 
Anſtalten vor, vom Umgange mit Geiſtern; 
S. 418, fo jemand mit einen Feuermenſchen 
converſiren wolte; S. 420, dieſe Geiſtmen⸗ 
ſchen find nach den Planeten qualifieirt ac. 
Man leſe das ganze achte Kapitel von den 
uns unſichtbaren Creaturen in den Elementen. 
Auch in dem genanten, caelum releratum 
des Toeltius komt von der Magia diuina vor, 
durch dieſe Tinktur oder Sal; Kap. 34, von 
dem Stein ex regno animali, S. 180. 181, 
hier wirſtu ſehen, ob dein ſeeliſcher Geiſt in 
Gott (teet; wo nicht, fo wirſtu greuliche 
Dinge zu ſehen bekommen; — die aſtrali⸗ 
ſchen Geiſter haben manche in einem Augen⸗ 
blik erwuͤrget, in welchen Geiſtern ohne dem 
der Herr fein Weſen hat sc... Der Herr haͤt⸗ 
te fein Werk in Wuͤrgegeiſtern! So bad: 
ten Juden; aber Chriſten ſind ganz und gar 
befreiet von allen dieſen Schrekbildern des 
Aberglaubens. Es iſt faſt ſichtbar, daß die⸗ 
fe Partey durchaus fib einen groſſen An⸗ 
hang machen wil, weil ſie ganz neue oder 

i un⸗ 
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find alſo (on da; nun erſcheinen fies) daß fie 
dem Sopho allen Beiſtand erzeigen, in allen 
Gluͤts⸗ und Ungluͤksfaͤlen, auch ihn ferner ine 
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unter cultivirten, ſelbſtdenkenden Menſchen 
ungewoͤnliche Grundſaͤze von einer Geiſter⸗ 
welt ſo wiſſentlich und bedaͤchtig ausbrei tet. 
Grundſaͤze, welche freilich recht vielen Zeit⸗ 
genoſſen gleichſam ſchon von ſelbſt gefallen, 
der Sonderlichkeit und des ſo leichten Vor⸗ 
zugs wegen, den man num fi), durch ſolche 
beliebte Ideen, beilegen kan; aber es hat 
doch auch noch kein einziger Roſenkreuzer oder 
Liebhaber diefer Mythologie und Geiſterpo⸗ 
lizey, den allergeringſten beſondern Nuzen ge⸗ 
habt, den er dieſen ober jenem Aſtral oder 
Central! Geiſte eigentlich zu danken haͤtte; 
und den wir andern Zeitgenoſſen eben daher 
nicht hätten, weil wir keine roſenkreuzeri⸗ 
ſchen Grundſaͤze angenommen haben. Da 
es alſo gar keinen reellen Nuzen, keine Ver: 
mehrung der Summe des Guten, des Ge⸗ 
meinnüͤzigen, des wuͤnſchenswehrten Wohl; 
ſtandes, bey allen dieſen Geiſtereien bis hie⸗ 
her gegeben hat, den irgend ein Roſenkreu⸗ 
zer als baaren moraliſchen Ertrag und Eis 
werb angeben konte: fo (ft es eine geheime 
Taͤuſchung der Imagination, eine Folge 
des Temperaments, oder grobe Unwiſſen⸗ 
heit der meiſten Zeitgenoſſen, worauf die 
; ver: 
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ſtruiren, in ſolchen Wundern der Natur: W 


ſolches zur Ehre Gottes zu gebrauchen ſeie; (die 


Chriſten muͤſſen alſo, wider Hebr. 2,5. aberma⸗ 
len den Engeln unterworfen ſeyn, und von ihnen 
fo gar Phyſiea 9 erlernen 1) Kap. 19, ein lu- 
: Bi 1 men 


verworfenen niedrigen Menſchen, Schröpfer 
und feines Gleichen, gerechnet haben. Es 
iſt geradehin Verleugnung der allererſten 
„Grundſaͤze der neuen Religion, welche allen 
alten Polterkram der juͤdiſchen und heidni⸗ 
ſchen Superſtition, wegraͤumet, und die ver⸗ 
ſtändigen Chriſten aller Mitregirung der Gei⸗ 
(ter, (welche vor dem neuen Lichte der chriſt⸗ 
lichen Religion, in der heidniſchen Welt auf 
gekommen, und von den Heiden unter dem 
gemeinen Haufen der Juden angenommen 
war) ein für allemal entziehet. Ein Chriſt 
muß erſt ſelbſt fein Bewuſtſeyn, feine Ima⸗ 
gination vorſezlich anſtekken und vergiften, 
i ehe er Neigung zu Luft: Feuer: affer Holz 
und Hausgeiſtern, oder Hausſchroͤteln, (wie 
ſie Gutmann ſo gar poͤbelhaft nante) be⸗ 
kommen kan. : 

) Dieſe Erzaͤlung ſteht auch ſchon in beéHermo- 
genes Apocalypfis, die 1739 bey Heinſius 
in Leipzig, alfo 2 Jahr eher, gedrukt wor: 
den, Seite 138; eine Erzaͤlung aber, als 
geſchehene Hiſtorie, ſteht in Herrn Guͤlden⸗ 
falte Samlung von Transmutationsgeſchich⸗ 
ten, aus dem Borrichius; S. 117. 

zte Samlung. e 
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men magicum perpetuum von dieſem Oel zu 
machen, wo dis brennet, kan kein Geſpenſt, 
Unhold, Hexe, Moͤrder, oder Diebe, ſich nahen. 
Kap. 20, las einer Erbſe gros trukenes 
Pulver in 12 Pfund reines Waſſer fallen; ſchwen⸗ 
te das Glas fo lange, bis man kein Pulver mehr 
ſiehet; alsdenn las 8 Unzen gereinigteſten Mer- 
cur. viui hineinlaufen: ſo wird das Tinktur Pul⸗ 
ver den Mereur. currentem ergreiffen, und ihn 
in ein gediegenes goldenes Gewaͤchs verwandeln, 
wie ein Corallengewaͤchs. — Wil man jederzeit 
fein Pulver conſerviren, abs que vlla confum- 
tione weiter zu operiren: ſo muß man es nach 
der Umſchwemkung, etliche Stunden, ſezen laf⸗ 


ſen; fo ſondert fid) das Pulver auf dem Grunde; 


das Waſſer gieſſet man ab per inclinationem, 


und läßt das Pulver truknen; in dieſes Waſſer 


aber gieſſet man reinen Mereurium, wie oben; 
in 6 Stunden wird der Mercurius fid) ein 
Baͤumlein formiren, welches mit ſeinen ſubtilen 
Aeſten und Zweiglein bis über das Waſſer fi) 
extendiren wird; dis kan man in eben dem 
Waſſer 6 bis 7 mal wiederholen. Kap. 21 du 
muſt dis goͤtliche Feuer mit diſtillirten warmen 
Waſſer vermiſchen — es wirket unaufſhoͤrlich, 
zumal fo es im Anfange bey füiller heiterer Nacht 
an die Luft unter freien Himmel geſezt wird: da 
wirkt es mirabilia, circulationes fiderum, 

É Feuer 
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Feuerſäulen, fliegende helle Wolken, ja feuriget 
Baͤume, Waͤlder und Staͤdte, (alſo wol auch die 
Thore, Thuͤrme, Kirchen woraus Städte befter 
hen ie) ), woraus die magnalia dei und mi- 
rabilia naturae leicht abzunemen, und der wun⸗ 
derbare Gott beſonders hiedurch erkant und gepries 
fem wird. Man kan auch oͤſters eine quantität 
mereurii eurrentis depurati etliche Stunden 
hineinlegen, ſo kan man ihn in koͤſtl. berwandel⸗ 
tes Gold wieder herausnemen. (Das wärefreh — 
lich beſfer, als wenn man mit den feurigen Baͤu⸗ 
men in der Luft zufrieden fep muͤſte.) Cap. 25, 
aſtrum lunae magieum — iſt das colly- 
fium fummum magicum lucis, puleritudi- 
nis, juuentutis, fanitatis — renovirt ben Spi- 
ritum opticum bey den Blinden aufs beſte. 
Cap. 26, virtutes argenti magiei — es 
macht die Weibsbilder faſt den Engeln gleich an 
Schönheit und erleuchtetetem Verſtand; wer bios 
fe panaceam beſizt, hat die himliſche Lilie und 
m M 2 a edel 
*) Und wozu dieſe Feuerwerke? Iſt alsdenn 
dieſer Menſch gluͤkſeliger als andre, welche 
einen gemeinniizigen Beruf treiben? Wer⸗ 
den dieſes wol nuͤzliche Buͤrger in einem 
Staate werden? Es iſt ja vielmehr ein ge⸗ 
heimes Gift, das alle politiſche Ordnung 
und Verbindung zerfrißt. Magnalia dei fol 

len in ſolchen Spielereyen geſucht werden! 
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edelſte Blume aller Kleinode aus dem Paradis 
Gottes. Kap. 27, man erfaͤret durch die miracu⸗ 
loͤſe Feuerſaͤule, wo ein groſſer Philofophus fid 
aufhoͤlt, oder wo ein magus vorhanden iſt; wenn 
es der magus geſehen, wird er einen Monat dars⸗ 
auf mit eben dem Zeichen antworten ); wird fid) 
beim Schlafengehen mit x Tropfen argenti ma: 
giei die Schläfe beſtreichen, da wird ihm im 
Schlafe der Philofophus, fo das erſte Zeichen 
gegeben, erſcheinen; fo er erwacht, wird er felj 
nen Namen verzeichnet finden im Zimmer oder 
auf dem Tiſche, und wird die Ankunft des Philo. 
fophi, fo die Bekantſchaſt ſuchet, heftig erwar⸗ 
teu. — Der andre macht es eben ſo; man kan 
dis Experiment auch auf andere Perſonen, auf 
Könige und Fuͤrſten appliciren, die man gern 
ſprechen möchte; er wird ebenfals ihren Namen 
finden und leſen in feinem Schlafzimmer ). 
iii : w 
*) Da hat man genau Achtung zu geben; und 
alsdann hat man ſehr viel Vorzug und Nuzen 
davon! So wolten die Roſenkreuzer ſich 
mit den Einwonern in Peru oc, bereden; fie 
muſten wahrlich gar nichts zu thun haben. 
daß ſie mit den guten Leuten ſich abgaben. 
*) Dis ſol aber wol weiter zu verſtehen geben, 
daß dieſe Fuͤrſten — fi erſt melden muͤſſen 
zur magiſchen Kunſt. Es iſt ganz unertraͤgliche 
t i Gering⸗ 
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1 
Mit Kap. mit 29 muß ich von vorne anfan⸗ 
gen; es iſt gar zu wichtig. Wil man aber eine 
ganze Hofſtat eines Königs: oder Fuͤrſten im Ger 
ſicht erſcheinen ſehen, ſo muß man nebſt den 
Schlafen auch das Herz und die Augenlieder ein 
wenig nezen — fo kan er auch andrer Perſo, 
nen, Oeconomie, bey Freunden und Feinden er⸗ 
kennen. Wil er nun gern ſich mit ſelbigen be⸗ 
ſprechen, und doch wegen einiger groſſen Gefar 
auf dem Wege, nicht modo: ordinario reiſen, 
fo ift noch ein einziges zu remarquirenj nem? 
lich, daß er nun auch feine Fußſolen “) mit einem 
einzigen Tropfen nezet; fo wird er in feinem 
koͤrperlichen faſt geiſtlich, alſo daß er ohne Muͤhe 
Strapazen und ſchwere Reiſen, an den Ort, wo 


hin er gedenket, gelangen kan. Denn fein ge* 


nius natiuitatis, ſo ihm von Gott zugeordnet, 

bewahtet ihn; fein genius lueis aber fuͤret ihn 

in Geiſt und Kraft. diefes himliſchen Feuers alfor 
5 i bald 


Geringſchaͤzung aller Zeitgenoſſen; man fest 
eine algemeine Dumheit voraus. f 
*) Ob dis nicht heißt, die jezige teulſche 
Nation für Dumkoͤpfe erklaͤren! Schade, 
daß man à la Mongolfier damalen noch 
nicht reiſen konte; freilich erfodert es aber 
mehr als Einen Tropfen auf die Fusſole. 
Doctor Fauſt fuhr ehedem alſo in der Luft. 
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bald an den Ort — Durch dieſen genium bo- 
num et propitium kann er auf dieſe Art in al⸗ 
le Theile der Welt, in alle vorneme Neſidenzen, 
in alle Staͤdte und Dörfer, ja in alle Inſeln, unbe 
wonte verborgene Oerter, wohin er inclinirt, gelams 
gen; und alfo ohne Mühe fein fortun ſchmieden *), 
ſeine Sinne vergnuͤgen, ſein Gemuͤt ergoͤzen, ſich 
in der Welt alſo wunderlich, Gott zu Lob und zu 
Liebe des Naͤchſten “) auffuͤren; daß die ganze 
Welt ihn admiriren, und vor einen goͤttlichen Ca: 
baliſten, und von Gott gelehrten Philoſophum 
und Artiſten veneriren wird!). (Ohne Zwei⸗ 
fet ſtehen die Leſer hier gern ſtille, um fid zu bes 
ſinnen). Kap. 30, ſolten aber einige Verfolger, 
Widerſacher und unruhige Koͤpfe aufſtehen, und 
ihn eines delitti necromantici, pabſi impli- 
citi (fofte illicit heiſſen) oder Zauberey beſchuldi⸗ 
gen — Kap. 30, es giebt Schoͤnheit; Erzälung 
| von 


4 


*) Dieſe Zeile giebt eine ſehr groſſe Diſſonanz. 

44) Auch dieſe Zeile iſt febr übel geſtimt. 

ken), Die ganze Welt wird ihn veneriren; ber 
Verfaſſer dachte nicht daran, daß es in 
Teutſchland noch immer alte biedermaͤnni⸗ 
ſche Nachkommen geben muß, welche ſolchen 
— geradehin ſich widerſezen wer⸗ 
en. eh 
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von einer Gräfin, der eine wohlgeſtaltete Bil⸗ 


dung und Schoͤnheit gefelet; die aber von Eis - 
nem Tropfen ſchoͤn worden, und die Tinktur dem 


Artiſten fuͤr achtzigtauſend Ducaten abgekauft; 
welches Gold fie fo gleich von einer Fuͤrſtin für die 
Haͤlfte der Tinktur wieder bekommen; der Artiſt 
muß es aber nicht gewußt haben, daß es unfdjág 
bar geweſen; er that unrecht. Kap. 31, der 
Menſch wird ganz renouirt in feine Jugend vi- 
geur — dis iſt kein Maͤhrlein ꝛe. (Von dieſer 
renouation ſtehet auch in den Geſezen der 9tor 
ſenkreuzer.) Kap. 36, eine Gräfin, die 18 J. un 
fruchtbar, trinkt mit ihrem Gemal ein Spizglas, 
das der Artiſte zu rechte gemacht, und hat uͤber das 
Jahr einen Sohn ). Kap. 38, ift fo ziemlich 
aus Gutmanns Offenbarung goͤtlicher Mojeftät, 
2 nur wurde es zu Gutmans Zeit 
nicht der Tinktur zugeſchrieben. Hier heißt es: 
dis alles komt doch den praelagiis Sophorum 
und wunderſamen Erkentnis (der Dinge) in der 
Ferne, nicht bey; daß man wiſſen mag, was in 
auswärtigen Ländern, (Peru, ſagte Fludd in 
der Apologie für die Roſenkreuzer ꝛc.) weit entle⸗ 
b : genen 


) Dieſe ganze Fabel hat auch Herr Guͤlden⸗ 
falk in der Samlung von Transmutatkons⸗ 
geſchichten, ganz ehrlich, wiederholet, S. 
70. folg. 19. ; 
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genen Oertern, und an fuͤrſtlichen oder koͤnigl. 
Hoͤfen paſſiret; oder wol gar, was die Erde vor 
pretioſa, Schͤͤzze und köſtliche Steine und rare 
Minera in ihrem centro fuͤret, und an welchem 
Orte ſolche zu finden und zu haben ſeyn — das 
koͤmt nun freilich von einem goͤtlichen Licht und 
Feuer ſo von Gott ausgehet, her; dis wird in 
Gottes Ebenbild imprimirt, durch den reinſten 
Geiſt des Lichts und geiſtlichen Feuers — das 
Ebenbild Gottes ift einzig und allein der Ausrich⸗ 
ter ſolcher wunderbaren Dinge, ſo aus dem ſubti⸗ 
len Grund und Feuergeiſt, womit das Ebenbild 


Gottes im Menſchen begnadiget iſt, herausflieſſet, 


und in den aktiven Lichtgeiſt bes Lebens fid) infe 
riret ꝛe Kap. 39, daher komts, daß die Sophi und 
ſerutatores acutiffimi nicht allein die Forcur 
eines andern, ſondern auch von ſich ſelbſt ea 
auspunftiren, und allem Ungluͤk das praeuenire 
fielen; (wenn etwa der Schuzgeiſt nicht immer 
bey der Hand waͤre;) — jeziger Zeit aber, da 


die Frommen und von Gott mit beſondern Gaben 


und Qualitäten begabten, die dem ganzen Lande 
nuͤzlich ſeyn konten, nicht fortkommen, ) — datt 
. b ö um 


) Sie muͤſſen das aurum magieum alſo wol 
verloren haben, das ſonſt ihnen alle Men⸗ 
ſchen zu Freunden machte, die fie gar vene- 
riren muſten — vorhin, Seite. 182. 


1 
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um gehen auch die mehrſten Sophi und filii ar- 
tis Apollineae in ferne Laͤnder und Gegenden, 


welche fie ſich gar wol zu eligiren wiſſen, da fie 


vor der boͤſen Welt und ihrer Verfolgung ſicher — 
ſeyn koͤnnen — wie man ſolches in den äuſſer⸗ 
ſten Oſt⸗ und Weſtindien, auch in den guten und 
fruchtbaren Inſeln wahrgenommen, daß einige 
Sophi ſolche beherſchet und mit groſſer prudence 
die Untergebene regiret; ) oder auch au andern, 
Orten haben ſie ſich groſſe und merkliche Stuͤken 
Landes gekauft — es wäre wol zu wuͤnſchen, daß, 
bey dieſen ſchweren Zeiten, ſolche erleuchtete“) 
Knechte Gottes im Lande gedultet und nicht ver⸗ 
folget wurden; denn wo ein ſolcher Wundermann 
und Freund Gottes in einem Lande ſich ereignet, 

da 


*) Ob dis nicht auf die Jeſuiten gehet, in Pa⸗ 
, ragugt. ^ x 
) Wluninati; doch wol in anderer Bedeutung, 
als bey dem vorigen pietiſtiſchen Streit? Ich 
habe es ſchon angemerkt, daß die Roſenkreu⸗ 
zer eine hocherleuchtete Geſelſchaft heiſſen. 
Hermogenes redet nur von Einem ſolchen 
Wunderman, als centro aller Gluͤkſeligkeit 
eines Landes: bisher aber werben die jeſui; 
tiſchen Roſenkreuzer in allen Städten ſich 
tributbare Mitglieder an, und ſuchten damit 
ihre eigene Gluͤkſeligkeit zu ſchaffen. e 


da iſt genis das centrum aller zeitlichen Gluͤl ; 
ſeligkeit anzutreffen 2c. 4 
Ich muß hier wieder von vorne aufangenz 
denn es folgt eine ſehr wichtige Erzaͤlung. Wenn 
man wieder an die Zeitrechnung benfet, daß dis 
Buch 1743 gedrukt worden: fo. bemerket man 
ganz deutlich die Abſicht, daß eine Partey Ro⸗ 
ſenkreuzer ſo eben ſich insbeſondre in Aufname 
bringen wollen, und doch auf den Schuß ber Obrig⸗ 
keit noch nicht ſo ganz fier rechnen konte. Kap. 
40, ein rares Exempel, (von dem Nuzen fuͤr 
Lande und Königreiche) habe curiofitatis ") gratia 
mit inferiren wollen — Kap 41 zum Exempel, 
ich wolte wiſſen und erfaren, wo ſich der groſſe 
Fuͤrſt und Magus omniam Spagyrorum als 
der Kaiſer der beruͤmten Roſenkreuzer, und 
Haupt aller philolophorum et Magorum in- 
cognito ), und in der Welt anzutreffen má; 
re: fo — lich uͤberſchlage den magiſchen Pro⸗ 
ces) nun wird dem Artiſten (oder mir) mit 
eben dieſem Zeichen geantwortet; wenn nun die 
/ mr »Btuns 


*) Wie ſeltſam! Man erwartete ja eine Hi⸗ 
ſtorie, nicht eine Erlaͤuterung; exempla. il- 
luſtrant, ſagt er ſelbſt; er ſolte aber hiſtori⸗ 

ſche Urkunden angefuͤrt haben. 

**) Gerade die unbekanten Obern! 


í 
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Stunde dieſer ſophiſchen Sphäre zu Ende gehet, 
ſo nimt er von ſeinem koſtbaren Collyrio einen 
oder 2 Tropfen, und beſtreichet ſich damit die 
Schlaͤte und Augenlieder *) , (eget fid) zur Ruhe, 
cum forti imaginatione — alsdenn erſcheint 
die Perſon im Traum und Geſicht, in ihrer Ges 
ſtalt und Kleidung, Stadt und Wonung, ja ſo 
gar auch deren eigentlicher ame und Charakter, 

3 , teli 


*) Ich muß eine anderweitige Nachricht hie 
mit verbinden, damit man die neue Loge 
etwas näher: kennen lerne. Es hat her- 
ManFi&uld 1741 occulta occultiffime brufz 
ken laſſen, Petersburg, Coppenhagen und 
Leipzig, bey Veraci orientali Wahrheit und 
Ernſt Luͤgenfried, in g. Es ift alfo eben 
das Jahr, da Hermogenes ſeine Waare 
ausbietet. Da ſtehet S. 42. Anmerk. d) 
Traͤume. Bey den Heiligen altes Teſta⸗ 
ments, und auch in unſern Tagen, desglei⸗ 
chen bey andern Magis iſt durch eine metalliſche 
Eſſenz (iſt eben dieſes collyrium), die durch 
der aſtrorum Einfluͤſſe; vermag, daß, 
wenn ſelbige unter das Haupt gelegt wird, 
man eine wahre Antwort feines Begerens ere. 
langt s. Dis! iſt im Namen der lascari⸗ 
ſchten Bruͤderſchaft geſchrieben; und nicht viel 
anders, als wenn ehedem Patienten im 
1 des Aeſkulapius Träume erwar; 

eten. ES 


welche der Magus des Morgens im Zimmer auf⸗ 
gezeichnet finder — das dt, in der indianischen. 
am Meer gelegenen koͤnigl. Stadt Camboja; 
unbekanter Einwoner; Adolphus Magnus, 
aller Natur Weiſen irdiſches Haupt, der Mago- 
rum und Artiſten Koͤnig und Fuͤrſt; aller Kuͤnſte 
und natürlichen hohen Wiſſenſchaften erleuchteſter 
Herzog, und aller frommen philofophen- und 
Weiſen Licht und Zierde, von Gott begnadiget 


mit einem ruͤmlichen Alter, dem Mathufalem 


gleich, von 967 Sonnenjahren; wegen der na 
tuͤrlichen Wiſſenſchaften, ſowol der philofophiae: 
Magiae, Mathematicae, Aſtronomiae, Ca- 
' balae et Alchymiae, über andre don Gott er⸗ 
hoben, und zu gom Haupt und irdiſchen ſicht⸗ 
baren Fuͤhrer ) und Fuͤrſten erwälet, alle von. 
Gott erwälte und mit Weisheit begabte Juͤnger 

in ſeine hohe Geſelſchaft willig auf und angu: 
nemen. 

Ehe ich weiter abſchreibe, muß ich es erſt der 
Muͤhe wehrt machen, und den Leſern etwas mehr 
nachzudenken ſchaffen, das fie fünf, ohne dieſen 
Hermogenes gewis nicht bemerket hätten, 
1) Dieſer Adolphus Magnus gehoͤrt ſchon in 


die 


"wy Düdorſheißt es in der Reſpons. der Rosen, 
kreuzen. - 


EDI a 


die Wiege der teutſchen ni^ REN z denn 
ehen dieſer Name ſtehet ſchou in der arca aperta, 
oder eröfneter Kaſten der Natur, woraus Her⸗ 
mogenes ohnehin ſchon oft etwas entlenet hat, 
ohne dieſen Vorratskaſten zu nennen. Ich wil 
die Stelle kurz abſchreiben. — Es find Geister 
dazu von Gott verordnet, ſolches den tüchtigften, 
und denen, die dazu erwoͤlt find, zu offenbaren; 
unter welchen der fuͤrnemſte geweſene Salomon — 
nach ihm iff der arófte. geweſen mein Freund, 
Adolphus Magnus, der undefant und bekant if; 
nach ihmklermes und leztlich Theophraſtus.— 
Ich fragte, wer dieſer Adolphus Magnus geweſen 
do? Er fagt, es iſt ein ſolcher Mann gewefen , des⸗ 
gleichen nicht zu finden iſt; zu Ende aber wil ich 
dir ſein Thun etwas erzaͤlen; ich muß jezund zu 
dem Noͤtigſten fortſchreiten fi«s Aber es komt toti 
ter nichts vor in dieſem Naturkaſten von dieſem 
Adolph, den der Verfaſſer hier, ſeinen Freund 
nent, und doch noch vor dem, Hermes und 
Theophraſtus anſezt. Es iſt gewis, daß bis 
jezt, da dieſes gedrukt wurde, noch vor 1600, 
niemand an einen Chriſt. Roſenkreuz gedacht hatte. 
2) Wollen wir auf, die neue Nachricht des Her⸗ 
mogenes Achtung geben. Ich übergehe den greu⸗ 
lich groffen Titel dieſes Kaiſers Adolphus; hal⸗ 
te mich auch dabey nicht auf, daß er nun bald 
tauſend Jahre alt worden iſt; bemerke aber, daß 


5 folg⸗ | 
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folglich der Urſprung des regni Sophie, (bamit 
es viel alter wird, als die Rechnung der 9tofenfreur 
zer;) ins Jahr 773 faͤlt; wenn man von 1740 
jenes Alter 967 abziehet. Es wird den beſern 
das Wilkürliche, das Vorſezliche, in die Augen 
falten, da es ganz ausgemacht iſt, daß dieſer 
'. Adolphus magnus eine Schöpfung der area 
aperra iſt. Ich gebe es zu, der Ausdruk, mein 
Freund, kan auch nur moraliſch genommen wer⸗ 
den; und ſo kan der Name ſehr weit zurüͤkgeſezt 
werden; da er teutſchen Ueſprung iſt, fo kann es 
bedächtig in die Zeit gerechnet worden ſeyn, wo 
man unter dem groſſen Karl eine ſehr groſſe 
Monarchie in Europa berechnet. Ich wil in⸗ 
des den Leſern nicht vorgreifen genug, daß ich 
ihnen eine Merkwürdigkeit unter die Augen ge⸗ 
bracht habe, welche einige Betrachtungen 
wehrt iſt. 
Nun färt die Hiſtorke weiter fort, Kap. 42, 
wie der König von Camboja dieſen Adolphus 
magnus, als den hoͤchſten magüs embrasſirt — 
er entdekt dem Koͤnige eine Diamanten minera, 
läßt fie aber, nachdem genug für jezt daraus ger 
nommen worden, aus Furcht vor dem groſſen 
Mogul, kluͤglich wieder zuwerfen; der König 
gab ihm dafuͤr die hoͤchſte Ehre naͤchſt der Majes 
ft im ganzen Lande — [o ſolten es dle dirigit 
chen 


| 


Bit 


we cop om 
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chen, beſonders bie keutſchen, potentien auch 


machen, die keine Seefarten haben; ſie ſolten 


durch alle ordentliche Mittel und Wege, Gnaden 
und Freiheiten, ſolche weiſe Leute und groſſe Arti 

ſten an fich ziehen, ja auch mit Gütern begnadigen. ) 
Kap. 43, continuatio exemplorum; noch ein 
Exempel von einem philoſophiſchen und magifchen + 
Schaß, der da ift entdelt worden von einem mago 
in Egypten **); er war in unterirdiſchen Hoͤlen 
eines Steinfelſen in China verborgen — der 
ma gus beſas die Kunſt, durch ſeine Tinktur und 
beſagte 2 Hauptcharakters, die guten Geiſter an 


ſich zu ziehen, und zu befelen; er machte alſo mit 
der Tinktur und den Geiſtkraͤutern und koͤſtlichen 


magiſchen Weihrauch, einen kleinen Dunſt und 
Nauch ): worauf viel Figuren und ſchoͤne Ger 
ſtalten etlicher guten Geiſter erfchienen, die fid) 
zu ſeinem Befel praeſentirten; davon aber ein 

: an⸗ 


) Sie konten ja aber ſelbſt Gold und Silber 
Zentner weis machen; warum wollen ſie 
denn von Fuͤrſten und Herrn etwas haben? 

. 9 In Teutſchland wäre doch viel näher ge⸗ 
weſen; wo dieſe ſophiſchen Artiſten eben ſich 
empfelen wollen. a ir 2 

) Wie es noch jezt bey Schroͤpfers Saad 
folgern üblich ift, groſſen und kleinen heiligen 


Dunſt zu machen, um die Geiſter, die Lieb⸗ 


haber davon find, darzuſtellen. 
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anſenlicher Geiſt insbeſondre den magum befragt 
te — ich üͤbergehe die erlangten pretiofa, ma⸗ 
giſche Ringe und Spiegel ) er ſchlos nun mit ei⸗ 
nem andern und beſondern Rauchwerk den Berg 
wieder zu **) xc. f . e 

Kap. 33, redet der Verfaſſer dawider, daß 


man das groſſe Werk ein Kinderſpiel nent; die 


praeparation iſt das Hauptweſen; dieſe hohe 
Kunſt, als ein Werk Gottes, kan immediate, 
ohne einen Lehrmeiſter nicht entſtehen; da ſind alle 
manipulationes verborgen, welche ohne viele 
experimenta nicht ad ordinem kommen, und 
ad ſeöpum gedeien koͤnnen, wo nicht bald ein 
Inftruttor und philofophus adeptus das Be- 


; fie dabey thut *). Die ſernere Beſchreſbung 


iſt allerdings gut, und dem Inhalte nach, richtig; 
zi odd Kap. 44 
Mean vergleiche des Caglioſtro Arbeiten, 

einen Schaz in Curland zu zeigen. 
3 Das ift freilich magiſch genug; Raͤuch⸗ 
werk iſt — Rauch, fucus, Dunſt, Nebel 
Für ſolche Zeitgenoſſen, die fid) an einem Ber⸗ 
ge, der magiſch auf und zugehet, ſo leicht 
erbauet finden; und dergleichen magiſche £i: 

gen noch dazu hochſchaͤzen. : 

Nl) Ich habe ſchon mehrmalen dieſer Anmaſ⸗ 
ſung und ganz neuen Uſurpation widerſpro⸗ 
chen; es iſt nicht wahr, es kan jemand ohne 
Roſenkreuzer ſehr weit kommen; febr weni⸗ 

ge verſtehen jezt etwas wahres. 8 


/ 
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Kap. 44 und folgt. Der Verſaſſer widerſpricht 


aber Kap. 48 andern, die ehedem parergon nan 
ten, was er Ergon. Er beſchließt Kap. 48 ſehr 
ernſtlich: Auch Schade, ewig Schade, daß dieſe 
Quelle des Reichtums und der Geſundheit nicht 
fol im Lande und in der Chriſtenheit floriven, und 
deren Koͤnigreiche befruchten; daß die ganze Hei⸗ 
denſchaſt erfaren möchte, der rechte Gott, Hey⸗ 
land und Erloͤſer der Welt, (eie bey den Chriſten 
bis an der Welt Ende. ). In den naͤchſten Kat 
F paiteln 
Ganz nach den alten, kirchlichen, falſchen 
Grundſazen; welche Gott und die Seligkeit 
nur fuͤr die Chriſten beſtimten. Die neuere 
Sprache von dem Jeſus, als einigen Gott 
keimet ſchon hier. Es ift aber ein ludais⸗ 
mus, und befördert die Regierung der Kir; 
che uͤber die ganze Menſchenwelt, durch die 
falſche Beſchreibung, und Verbergung des une 
endlichen moraliſchen Reichs Gottes; wor; 
in die Chriſten nur Einwoner einer beſon⸗ 
dern Provinz ausmachen, woneben es im: 
merfort andere moraliſche Colonien geben fof 
und wird. Unter den Heiden, Muhamme⸗ 
danern, Juden, kurz, unter Unchriſten, 
giebt es eben dieſe Tinktur. Das Zeichen 
des Kreuzes, bedeutet eben dieſen Azoth, 
wenn ſie gleich keine Hiſtorie von Chriſti Tor 
de am Kreuz haben. Per diametrum Solis 
et per lineam perpendicularem (alfo +) nitri, 
fit acetum, azorh, 
ut Qunlung, N 


a ac 


piteln redet er von dem ſophiſchen Bruͤnlein, oder 
Quell des Goldes, ganz richtig; von dem Zei⸗ 
chen des Recchsapſels, (t aus dem Bauer ent⸗ 
kent. Der Verfaſſer rathet auch, wenn jemand 

nicht fortkommen kan, ſich an ihn ſelbſt gi wen 
den, und ſich weder Reiſe noch andre Koſten ge⸗ 
reuen zu laſſen; es ſeie ein falſcher Hermogenes 
aufgeſtanden, der die Suchenden betruͤglich bins 
tergangen, bero Abgeordneten mit der langen Na 


fe herumgefuͤrt, fie in groſſe Depenſen gef; und 


nichts als Wind und leeren Meerkettig vorgeſchnit⸗ 
ten; Kap. 54 man solte alſo vor die | 
de gehen Ne 


Nun folget jin eine Gischt aller 2 


eq) 
Operationen von der Fermentation anz bis 


endlich S. 111 ein neuer Abſchnit de regno ſo- 8 


phico politico handelt; wotht es an kosmopo⸗ 
litiſchen Projekten und ſchoͤnen Deſchretbungen 
gar nicht felet. Kap. 2, wenn ein Monarch ſolche 
weiſe Artiſten und philofophos. centrales im 
Lande oder an feiner Seite hat, — ſo kan fein 


Reich dem 17 verglichen werden. — 
5 Fuͤrſt 


| iw) Es tft her f Y genug, daß eine Unei⸗ 
nigkeit der Logen ſchon damalen entſtanden 

war: wie in den lezten 207 39. pcm 

mer mehr entstünden. 4 


e 
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$ürft anatron, als in des Saturni ſphaera Re⸗ 
gent, und Herſcher uͤber die Bergwerke, Münzen 
und Akkerbau, beſtellet, welcher  dire&tores . 
hat; über alle Bergwerke; — der andre director 
wird über alle Muͤnzen im Reich beſtellet; es muß 
jedem frei ſtehen, Gold und Silber in die Muͤn⸗ 
ze zu liefern, ohne Gefar zu beſorgen — Kap. 3, 
das bisherige Regale ift mehr ein Fatale — man 
muß den Reichtum durch die Artiſten und Livran- 
ten ins Land ziehen; nicht durch odiófe Unterſu⸗ 
chungen, Auhalt⸗ und Examinirung den Reich⸗ 
tum zum Lande hinaus weiſen — Kap. 4, nun 
ſolget der andre Fürſt, Jophiel, dem geistlichen 
Stande zugeordnet der alle officia. eceleſiaſti - 
ca zu beobachten hat — Kap. 5, folget Fuͤrſt 
Phaleus, über den Kriegesſtaat — Kap. 6, 
Fuͤrſt Michael, der Monarch ſelbſt; hat als 
Sonnenfuͤrſt ſeinen Statthalter und oberſten Fuͤr 
ſten im Reich; der in die ganze Welt, oder in 
das Reich der Sonnen ſtehet; die Fuͤrſten und 
Herzoge ſind das Firmament; das minifterium 
und die comites find die Sonnengeifter — Kap. 
7, welche die vitia und Fehler feines firmaments 
uͤberſehen koͤnnen, wie der Statthalter alle Fuͤr⸗ 
ſten, directores, praeſides und executores, 
durch feine Spionen, welche wizige, gerechte ger 
treue beute ſeyn muͤſſen, allen Menſchen aber une 
e ; N 2 | $e: 
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bekant und unſichtbar, welche aller Menſchen 
Handel und Wandel durchforſchen, doch jeder in 
feinem Orden und officio, dazu er von ſeinem 
Obern geſezt ift — Kap. 9, folger Fuͤrſt Angel, 
Füͤrſt aller Virtuoſen, groſſen Artiſten, aftrono- 
morum, magorum und adeptorum — Kap. 10, 
Fuͤrſt Ophiel , über Handwerker und Kuͤnſtler — 
Kap. 1 r, Fuͤrſt Phuel, über die ganze Kaufman⸗ 
ſchaft; Kap. 12. Da dieſe Wunderleute und 


Virtuofen ſehr rar, fo wäre höͤchſtnoͤtig, ihnen 


im Lande ſich niederzulaſſen, Freiheiten zu ver⸗ 
gönnen, alle köͤnigl. und fürſtl. Gnade ihnen unwi⸗ 
derrufl. anbieten — ) Kap, 14, empfielet der 
Verfaſſer wieder, vor die rechte Schmiede zu gei 
hen; da koͤnne man in Einer Stunde mehr lernen, 
als man in 10 Jahren experimentiren kan. Kap. 
16, redet er viel von dem einzigen Bruͤnlein, das 
hell und klar wie der Mond — der Handgrif be⸗ 
ftüget alle Laboranten — Kap. 18, viele negi⸗ 
ren das myſterium fontinae aurificae — 
Gott hat es unter der Simplieitaͤt und Einfalt ber 

ſchloſt 


40 Ich glaube, daß man aus dieſem Projekt 
viel mehr abnemen und entdekken kan; als 
aus ſehr vielen andern Schriften, die in jün⸗ 


gerer Zeit freilich einen ganz andern Text 


Remen. 
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ſchloſſen, wie das myſterium fidei Chriſtiano · 
rum unter der Einfalt des Kreuzes x, Supple- ^ 
mentum artificiofum et ſpagyricum, von so 
Arcanis, macht ben Beſchluß ), in regno. 
animali rationali, zur Geſundheit und Verlaͤn⸗ 
gerung des Lebens; mit dieſem arcano koͤnte eine 
koͤnigl. oder fürſtl. Apotheke in ſolchen Stand ge⸗ 
ſezt werden, *), daß fie allen andern ganz prae 
valirte in Europa :, In regno vegetabili — 
man konte durch application auf die Wurzel die 
vegetabilia ſtets gruͤnend erhalten, fuͤr Kälte 
und Froſt bewaren, Obſt und Saumfrüdte, größe 
fer und ſchoͤner zeugen, ſtets waͤrende Fruͤchte 
und Blumen x. In regno minerali, ein fer- 
mentum e p praͤpariren, daß bie 

. me- 


Hier wird der Verfaſſer oft ganz lächerlich 

FO) Aber ba fuͤrchtst Thomas Akatholikus, 
(Januar 1787. €. 46.) es wuͤeden alle Aerz⸗ 
te und Apotheken ruinirt werden; wenn ein 
ſolches Heilmittel wahr iſt; und er ſagt auch 

umgekehrt, wenn es nicht wahr iſt, muß es 
den Kranken, die es gebrauchen, ſchaden! 
Statt die Natur zu unterſuchen, die unere 
ſchoͤpflich tt: wird fo hin raiſonnirt! Was 

in einem Kopfe folgt und zuſammenhaͤngt, 
findet ſich deswegen weder in der einzeln 
— noch in der wirklichen RR 
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metalla aus kaltem Waſſerad erescentiam et ge 
nerationem arbusculi puriſſim mam elevirt «—. 


konten um ein merkliches pretium an die Lieb⸗ 


haber " und groſſen Heri uͤberlaſſen werden. In 
regno aſtrali; konten Bergkryſtallen oder fein 
' weiſſ $ Glas, das nicht zerbrechlich, ſondern ſich 
wie Metall treiben laßt — fabricirt werden 
die das pretinm béeGioloet uͤberſteigen. In reg⸗ 
no centrali, was dürchſichtige Steine betriſt, 
durch Einfuͤrung einer hoͤhern Qualitat, durch 
des Aktiſten Handgriffe; dadurch dem Lande un⸗ 
ausſprechlicher Nuzen geſchaft werden kan. In. 
regno animali brutali. — Die Heerden zu 
ermehren — und daß in Sympathia Wunder 
zeſchehen ; alle 6 arcang erfordern einige Zeit, 
man kan ſie nicht in kurzer Zeit produeiren. — 
ütbe ein groſſer Herr — den auctorem als 
eiuiett philofophum expertum fecundüm £ me · 
E e ſo . er fein. devoir Ate 


gn 


, is wahrer Artiſte hat aber niemals von N 


fen Herrn fecandum merita arcanae artis) 


traktirt werden wollen; er hatte es in gar kei⸗ 
ner Abſicht ie zu wuͤuſchen nötig. Wozu 
machen fid) alſo die Roſenkreuzer dennoch ſo 

a an groſſe Herrn? Mer 


gen ehe Nun folgen die 30 areana; es 
wekden ois vorigen Prateteien wiederholet; man 
kan einen alten verdörreten Baum wieder grünen 
wochen (tro bekäme mar aber dürre Heth ber?) 
Sinne ui etd Viu fen and gelo 
te bringen z e Trauben wie die 
im alten Teſtament am! Bach Eskol; Lus 
Bitten, Büchen, errelchen eine erſtaunenswuͤr⸗ 
ti lc, Kirchen, DIR, "Qpannien 
ren ,. tragen roe, wie, Aeſel nad Stufe Bienen; 
Kürbis und Meionen, Gncamern in Biejei, feucht 
ten Feuer eingeweicht, erwachſen zu einer unges 
enten Laſt und Schwere. Alle Thiere können 
ainft curirt werden; Hunden und ändern! Thie⸗ 
ren macht es eine groſſe Treue zu ihrem Wohlthaͤ⸗ 
ter; aus Thierblut gemacht, in einen, Wald ge⸗ 
ſtelt, macht daß alle Thiere dahin kommen, und 
teicht gefangen werden numero 30, graͤbet 
wen dis arcinum uiti de Schoele, (tun 
nicht leicht ein Unglͤͤk ſich nahen, auch, dem Vie⸗ 
he durch Zauberey kein Schade geſchehemz kein 
Geſpenſt, boͤſer Geiſt, Moͤrder kan fid), nahen. 
30, wenn man einen beſeſſenen Menſchen damit 
Anrirt, ſo muß der Boe Geist weichen, und kan 
nicht wieder kommen z, Blinde, taube, ffümme 
werden damit geheilet; 50, wer es an bie G chlaͤ⸗ 
ſe ſchmiert, und im Gebet zu Gott einſchloͤft, 
f kan 


L 


kan bis in das Paradies Gottes entzuͤtt werden ). 
Dis hat der Verfaſſer darum aufgezeichnet, daß 
) Es gehoͤrt zur fernern Erläuterung dieset 
4 Beſchtelbung von Entzuͤrkung, ju u 
ur gewiſſern Beurtheilung dieſer roſenk reuze⸗ 
riſchen Aufgabe, eine viel altere Stelle, welche 
ich aus dem Bache mittheilen wil. Die wahrh 
de und volkommene Bereitung des philoſophiz 
ſchen Steins der Bruͤderſchaft aus dem Oti 
den des guͤlden und Roſenkreuzes ic. publi⸗ 
kit von Sincero Renato — in Verlegung 
des autoris, zu- finden in Breslau, bey 
Eſaia Fellgiebels fel, Witwe und Erben, 
nee rd, g. worgus ich im erſten Stuͤk 
dieſer Samlungen die Geſeze der Roſenkreu⸗ 
zer habe abdrukken laſſen; unter denen num. 
13. ausdruͤklich von den Extafen vorkomt, 
und verboten wird, den Stand der Seelen 
an Menſchen, Baͤumen 16. zu beruͤren; welches 
der Sache nach eben das iſt, was man jezt 
d deforganifation nent, aber auf eine ganz am 
dre Weiſe jezt anwendet. In dieſemn Buch 
ſtehet Cap. IX. von der Abbrevation und 
Pradtica unſerer Bruder, Seite 22. 23 fol 
gende Stelle — welcher gloriöſe lulphur 
die innerliche und aͤuſſerliche Sinne ein⸗ 5 
ſchlaffen macht, und erhebt das mumialiſche 
= oa des Gebluͤts die uͤbernatuͤrlichen 
Revolutiones (ſolte wol Revelationes heiſſen) 
und impreſſiones zu empfangen. In Di 
m 


* 
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man doch was volkommenes, gegen andere Schrif⸗ 
ten habe. S s 


Nun 


chem Stand der Menſch in die naturliche 

Extaſin falt, und durch welchen fic die Cover 

le von der Seele (oder wol Hülle) der, Sin⸗ 

nen auswindet; unterdes fliegen die Fin⸗ 

ſterniſſen und Obſeuritaͤten von unſerm Leibe, 

und die operationes der Phantaſie und Ima- 

ginationes des Auges und der andern Sin⸗ 

ne; tranguilliven ſich. Auf dieſe Weiſe ber 

dienet fic) unſre Seele nach ihrem Wohlge— 

fallen des groſſen Mumialferments, in wels 

cher erſtl. von der Phantaſie ein oder ander 

finſteres Objekt imprimirt war, und ſie komt 

in ihren reinen Stand oder Freiheit. Und 

| alſo kan man daraus ſchlieſſen, daß biefe 
8 operatio Extaſeos etlichemal ganz natuͤrlich 
geſchehen koͤnne, und zwar ohne Kunſt und 

ohne unſerm Artificio, nemlich, daß die 

Phantaſie denkend und wieder denkend, von 

dem aͤuſſerlichen Sinne das Bild empfaͤngt; 

äaalſo, daß dieſe Bildnis und Chorackeres das 

a emet des Gebluͤts etlichemal mor 

; —wiren, durch welche fid) dieſes ſulphuriſche 
Theil erhebet, ſo die Hize fermentirt, und in 
dem ganzen Leib ſich ausbreitet, machet die 

Geiſter wie auch die Bewegung der Nerven 

einſchlieſſend (einſchlaffend), und alſo bleibet 

| die Seele in ihrer völligen Freiheit, und vfy 
| nne Obſcuritaͤt des Leibes, und probuctrt übers 
= 3te Samlung. o nat 


/ 


Nun mögen die fefer ſelbſt es beurtheilen, 
was ſie von der eigentlichen Geſinnung des Her⸗ 
N mo⸗ 


natuͤrliche Effekten. Von dieſem gebenedeie⸗ 

ten Sulphur haben wir das principium (in) der 
Cabala, das iſt die allerhoͤchſte und aller⸗ 
ſchaͤrfſte Kunſt, durch welche ſich der Menſch 
zu allen ſcientiſchen Sachen extendirt, wel⸗ 
ches geſchiehet, weil das Subjekt unſerer 
Seele capabel oder faͤhig iſt, alle Sachen 
zu begreifen. Zu dieſer Beſchreibung gehoͤrt 
noch eine andre Stelle, cap XXXV von dem 
opere maximo, S. 95, — dennoch aber hat 
Gott dieſes nach folgende Geheimnis, un⸗ 
ſern Bruͤdern, aus Gnaden offenbaren wol⸗ 
len, welche, (als wie Paulus indem er bis 
in den zten Himmel erhaben) dieſe hohe 
myfteria geſehen. Alſo find auch unſre Bruͤ⸗ 
der, wie Paulus, in dieſem allergroͤſten 
Geheimnis, oder opere maximo, ſo nur al⸗ 
lein bey denenſelben, und in der Feder zweier 
alten Philoſophen gefunden wird ꝛc. Ich 
habe alles woͤrtlich abgeſchrieben; es iſt nicht 
beſſer oder verſtaͤndlicher ausgedrukt. Die 
beiden alten Philoſophen werden S. 9g an: 
geredet. O Vater Hermes Vater 
Kaymundus (Lullius) — welcher ſagte, ich 
bin ſchon halb diuinus gemacht. Ich wil 
den Leſern nicht vorgreifen mit beſonderer 
Betrachtung und Beurtheilung dieſer 8 


